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J. 


Pipin, oder wie an die Stelle der alten 
Merowingiſchen Dynaſtie das neue Geſchlecht 
der Carolinger gekommen. 





os edle Geſchlecht der Nachfolger des großen Chlodowig 
war In dem letzten Sproͤßlingen dieſes Stammes unbedeur 
tend und ſchwach geworden, Nicht an denjenigen dußeren 


Mitteln, wodurch es fih hätte groß und ſtark behaupten 


koͤnnen, fehlte es ihm, wohl aber an, dem Geift, der alle 
Dinge rechte zu ‚gebrauchen weiß und an ber fernhaften, 
tüchtigen ©efinnung, welche den innern Werth und das 
Wohl des Volks und fein Verhaͤltniß zu den naͤchſten und 
entfernteren Staaten ehrenwerth und firelih wuͤrdig, 
wohl zu behaupten verſteht. Für die Zeiten eines 

ungeftörten Friedens haben Staaten diefer Art eine 
gewiffe innere Glüdfeligkeit, weil in dem gewohnten Gange 
und gedantenlofen Mechanismus fih Alles gleichſam von 
felhft fortbewegt, eins das andre hält und trägt und den 


Regierungen Überall der Wunſch und die Neigung des 


Erſter Band. 1. 
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Volks entgegenfommt, fo, daß fte beide gleichſam einen 
häuslihen Familienfreis bilden und fih in folder Nähe 
einander auch recht gut verftehen. Wenn aber große und 
bewegte Zeiten kommen, melde die innere Bebdeutenheit der 
Herrfcher befonders an den Tag bringen, ımd wo fie nun 
zeigen follen, wie fie denn nun ihr Volk und füh felbft im 
Verhaͤltniß zu andern begriffen und wie fie das Gemein, 
fame der mit ihnen dur die Natur Mahverbundenen auch 
in fih und in ihrem Volke wohlerhalten und das feindfelig 
allen Widerftrebende rechtfchaffen ftets von ſich ausgeftoßen 
— dann zeigt fich leicht, wie ihnen das Bewußtſeyn deffen, 
was fie feyn follen, längft verlohren gegangen, wie wahrs 
haft große und rettende Gedanken ihnen. ftets fremd geblie⸗ 
ben und wie felbft jene innere Glüdfeligkeit der Ruhe, in 
Anfehung des gemeinfamen Staatenverbandes, Fein ganz 
gefunder Zuftand, fondern eine Art von Putrefcenz gewefen, 
die ihren wahren Charakter in Zeiten der Erifis nicht vers 
bergen mag. 

Alſo verhielt es fih auch in der Mitte des achten . 
Jahrhunderts im Fränfifhen Reich unter der Regierung 
der legten Merowinger. Unvermeidlid und längft wäre 
das Reich untergegangen und einem feiner Feinde zu heil 
geiworden, hätten dirjentgem nicht die Zügel der Regierung 
ergriffen, welchen an fich der Beruf, dieß Land zu regier 
ren, nicht geworden war und nicht gefeßmäßig zukam. 
Diefe waren des Fränkifhen Könige Hausmeyer oder Ober: 
hofmeifter (Majordomus),, Man hat fie fpäter, da der 
legte von ihnen mit dem Wefen auch die Form verband, 
gar heftig angeflage, daß fie fi Übernommen und unnar 
tuͤrlich hinaufgefteiger. Es wäre beffer, ſtatt deffen nad. 
zuforfhen, was ohne fie und ihre Klugheit und Tapferkeit 
das Fränfifhe Weich gewefen wäre. Bon ihren Thaten 
und Verdienften weiß die Gefchichte: von den lebten Mer 
wingifhen Königen hingegen nichts, als daß fie mit Ueber⸗ 
laffung des Regiments an Andere, effen und trinken konn⸗ 
ten, wie auch zu Haus fih wohl verwahren, imgleichen, 
wie fie in hergebrachter Formalität zu gemwiffen Zeiten fich 
dem Volk zu zeigen pflegten *). 


*) Der Verfaffer der Chronik unter dem Namen Historia Mis- 
sella drudt ſich hieruͤber alſo aus, Pipinus, qui Maior domus 
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' So natürlich unter diefen Umſtaͤnden und durch bie 
ganze Lage bes Reichs felbft bewirkt, das fteigende Anfehen 
der Majoren ımd an fi fo unverfänglih, nothivendig 
. und mohlehätig ihe Eintritt in die Aushbung der koͤnigli⸗ 
chen Rechte war, ſo war er doch von Folgen begleitet, 
welche weder ſie, noch die Fraͤnkiſchen Könige vorausgeſehen 
hatten. Nichts widerſtreitet ſo ſehr dem natürlichen Lauf 
der Dinge oder vielmehr dem goͤttlichen Gange der Ge— 
fhichte, als einen fpäteren Erfolg, der nur das Reſultat eis 
nes Zuſammenwirkens unendlich vieler Kräfte ift, zum eins 
fürmigen Ziel und früheren Geftchtspunkt mehrerer Genera⸗ 
tionen zu macen. Und nehmen wir auh an, daß ſchon 
von Pipinus von Heriftall an alle Majoren nach jenem Ziel 
geftrebt, an welchem der Enfel von jenem erft fih fand, 
dann muß man nur die Schwachheit und Ohnmacht der 
Fürften um fo mehr bewundern und verklagen, welde dars 
auf nicht aufmerkſam, ihre Rechte nicht beſſer zu gewahren, 
dagegen nicht in großen Herrſchertugenden ein Gegengewicht 
aufzuſtellen wußten, fondern vielmehr die Erhaltung ihres 
Haufes auf fo ſchwankenden Pfeilern ruhen ließen. 

Alſo nach ehrerbietiger Anfrage zu Rom, ob man nicht 
ftatt des unkoͤniglichen Childerih den tapfern Pipinus zum 
König der Franken machen müßte, ward dur des Papſtes 
Wort die Fränfifhe Nation vom Eid der Treue gegen den 
erfteren entbunden, der andere aber durch Bonifacius, Apos 
ſtel der Deutſchen, zum ‘König gefalbt. 

Dieß Ift mit wenig Worten das einfache Factum, das 
nachher fo oft faft Wort für Wort angegriffen, der Gegen 


—— — — —— — — ————— —— 


erat et primus in omnium dispositione rerum gentis Francorum, 
quibus videlicet olim moris erat, domnum, id est, regem se- 
cundum genus principari et nihil agere, vel disponere, quam 
-irrationabiliter edere ac bibere, domique morari, et Kal. Maii 
praesidere coram tota gente et salutare ıllos et salutari ab illis 
et obsequia solita impensa percipere et illis dona impendere et 
sic sechm usque ad alium Maium habitare: habere autem Ma- 
jorem domus consilio suo et gentis omnia ordinanten negotia. 
ap. Muratori Rer. lial. scriptt, T. I. p. 155. cfr. Marian. Scot. 
Chronic, 1. M. aetas 6, ap, Suurii Ber. ‚Germanic, aczipti, 


T. l. p. 63 ° = 
A 
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ſtand unſaͤglich vieler und bitterer Vorwuͤrfe geworden iſt. 
Es iſt wahr, die Abſetzung eines Koͤnigs, die Entfernung 
einer ſo hochgeweihten Perſon von ſolchem hohen Amt, hat 
etwas. ungemein tragiſches in dem. Gefühl aller Voͤlker. 


" Eine ſchwere Schuld muß einem folhen Schritt voraufge: 
‚gangen feyn. Die, gemeinfame Stimme aller. Völker, de 


nen. Gott ſich näher geoffenbart, ift «8, daß fein Menfch 


an einem. Könige das veräben koͤnne, fondern Gott allein 


es zu thun vermöge,, der in den Menfhen und durch fie 
wirfet. Micht eher ift daher auch dieß Gefühl beruhigt, 
als bis fie die Hand Gottes, der die Verbältniffe der 
Dinge und Zeiten alfo verwidelt und gewoben, flar vers 
ftanden und die Entfheidung als fein Werk eingefehen und 
anerkannt haben. Dis dahin wird umvermeidlih das Ur: 
theil der Menge hin und ber fchmanfen und fich vergeblich 
bemühen, auf anderen Wegen die verwirrte und verwickelte 
Erfcheinung zu enträthfeln. Es begreift ſich leicht hieraus 
fhon im voraus, wie und warum in jenen Zeiten Diefe 
Sache an den Papft fommen mußte: denn es war allge 
meine Meinung, dazumal,, daß ‚Keiner. beffer und richtiger 
den Willen Öottes verftehe, denn. er. Gleichwohl find alle 
Vorwürfe einer fpäteren Zeit gegen ihn eben fo fehr, als 
gegen Pipinus gerichtet. gemwefen. 

Es ift aber wichtig, hiebei gleich zu bemerken, daf, 
foviel Aufſehen feiner Natur nach ein Ereigniß, wie diefes, 
auh dazumal machen mußte, doch, foviel bekannt, Nie 
mand daran das Gefühl von etwas Umnatärlichem 
hatte. Ale Annaliften, welche die Factum berichten, ers 
wähnen deffen mit feinem Wort, einen einzigen Umftand 
ausgenommen, deffen einer erwähnt, der allerdings ein 
großer Uebelfiand war und deffen wir Bald gedenfen wollen. 


Es ift aud) diefes keinesweges aus ihrer perfönlihen Ehr⸗ 


furcht gegen Rom begreiflih: denn fie haben fonft mit den 
Verfügungen, Unterlaffungen oder den perfönlichen Charak 
teren der Päpfte, welche Unzufriedenheit erregten, fein Hehl; 
auch hätten fie, ohne den Papſt zu verlegen, ſchon dem 
Pipinus allein wegen feiner Anfrage, Vorwürfe machen 
fönnen *). Im Gegentheil, obwohl ihnen, theils gleichzeis 








9 Regino berichtet, daß Cerlmann der Bruder Pipins, Moͤnch, 
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tig lebend, theils nicht weit entfernt von jener Zeit, die 
Stimmung des Bolfes nidyt unbefannt feyn konnte, nimmt 
man die religiöfe Erfenntniß und Anerkennung einer höheren 
Nothwendigkeit, welche dieß Ereigniß herbeigeführt, an ihr 
nen beutlich gewahr *). Es find allein die Meueren, 
welche nach den befonderen und befchränften Begriffen ihrer 
Zeit und nad abftraften Prinzipien eines Rechts, das man, 
nach freier Anwendung, auf gegebne Fälle weniger bezieht, 
als hinzieht, und je nachdem fie Kraft befonderer Eonfeffion 
von Päpften vortheilhaft oder fibel zu denfen gewohnt war 
ren, fo verfhieden und entgegengefegt urtheilen Aber unfern 
Gegenftand **). Und freilih, wenn man eine Sache diefer 
Art zum Gegenftand blos moralifcher , juriftifcher oder pu⸗ 
bliciftifcher Difeuffionen machen wollte, dann wäre nichts 
leichter, ale Pipinus, wie den Papft, im ein Ables Liche zu 





auf Befehl feines Abts, gerade dazumal nach Franfreich gefome« 
men fey, ald Papſt Stepbanus U dort war, um Zroft und Hülfe 
bei Pipin gegen die Longobarden zu fuchen, bei welcher Gelegen- 
beit er ihn ſalbte. Er bemerft, daß Carlmann gefommen fey, 
quasi ad conturbandam petitionem Apostolicam. Dieß läßt ſich 
keinesweges auf die Krönung beziehen, als hätte er ihn darin irre 
machen wollen, fondern. allein auf das Gefuch des Papſtes, ihm 
in Stalien zu helfen: denn dieß war der Hauptzweck feiner Reife, 
Martanus aber, der fchottifche Mönch, flellet die Sache fo vor, 
als fey Carlmann im Gegentheil gefommen, den Papſt zu unter 
ſtuͤtzen, welches auch am wahrſcheinlichſten. | 


2 — quippo cum! coelitus esset dispositum, ad-horum pro- 
eniem Francorum transvehi regnum, fagt Paulus Diac. de 
gest. Longobard. l. VI. c. 16. ap, Muraror. l. c. p. 496. 


*) „Pipins unternehmen war ſo ungerecht, ald des römifchen 
Bifchofs, Ausſpruch.“ — „Rom bat, von feinem erflen: Urfprung 
an unter dem, Schein der größten Gerechtigkeit allegeit Ungerechtig⸗ 
Feiten ausgehbt, weil es allezeit elgennägig gewefen ifl.« . Eramer 
Kortf. von Boſſuets Weltgeſch. I. ©. 662. Im Geiſte dleſes nichts 
ſagenden Urtheils find faſt alle die neuern der Proteſtanten. Von 
Gibbon wird Niemand es anders erwarten.‘ Gefch. d. Verf. und 
Int. des r. N. Cap. 49. Welt billiger und unpartheiiſcher find. 
in diefem Stuͤck die Eathollfhen Schriftfieller, er 3. Schmidt 
in der Geſche d. Deutſchen. L ©, 277, 


ftellen. Aber mögen fie ſehen, wie weit fie mit diefer Ans 
fit ausreichen in der Hiftorie. Sie werden doch am Ende 
unvermeidlih dahin fommen, Gott felbft vor ihren Nichters 
ftuhl zu ziehen und zu verklagen. Denn obwohl jede eins 
zelne That ihre Maaß und Gericht hat in dem Gewifjen 
jedes Menfchen und das fittliche Urcheil in diefer Ruckſicht 
ſich nicht beftehen und unterdrüden laffen darf, fo ift es 
doch ein anderes, wenn in dem allgemeinen Gang der 
Entwickelung der Völker das höhere Verhaͤngniß hervor⸗ 
triet, das nur in Gott fein Maaf und „Gericht bat und 
an unferem Bewußtſeyn deffelben. Hier kommt es darauf 
an, auch das feftefte und firengfte fiteliche Urtheil, ohne, es 
auszulöfhen, nur zu beftimmen und zu berichtigen durch ein 
höheres und es diefem unterzuordnen.. Dann muß ftch noth⸗ 
wendig finden, dak jenes ftttlihe Gefühl und Urtheil, fo 
gereinigt und beftimmt, nicht wefentlih kann von Ddiefem 
verfhieden feyn, nach melbem auch Könige feinen eige 
nen Willen haben, fondern nur Werkzeuge find in- Gottes 
Hand, der auch durch fheinbare Unordnung hindurch Alles 
iu einem ewigen und beilfamen Ziele hinbewegt. Die 
wahre Weltgeſchichte ift auch eine heilige Schrift, von Gott 
eingegeben, nüßlich zur Lehre, zur Strafe, zur Bellerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit und wie die heilige 
Schrift der Bibel nicht mit blos menfälichen Gedanfen und 
Klügeleyen zu erklären ift und wahrhaft verftanden werden 
fann, fo müffen wir auch diefe in und mit bemfelbigen 
Geiſte, der ihr Grund und Urheber ift, lefen und erklären. 

Pipinus Erhebung auf den fräntifhen Thron war fo 
wenig die Folge eines menfhlihen Plans oder fhlauer Bes 
rechnung, als fie in ihrem Grunde ohne eine innere Noth, 
wendigkeit und in der ganzen Entwidelung ihrer Folgen 
für das fränfifhe Reich und für ganz Europa ohne Seegen 
war. Man mag die Umftände betrachten, melde ihr vors 
hergingen und fie vorbereiteten, oder fie feldft in dem wahr 
ren Vorgange der Sache oder in demjenigen, was fich nad: 
ber aus ihr ergab: in allen diefen Rüdfichten finden wir 
fie gerechtfertigt und bewährte in den Umftänden und lee 
theilen der damaligen Welt und vor dem Richterſtuhle einer 
gerechten Nachwelt. 

Mas zunächft die Reihe von Ereigniffen. betrifft, welche 
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der großen Kataftrophe vorhergingen, deren Opfer ber letzte 
Merowinger war, ſo muß man allerdings geſtehen, daß in 
dem Gefühl des fraͤnkiſchen Volks und Pipins ſelbſt ein 
limftand dabei fehr bedenklih und fat unuͤberwindlich war. 
Pipin felbft war, wie der Adel des fränfifhen Reichs, als 
Unterthan durd den Eid der Treue an den König gebuns 
den. Es war hier nicht der Fall, der fa oft eingetreten ift 
und unbedenklich gefunden worden, daß ein Königreich nady 
SKriegsgebrauh von einem Könige erobert und der Regent, 
weil er von der gemeinfamen Sache, der er von Natur 
angehörte, ſich hartnädig losgefagt, nach feinen eignen 
Srundfägen, kraft deren er fi als Feind des Siegers ges 
zeigt und ihn zu verderben trachtete, nun felbft behandelt wird 
und einem Könige den Thron cedirt. Pipinus war nicht von Eds 
niglihem Stamme und an dem reinen und unbefledten 
Blut der Nachfolger Chlodowigs hatte die Nation nichts auss 
zuſetzen. And doch wußte diefe einer höheren, gebieterifchen 
Nothwendigkeit folgend, diefe Schwierigkeit zu Aberwinden 
und ſich blos und allein bei den ungemeinen Tugenden und 
dem wahrhaft föniglihen Sinn Pipins und feiner Vorfah⸗ 

ren zu beruhigen *) Und konnte auh die Stimme ber 








*) Es ift, foviel ich gefunden und vergleichen konnte, nur einer 
unter den Annaliften, nämlich der Verf. der ſchon angeführten 
Hist. misc, der von einem perjurium ſpricht, wovon ber Papft Ste 
phanus folvirte- Doch unmittelbar vorher fagt er von Pipin, 
admirationi habetur er amatur a gente non solum propter hoc 
(wegen feines glüdlichen Feldzugs gegen die Garacenen), sed et 


‘propter alia praecipua gesta et praeficitur genti non ignobili- 


‚ter primus und nun: solvente scilicet eum a perjurio in regem . 


‚commisso eodem Stephano, qui et totondit decessorem eius re» 
gem et in monasterio cum honore et zequie circumscripsit. 
Hist. misc. cap. 22, ap. Murat, ]. c. p. 155. Ich will Pipin 
von dem Vorwurfe des Meineldes nicht freifprechen , fondern nur 
erinnern, daß der Annaliſt hier gewiß weniger das Gefühl des 
Bolfs, als feine Ehrfurcht vor der hohen Macht des Papſtes bes 
mierklich macht, der fo große Dinge thun fon, Much verbient 
vielleicht bemerft zu werben, daß Paulus RER der felbft am 
Hofe Carls bes Großen Tebte, diefe Hist. mise, nitr bis auf’ das 20. 
Eapitel fortgefegt hat, von wo an fie von einem —— Landul- 
pbus aagax herrührt, nach Muratori. x 


- 
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Dankbarkeit ſchweigen und verhehlen, mas man befonders 
in Anfehung der aͤußeren Feinde des Reichs diefem Ges 
ſchlechte fhuldig war? Seit Pipinus von Heriftall, der 
Grofvater unferes Pininus, als Majordomus das Reich 
übernommen, und es in fo vielen und glüdlichen Kriegen 
gegen Ratbod, den König der Friefen, gegen die Sachſen 
und gegen die Saracenen vertheidigt, ward das Vertrauen 
der Mation immer mehr auf ihn gerichtet. Er ſtarb im. 
Jahr 714. Ihm folgte fein Eohn, Carl Martell, nicht 
weniger groß, gleich wohl gewandt und erfahren in den 
Kunfien des Friedens und Krieges *). Er vernichtete faft 
ganz die Macht der Saracenen, welche furchtbar drohend 
von Spanien ber in’das Reich eingefallen waren und nichts 
geringeres, als den Untergang des Chriftenchums in ganz 
Europa beforgen ließen. Mit großer Beute und auferors 
dentlicher Anzahl von Gefangnen fehrte er als Sieger 
heim *). Nach feinem Tode im Jahre 741 theilten ſich 
feine Söhne Carlmann und Pipin in der Herrſchaft über 
das Franfenland im Jahr 742; Griffe, ihr Bruder, der 
ihnen jedoch nur halb angehörte re machte ihnen gar 
viel Verdruß und Noth. Vereinigte zogen Pipin und Carl 
mann im Jahr 743-gegen Ddilo, den Herzog. der Dojoas 
‚rier und bezwangen ihn; hierauf zog Catlmann gegen Den 
Sachſen Theodorih und nahm ihn gefangen: doch da er 
Treue gelobte (sacramentis datis) entließ er ihn in fein 
Vaterland; inzwifchen brach er fogleih feinen Eid, ohne 
Zweifel durch die Umftände dazu genoͤthigt. Don neuem 
alfo im Jahr 744 Krieg gegen den Sachſen; Theodorich 
wurde zum zweitenmal gefangen und foviel befannt, nicht 
wieder eingefeßt. Das folgende Jahr war rubig. Carl 
mann hatte beichloflen, der Melt zu entfagen; er ging nad 
Rom in ein Klofier, das er felbft erbauet, hierauf in das 
au bes heiligen Benedictus zu Montecaffino F*) und 


— —— —— 








Regino nennt ihn bellicosissimus dux Francorum. 
**) Herm. Contract. in den beiden Jahren 733 und 734: 
”) Griflo, ex. concubina- frater Pipini.- Herm, Contr. ad 


a. 748. . 


„Nn- ob insolentiam Francorum Romam visitantiugn, ‚ qui 
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ftarb ale Moͤnch. Pipinus ftand nun allein und hatte mit 
Niemand mehr zu theilen. Griffe hatte fih in Bojoarien 
feftgefegt, Pipin beſiegte ihn, nahm ihn gefangen mit fich 
nach Franken und feßte ben Thafftlo als Herzog von Bojoarien 
ein: er war der Sohn von Hildrud, der Schweſter Pis 
Pins. Mild und gnädig gefinnet gegen feinen Bruder, der 
ihm: foviel zu ſchaffen gemacht, gab er ihm zwölf Grafſchaften; 
doch diefer empörte fi) von neuem gegen ihn’ und ent 
floh. As Pipin im Jahr 751 gegen die Sachfen 309, ward 
‚ihm berichtet, - Griffo fey umgebract. 

Man muß es den letzten Meromwingern Zum Ruhme 
nachfagen, daß fie die Sorgen und Gefahren des Krieges 
der Fapferften des Reichs überlaffen und die Regierung des 
Landes den Gefchicdteften Händen anvertraut hatten, Die 
daraus für fie felbft entfpringende Sorge und Gefahr aber 
war für fie nicht da. Die Welt war von ihrer Untheil 
nahme an allen großen Angelegenheiten und von ihrer Une 
empfänglichfeit für höhere und erhabenere Plane und Gedan⸗ 
Ben fo überzeugt, daß auch Bonifacius und der Papft, wenn 
fie mit dem Reich der Franken über geiftlihe Dinge’ zu uns 
terhandeln hatten, fich unmittelbar nur an den Majordos 
mus wandten: wie denn ein Papft fchon Carl Martell ges 
beten, dem heiligen Petrys in großer Moth gegen die Lons 
gobarden zu Huͤlfe zu eilen. Es fnüpfte ſich hiedurch zwi⸗ 
fihen ihnen ein natürlich Band der Freundfchaft an, das 
bald nicht ohne große Folgen war. Das Föniglihe Schats 
tenbild ward immer mehr überfehen und vergeflen und doch 
hatte man ihm, außer der entfchiedenften Schwaͤche und 
Unfähigkeit, nichts von befonderen Verbrechen vorzumerfen. 
Schon jener eine höchft unföniglihe Charafterzug, der mit 
den großen Tugenden und Berdienften eines Pipinus verglic 
den nur deſto uͤbler in die Augen fiel, machte fie 
der Welt ſo gleichgültig, daß, da nun das Ende ihr 
rer Herrſchaft einbrah, es Niemanden :einfiel, noch nad 
befonders ſchweren Bergehungen; die folh ein Schickſal 
hätten motiviren fönnen, zu la ul ober ge etwa vors 
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euin velüt dominum suum gdondamı praetric —— ‚Ma- 
zian. Scot. ebron. 1. W,aet, 4, .., | 
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zumerfen, mas auch ganz ungegruͤndet geweſen wäre, fie 
hätten mit dem Türfen fih in einen Bund eingelaffen oder 
den Grbfeinden der Ehriftenheic, den Saracenen, gegen deu 
lauten Willen des Volks ‚die Thore des Reichs und ihrer 
Hauptftadt geöffnet. Selbſt ihre häuslichen Tugenden, deren 
fie ohne Zweifel nicht ermangelten viele zu haben, bringe 
feiner der alten Annalifter in Diefer Werbindung im 
Erinnerung. 

Micht leicht ift wohl dem Stifter einer neuen Dynaftie 
der Weg zum Throne fo gebahnt gewefen, als dem Pipin. 
Die Tugenden feines Grofvaters, feines Vaters und feine 
eigene Boten ſich ihm als eben fo viele Stufen dazu dar. 
Don der andern Seite war nichts dagegen, vielmehr Uns 
terfiäßung und Fahrläffigfeit genug. Unter diefen Umftäns 
den bedarf man in der That niche einmal der durch nichts 
beftätigten Borausfegung eines längft gefaßten Anſchlags: 
denn folgt man nur an den einfachen Thatfachen der Ges 
fhichte einem unbefangenen Gefühl, fo kann man in einem 
gewiſſen Sinne wohl behaupten, daß Ehilderich felbft ihn 
auf den Thron gefeßt. 

Mas hätte aber felbft Childerichs Proteftation dagegen 
jetzt, nachdem es ſoweit gekommen war, noch ſeyn koͤnnen 
anders, als nur eine Fortſetzung ſeiner Schwaͤche und eine 
leere Formalitaͤt. Den ſeiner Vorfahren haͤtte er muͤſſen 
anklagen, der einem Majordomus eine fo ausgebreitete Ges 
walt erlaubte und fich felbft, daß er es gethan: vergeblich 
aber ift der Verſuch, die einmal fo weit abgelaufene und 
entwicelte Geſchichte rüdgängig zu machen. 

Pipin harte nach der letzten Erledigung des Thrones 
noch einmal dieſen Föniglichen Prinzen aus dem Haufe der 
Merowinger neben fih Hin auf den Thron geftellt und ihm 
vier Jahre Zeit gegeben, feine Königstugenden zu entwi⸗ 
deln. Er merkte nicht, daß es eine audre Zeit und 
Melt werden wollte. 

Es ift fein Zweifel und auch von Jedermann zugeſtan⸗ 
den, daß Pipinus dazumal die volle koͤnigliche Gewalt bes 
reits befaß, daß er zu dem natärlihen Merrfcherberuf auch 
ale Mache in Händen hatte und daß nichts in der Melt 
feine Anfprüche mehr vereiteln konnte. Wenn er num, um 
mit dem Amt und Wefen au den Titel und die Würde 
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zu verknuͤpfen, den Papſt einmiſchte in dieſe Angelegenheit, 
läßt ſich wohl daraus auf Schwierigkeiten ſchließen, die er 
in fih oder außer fi gefunden, wie man, um ſich das 
Factum zu erklären, in neueren Zeiten angenommen bat? 
Eine abfolute Nothwendigkeit, die Sache in diefen Gang 
einzuleiten, wird Niemand anehmen können: denn ein Fall 
diefer Art war den römifhen Bifchöfen felbft bis dahin noch 
nicht vorgefommen ‚und ohne Zweifel eben fo neu, als ans 
genehm; am menigften, dab die Voͤlker gewohnt gemefen 
wären, eine folde Sache von päpftlicher Entfcheidung abs 
hängig zu machen, oder die Päpfte, dieß als ein Recht zu 
fordern. Erft Gregor VII machte ein förmlich Recht dar⸗ 
aus und berief ſich auf diefen Fall, zur Unterſtuͤtzung ſeiner 
Behauptung: daß ein Papſt Kaifer und Könige machen und 
abfeßen: könne. Weder an einaihergebrachte Form, noch an 
eine abſolut nothwendig erft zu fliftende, zu der Pipin einen 
innern oder äußeren Grund -gehabt, um eine befondere 
Schwierigkeit zu heben, ift hier zu denken. Denn voll 
fommen frei und unabhängig vom Papft war er mit ber 
ganz Welt darKber einverftanden, daß in dem hier ge—⸗ 
ebenen Falle die höchfte Nothwendigkeit und Zeit eines 

hronwechſels eingetrgten ſey und bon Gott und Rechtswe⸗ 
gen wußte er, daß der Thron Niemand anders,: alze ihm 
gehöre. Hätte er eine andere Ueberzeugurig gehabt, ã bann 
wäre jede Anfrage bei dem Papft von einer Anklage feiner 
Vorfahren und. feiner eigenen Perfon oder pon der Vorauss 
feßung , daß ſie fchuldig feyen, nicht verfchieden gemwefen: 
denn fie harten bisher dem Weſen nach die Fönigliche Mache 
beſtaͤndig ausgeübt. Die Art, wie man bisher die Meros 
winger, befonders den legten, behandelt Mrd in Schatten 
geftelle, hätte fich alsdann als ein fehmerer Vorwurf gegen 
Pipin erhoben, Auf diefe Art wäre freilih die Sache in 
einen Rechtshandel eingeleitet worden, wovon fie doch keinen 
Schein an ſich bat. Er hielt auch nicht einmal für möglich 
mehr, daß man an einen andern König der Franfen, als 
an ihn denken könne. Für das, was die Nation an Ehik 
derich verlohr, wußte er am beften, was er ihr feyn und 
werden, fönne. Haͤtte er für fi auch nur den mindeften 
Zweifel an der Rechtmäßigkeit feines Unternehmens gehabt, . 
wie hätte er dann dem Papfte, indem er ihn befragte, zu 
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verſtehen geben koͤnnen, er ſey in der That und Wahrheit 
bereits König, womit ja deutlich genug gefagt war, daf er 
es auch zu bleiben gedenfe und ſich nörhigenfalls auch zu 
behaupten wiſſen werde *). Um fi in den rechten Ges 
fihtspunfe zu ftellen, darf man nur einen Augenblick dens 
fen, was mohl Pipin gerhan haben würde, hätte der 
Papſt gegen ihn entfchieden? Aber auch fhon dem Papft 
wurde der Fall in fo gemeffenen und beftimmten Morten 
vorgelegt, daß er hätte, falls er anders entfchied, als er 
wirflich that, offenbaren Unftnn vorbringen mäflen: denn 
er wurde ihm in abstracto vorgelegt und fo, daß ‚man das 
bei von Pipin ganz abfah ; der Papit hätte dann alfo, was doch 
dem Begriff eines Königes rein widerfpricht, antworten müfs 
fen: ja! der fey ein König, der ohne alle fönigliche Gewalt 
wäre und. der fey nicht ein. König, der die Eöniglihe Macht 
und Würde völlfommen befiße und ausübe *). Man 
fieht, daruͤber wurde der Papft nicht gefragt und danach 
fragte der Papft auch nicht, wie denn nun er, Pipin, zu 
ſolchem hohen Rang und Anfehen und überhaupt zu fo eis 
ner Frage gekommen, was doch offenbar die Hauptſache ges 
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— misit episcopos, ut interrogarent eum, si ita manere 
deberent reges Francornm, cum pene nullius potestatis essent» 
iam solo: regio nomine contenti. Ado Vien. Chron, p. 214 — 
ut interrogarent ‚de regibus in Francia, qui illis temporibua 
non habentes regiam potestatem, “ Reges tamen- vocabantur; 
Regino l. c. — ut consulerent Pontificem de caussa Regum, 
qui illo-tempore fuerunt in Francia, qui nomen tautum Regis 
sed nullam poteßtatem regiam- habuerunt. Egiuhard Annal. ad. . 
a. 749. und fo faft mit den nämlichen Worten die anderen 
Anmaliften- nn . 2 

**) Zacharias mandavit, melius sibi videri, illum Regem vo- 
cari, qui potestatem haberet, quam illum, qui sine regali po, 
testate manebat. Regino |. c, Regem potiug illum vocari, ‚qui 
rem publicam regeret. Ado l. c. Melius esse, illum Regem, 
apud quem summa potestas consisteret etc. Eginh, Orat ergo 
sibi decerni, quis eorum iuste Rex debeat dici et esse, is, qui 


‚kecurus domi sedeat, an ille, qui curam totius regni et omnium 


negotiorum molestias sufferat? Annal. Fuld. ad a. 751. Der 
nämlichen allgemeinen Formel bedienen fich die übrigen. . 
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weſen wäre, haͤtte Pipin in die Gerechtigkeit feiner Sache 
auch nur das mindefte Mißtrauen gefeßt oder.der Papſt im 
Ernft die Meinung gehabt, es kaͤme nun wirklich blos 
auf ihn noch an, ob er Pipin zum König maden mollte 
oder nicht und hänge das noch von einer vor feinem Tribe 
nal zu führenden Unterfuhung ab. Kein Menſch in ber 
Welt, fonnte das Reich ihm geben oder nehmen: 
denn es war ihm von Gott und Rechtswegen 
in die Hände gewadfen. . 

&s waren alfo fürwahr. feine. Gewiffensferupel hier im 
Spiel, wie Cramer und Plank *) meinen noch fonft äußere 
Schwierigkeiten, etwa in. der Widerfeplichfeit fränfifcher 
Magnaren, die er bätte zu bekämpfen ‚gehabt, wie 
Ss. €. €. Schmidt annimmt **). Darauf leitet: auch die 
Geſchichte in feiner Beziehung bin, fondern das ift bloße 
Bermutbung. 

Menn nun Pipin durch zwei ſeiner Bifhöfe, die er 
nach Rom fandte ***), den Papft um eine Sentenz bitten 
ließ, was fonnte er damit wollen anders, als, daß er, der 
hochgeweihte Priefter der Chriftenheit, des heiligen Petrus 
Nachfolger und oberfter Bifchof, ausfprechen und declariren 
folle, mas nah Pipins und aller Welt Ueberjeugung in der 
That und Wahrheit Gott hier bereits entfchieden habe: 


g 





i 7 Geſch. der kirchl. Gefellfihafts- Verf. ‚U. ©. 799. 
| * Beiträge zur Kircpengefetihe des Mittelalters. 1. ©. 62. ff. 


wu, Die Chronologie der Annaliſten iſt pier fehr verwirrt. Sehr 
viele feßen die Sendung der Bifchöfe (ed war Burchard von 
Würzburg und Vollrad, Archicapellan Pipins) in das Jahr 749, 
da fie doch 751 gefhab und Pipins Thronbefleigung in das 
ZJahr 750, da fie doch 752 erfolgte. Das Verſehen des einen 

wurde der Glaubensgrund vieler andern, da fie fo fireng ſich an 
ihre- Vorgänger zu balten pflegten. Eine, neue Verwirrung bat 
Baronius angerichtet durch die aus bloßem Reſpect vor. dem Papſt 
berrübrende Behaupfung : daß Pipin den Zeitpunft feines Regie 
rungsantritts erſt von der Zeit an datirt und ſich von da an erſt 
als wahren König angefehen habe, wo ihn P. Stephanus II nad 
Bonifaciug zum zweitenmale falbte, Aber ſchon Pagi bat * ber 

richtige. Grit, in Baron, Il, p. 288. 
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Denn deutlich genug hatte, wie eben gezeigt worden, Pipin 
mit der Frage auch die einzig vernünftige Antwort dem 
Papſt gleich mit zugeſchickt, fo, daß er«ein Bedenken von 
Seiten: bes Papftes für ganz unmöglich hielt. Der in 
Frage gefebte Gegenftand aber war feiner Natur nach relis 
giöfer Art: denn Staat und Kirche waren dazumal noch nicht 
fo: unnatürlich gefchieden und abgefondert. Die vor nicht las 
ger Zeit. erſt neugeftifteten Staaten des Abendlandes waren 
aus dem Ehriftenthume hervorgegangen und verdanften den 
Grund ihres Daſeyns der Religion. Sie fonnten es aud 
in: diefer ihrer frommen Jugend unmöglich ſchon fo ver 
geffen. haben, woher fie. das Leben erhalten hätten und 
was allein fie am Leben erhalten Fönne: denn noch lebte der hei: 
lige Bonifacius, der Deutfhen Apoftel, der ehrwuͤrdige Greis 
und zuletzt noch Märtyrer, der im beftändigem Verkehr und le 
bendiger Gemeinfhaft mit dem Papft die Pflanzung: und 
den Flov des Chriſtenthums mie foviel Seegen und Ruhm 
beforgt hatte. Aus einem vornehmen Geflecht in England 
ftammend, hatte Winfried vom Papft den ausdrudsvol 
len Namen Bonifacius: erhalten, weil er naͤmlich fo vie 
len die Wohlthat des Chriſtenthums ermwiefen. Er mar 
groß in feiner Zeit, obmohl wir ihn nicht in Allem vertheis 
digen können. Duch fein Beifpiel war die Welt 
daran gemwöhne worden, zu fehen, wie man in allen 
großen und allgemeinen Angelegenheiten fih an den ober 
ften geiftlihen Hirten der Chriftenheit zu wenden’ habe und 
wie man den Willen Gottes nirgends fücherer, als zu Rom, 
erfahren koͤnne *). Auch verdienten die Päpfte dazumal 





) J. C. E. Schmidt hat behauptet, daß Bonifacius mehr, als 
Durch dieſes Beifpiel, an Pipins Erhebung Antheil gehabt habe, daß er 
die paͤpſtl. Einwilligung bewirft und daß feine Theilnahme an die: 
fer Sache eben fo ilfegal und ungerecht geweſen, als das Urtheil 
der Synode gegen Adalbert und Clemens, welche Bonifacius ber . 
wirfte. a. a. O. ©, 76. Die Sllegalität und Ungerechtigfeit der 
Synmnode it zum mindeften noch fehr problematifh. Das antert 
aber ift eben fo febr ohne allen Beweis bingeftellt, als die gang 
grundlofe und nichtige Anklage, daß Bonifactus ſtch habe von Pi⸗ 
pinus beftecher: laffen durch Gefchenfe. Eben fo falfch iſt die Aus: 
Iegung der Stelle aus Othlo's Lehen des Bonifacius, aus welcher 
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noch folche Ehrfurcht, da in Bergleih mit der übrigen 
Welt die hervorragende Kenntniß der Religion, die Einficht 
und Wiſſenſchaft, die lebendigfte Theilnahme an den Schick— 
falen des Chriſtenthums und eine Reihe. der edelften Tugenz 
den bei ihnen in reihem Maafe zu finden war. Faft gan 
noch ohne weltlichen Beſitz, einzig befcbäftiget mit geiftlichen 
Uebungen und mit dem eigen Wohl der Völker, übers 
haupt noch nicht fo fehr nach der Welt hingewandt, waren 
fie auch wahrhaftig: dazumal noch nicht fo verfchwenderifch 
wie heut zu Tage, mit dem. heiligen Salboͤl: denn: fie 
wuften, daß fie nicht ohne Nachtheil für die Religion, wel⸗ 
che fie in füch der Welt repräfentisten, ihrer Perfon. foldye 
Blößen geben und um eines zeitlichen Vortheils willen das 
heilige-Chrisma an einen Unmürdigen wegwerfen dürften. 
Daß Zacharias hier, wo er, zu Gunften Pipins entſchied, 
bereits. auf die einige Jahre fpäter erfolgte Nothwendigkeit 
feiner. Hülfe gegen die Longobarden hingeſehen, kann man 
wohl fagen, aber nicht beweiſen. 

Andrerfeits für ein bloßes Drafel, das einen in fich noch 
ungemiffen und zweifelhaften Fall gewiffermaaßen mit einem 
Machtſpruch entfcheiden: follte, wurde der Papft hier auch 
nicht gehalten: denn dazu waren die Umftände, unter de 
nen die Frage geſchah, und die Art, wie fie an ihn ger 
ftellet wurde, in der. Ihat nicht geeignet. Die zuverfichts 
liche Erwartung feiner andern Entfheidung, als die der 
Papft wirflih gab, war ja fo groß, daß man. ihn, mie 

Schon bemerkt worden, in die Alternative gefest hatte, ent 
weder zu: entfcheiden, wie man verlangte, oder eine Unger 
reimeheit zu fagen.. Wie fonnte man alfo jemals ohne die 
offenbarfte Berfennung der lauterften Wahrheit, annehmen, der 
Papſt erft habe Pipins oder des fränfifchen Volks Zweifel 
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hervorgehen ſoll, dafuͤr, daß Pipin ihm den Adelbert und Ele 
mens aufgeopfert, habe er den Pipin emporgehoben. Gany im 
Gegentbeil fagt Marianus Scotus, nicht dag Pipin, fondern Bos 
nifacius durch die Salbung gemonhen: ob id post papam s« 
cundus habetur archiepiscopus Moguntinus usque in-hodiernum 
diem 1, III. aetas 4, and MWittifind nennt ihn deshalb fogar 
summus pontifex, | | 
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gehoben, wie neuere Schriftfieller gefagt haben, „oder durch 
des Papftes Ausfpruh erft fey dem Pipin ein Rechtsan⸗ 
fptuch zugewachſen, wie fpäterhin die Pänfte und ihre An— 
beter erdichteten *). War der Fall in ſich unrechtmaͤßig 
und gegen ein goͤttliches oder menſchliches Geſetz, dann 
konnte doch fuͤrwahr ein Papſt ſelbſt mit ſeiner geheiligten 
Gewalt nicht Unrecht zu Recht machen, er haͤtte durch jede 
Entſcheidung zu Gunſten Pipins ſich ſelbſt aufs aͤußerſte 
compromittirt und ſich der damaligen Welt, wie jeder ſpaͤ⸗ 
teren, veraͤchtlich gemacht. War aber die Sache ſchon in 
ſich ſelbſt entſchieden d. h. von Gott für rechtmäßig erklärt; 
dann — ſie * an er ch und aus Gründen einer ab; 

feluten 
E * 
"9 Sich ſtützend auf einige allerdings ſehr ſtarke Ausdrücke, des 
sen fich die Chronifenfchreiber bedienen, die aber bloß aus der 
fubjectiven Anſicht diefer Schriftftelier von diefer Sache bervorger 
gangen find. Jussu, auctoritate Pontificis, fagen fie, ſey Pipin 
König geworden. Launoy und Ig. Schmidt haben bereits gezeigt, 
Daß -diefe Formeln einer milderen Erflärung fähig find. Die ſcharf⸗ 
finnige Bermutbung 3, €. €. Schmidts: daß das Zacharias Papa, 
mandante Pipino, ut etc, wie es in den Loiſeliſchen Annalen 
vorfommt, nachher durch einen Schreibfehler in das: Papa man- 
davit Pipino, wie es faft bei den andern allen vorfommt, über 
gegangen fey, beruhet nur auf der noch nicht genugfam erwiefenen 
Gewißbeit, daß die Loiſeliſchen Annalen die Alteften und von den 
andern zu Grunde gelegt und ausgefchrieben worden find. Diefes 
mandavit Pipino fann aber an fich feine große Schwierigfeit mat 
hen. Denn mehrere haben dafür auch respondit oder Franci cum 
consilio Domini Papäe, auch wohl remandavit, wie Otto von 
Freiſingen, ferner ex consulto Zach., ex sententia, wie Chronic, 
Lauresh. — Ausdrüdfe, die durch einander erflärt werden mäflen, 
um nicht zu viel und zu wenig zu fagen. Lamb. Schaffnab, fagt 
ganz furz decreto Zachariae, was man feineswegs als einen aus 
paͤpſtlicher Machtvollkommenheit gefloffenen Befehl, fondern als das« 
jenige anfehen fann, was er auf vorber an ihn ergangne Anfrage 
gu antworten bey fich feflgefegt. ap- Struve I. c. 'p. 310. Er 
will überhaupt damit fagen, durch Die Religion und ihren Ger 
fegen nicht zumider ſey Pipinus König geworden: denn Lambert 
giebt offenbar durch das hinzugefeßte per unciionem s. Bunitacii 
archiepiscopi rex appellatus est dem Bonifacius gleichen Antheil 
daran, als dem Papſt, was er nicht fonntg, hätte er bier an einen 

perfönlichen Befehl gedachte 


| 
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foluten Nothwendigkeit keinreweges mehr einer Deciſion 


oder Confirmation des Papſtes und er fuͤr ſeine Perſon 


oder fein Amt, als hoͤchſter Regent der. Kirche machte Pis 


pin Feinesweges erft zu demjenigen, was er durch Gott 
felbft bereits geworden war. Hieraus erhelfet nun erft recht 
deutlich, zu welchem Zweck der Papft in diefe Angelegenheit 
eingeflochten wurde und fein ganzer Antheil an diefer Sache. 
Seine Stellung zu Pipin war im Grunde feine andere, 
als die ein Papft bei der Salbung oder Krönung eines 
rechtmäßigen Regenten hat. So menig ohne folche Ceremo⸗ 
nie fi ein ſolcher Fürft nicht als rechtmäßigen Landesheren 
Betrachten wird, eben fo wenig glaubte Pipin, daß er, um 
‚König der Franken zu feyn, des Papftes beduͤrfe oder einer 
befonderen vor feinem Richterftuhl erft noch geführten Unter: 
ſuchung und einer davon abhangenden Entfiheidung Er 
wußte, mer ihm die Krone zugedaht und mer ihn 
dem Königsthrome fo fihtbar und unwiderſtehlich entgegen, 
geführt, Er feste voraus, daß ein Papft, als ein tugends 
hafter, mit Gottes Rath nicht unbekannter Priefter denfel: 
bigen Willen Gottes deutlich wahrgenommen und den Gang 
Gottes in der Gefchichte nicht verfannt haben werde. Um 
eine rein irbiſche, zeitlihe und vergängliche Rüdficht oder 
Berechnung , die der Papft etwa mit feinen Vertrauten ans 
fielen Förmte, befümmerte er fih nicht: auf ein foldyes blos 
menſchliches Hin s und Herreden war dieſe Sache nicht ger 
fiellee. Und der Papft, war er je von göttlihem Geifte 
bewegt (mie man denn von Zacharias nicht anders weiß, 
als daß er ein überaus ehrivärdiger Geiftlicher war, ſtets 
gütig und gerecht *) fo bedachte er die Lage der Melt und 
des Reichs und mie nörhig es fey, Einheit in der Berfafs 
fung der Staaten und fraftvolle, tapfere und sugendreiche 





9, &o zeigt er fih In den Händeln mit Adalbert und Ele 
mens, wie auch in denen mit dem bayeriſchen Priefter, der aus 
bloßer Unfuntse der Iateinifchen Sprache ein Kind getauft hatte 
mit den Worten: baptizo te in nomine Parria et Filia et Spi- 
ritua Sancın. Selbſt der h. Bontfacius wollte die verunglückte 
Formel mit Gewalt verfegern, die Taufe annipiftren. u. f. w. aber 
der Papſt gab es nicht zu Bomif. Episn ich. 
Da 
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Gemuͤther an ‚der Spitze derſelben zu ſehen, mie 
die wahre Religion nur unter dem Schutze ſolcher Fürs 
fien gedeihen und das eben gepflanzte Chriftenehum nur fo 
die feegensreichften Früchte bringen fönne; er bedachte, wer 
in ſchweren ‚Zeiten foviel für das Neich und die Religion 
gethan und dem h. Bonifacius einen fo fehönen und ausges 
breiteten Wirfungsfreis vergönmet, auch jederzeit ihn nach 
Kräften wohl unterftüßet, und wer den Feind der Chriftens 
beit, den Saracenen, da faft Alles verlohren war, mus 
thig aus dem Felde gefchlagen. Er hberfah auch nicht, wie 
der arge Feind doch nimmer ruhen könne und. wer allein 
im Stande fen, das Reich vor aͤhnlicher North: und Dans 
gigfeit zu ſchuͤtzen. Zu bdiefen und andern Betrachtungen, 
welche der Papft nur theilte mit Pipin und allen Recht—⸗ 
fhaffengefinnten, brauchte man an fich feinen Papft: man 
£onnte ihn aber dazumal nicht entbehren: . denn man war 
gewohnt, die wahre Religion, die ſich im jedes Menfchen 
Bruſt einen feften und unvertilglihen Sig erfohren, aus 
dem Munde eines vergänglihden Menfchen, der ihr vorzugs- 
weife und berufsmäßig angehörte, im ihrer reinften Lauter: 
feit zu vernehmen. Was nah dem ftrengen Buchftaben eis 
nes gewöhnlichen menſchlichen Rechts weder zu beurtheilen, 
noch zu entfiheiden war, fonnte allein "durch eine höhere, 
göttliche Gewalt. beigelegt werden, welche der Papft vertrat 
in jenen Zeiten; was nicht durch einzelne Stimmen und 
perföntiche Willkuͤhr und Leidenfchaft, nicht dur Zorn, Haß 
und Krieg "auszumachen war, das Fonnte allein die fanfte 
und fehiedsrichterlihe Gewalt der Liebe löfen die bier 
der Nefignation und Frömmigkeit eines chriftlichen Volks 
einen neuen Regenten gab. Alfo trat Zacharias auf Pipi— 
nus Seite nicht gegen ' den: Geift und Willen Gottes,. fons 
dern in demfelbigen Geifte, dem bisher die ganze Entwicke—⸗ 
“Iung der Sache in der Gefhichte des Volks überlaffen ges 
mwefen war. 

Die Folgezeit hat gelehrt, daß der Papft ſich nicht 
geirret, fondern. das Rechte getroffen. Nie hat man Urs 
fach gefunden, zu bereuen, was der Papft und Pipinus ger 
than. Niemand fann zeigen, irgend ein Fluch fey diefer 
That gefolgt... Vortheile ergaben fich bald von felbft in Menge 
daraus, fowohl ‚für den Papft,. als für Pipin, ohne daß 
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man nöthig hätte, dieſe fpäter erfolgten in voraus als 
Zielpunkt binzuftellen; es ift noch die Frage, auf weffen 
Seite:der Geminn am größeften war: auf alle Fälle wird 
man nicht fagen koͤnnen, fie hätten Boſes gethan, auf daß 
SGutes daraus entſpringe. Nachdem Childerich die Tonſur 
empfangen hatte und ins Kloſter gewandert war, zeigte 
Pipin dem Volk, wie er auf alle Weiſe das Wohl deſſel⸗ 
ben fuche; er verſchaffte der Geiſtlichkeit Erleichterung und 
Vortheile, die ihr Carl Martell genommen; die Herzen 
bee Beſten im Volk waren ihm zugewandt. Nie fah die 

elt aus. einem Gefchlecht und in fo £urzer Zeit fo viele 
Helden entfpringen. Was Pipins Sohn, Earl’ der Große 
für. die Welt geweſen, ift genugſam bekannt. Wie er 
bie nuͤtzlichen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften beſchuͤtzt und 
aufgemuntert, Kirchen und Schulen geſtiftet, das Reich 
vertheidiget und vergrößert und wie. er überhaupt ein 
Mohlchäter der Nation und der Menfchheit geweſen (mies 
wohl‘ fein Menfh ohne Fehler), ann nimmer. vor 
gehen werden *). Mie bat auch feine Srömmigfeit und 
Gewiſſenhaftigkeit ihn bewogen, zu denken, er habe 
alle feine Gewalt mit Unrecht überfommen und in Be⸗ 
ſitz. Härte‘ ‚Zacharias nicht recht entfchieden, . Bonifacius 
und der Papft Stephanus II. nicht den Pipin geſalbet, dann 
war au Carl der Große „nicht «König der Sranfen, 
nihe König von italien und es entftand nicht. dag 
abendländifhe Kaiferthum , deffen foftbare Krone nach—⸗ 
her mit fo vielem Ruhme auf dem edlen Haupt der 
Habsburge geglänzt. Was ftatt deffen alles geworden wäre, 
0b beffer oder fihledyter, iſt unge nicht verliehen, feftzus 
feßen: wir mäffen an das uns halten, mas fih hiſtoriſch 
vor uns entwickelt und als Urfah und Wirfung vers 
Enüpft hat. Sind die Carolinger nachher wieder gefallen, 
fo ift es durch ihre eigne befannte Schwaͤche gefchehen, 
ER i——i — — — — — — 
) Wer ihn fo beurtheilen kann, wie der Franzos Voltatre, 
fpriht nur über ſich ſelbſt. Er ſieht auch in unferm Pipin 
nichts, als einen gemeinen Rebellen. &. Carl ber Große, wie 
Eginhard ihn befchrieben, die Legende ihn dargeſtellt, Neuere 
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Das Schickſal der Merowinger has fih an ihnen felbſt 
mehr oder weniger wiederhohlt, nachdem fie eben fo mw 
nig, als jene, ihre Veſtimmung mehr erfüllten; aber 
Niemand kann unfern Gegenftand damit in eine norhmens 
dige Verbindung feßen. &o wenig Jemand Childerichs 
Verdrängung duch Pipin, an fih, als eine befondere 
Heldeuthat oder als ein Verdienft preifen wird, deffen Lohn 
etwa die nachmalige Größe feines Sohnes, Carl, geweſen 
wäre, (mie denn jeder jene Staatsveränderung nur 
anfehen kaun als eine unter den gegebenen Umſtaͤnden 
fih dem Pipin und Childerih mit gleicher Gewalt aufs 
dringende und unvermeidlihe Nothwendigkeit); — eben fo 
wenig fann man die nachherige Schwäche und. den Fall 
der Carolinger ableiten aus einer an Childerich begangenen 
Ungerechtigkeit und als die Strafe dafür erkennen. Es ift 
uns nicht gegeben, fo tief in Die geheimen Rathſchluͤſſe 
Sortes hineinzufhauen und die Gefege zu beftimmen, nach 
denen auf feinen Wind Thronen ſich erheben und. niederfins 
ben. Das ewige und firenge Gericht des Herrn über Voͤl⸗ 
fer und Regenten iſt geheimmißreich und wunderbar und 
>. niemals ganz mit menfchlihen Gedanken zu umfpannen 
und ausjudenfen. Was da entflanden ift und gemorden, 
muß wieder vergehen. und fey. es auch das Schönfte und 
Glaͤnzendſte: fih felber immer gleich und ewig if nur 
Einer, 
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Ueber die Einfeit des deutſchen Volks. 





Es 


Hi nad einer langen und ſchmachvollen lnterbrädung, 
die mit nody verderblicheren Folgen, mit der Bernichtimg 
ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit drohte, ſich die Deutſchen 
endlich ermannten und des Namens und der Tapferkeit ih⸗ 
ter Väter wuͤrdig bewieſen, da fühlte fich jede freie und 
deutfchgefinnte Bruft von der Hofnung erfüllt, daß dieſe 
herrliche Ermannung zu einer feften ind bleibenden ers 
einigung führen, daß jeder Deutſche in ber Deutſchen eis 
nen Bruder erkennen und in gleichen und großen Gefinnuns 
gen jeder alte Zwiſt untergehn und jede enge und kleinliche 
Rüdficht zuruͤcktreten werde; wer uͤberließ ſich nicht der 
freudigen Erwartung, daß, wenn auch nicht mit allen ihr 
ven XeußerlicyEeiten, doch dem Begriff und dem Weſen 
nach, jenes alte und ehrwuͤrdige Reichsverband werde wie 
derhergeftellt und ein Mittelpunkt gegeben werden, der das - 
Getrennte vereinigte? Das wahre Heil eines Volks fo 
‚wie alle würdigen Ghter des Lebens bangen unmittalbar 
von feiner politifhen Selbfiftändigkeie ab; bat es dieſelbe 
elngebuͤßt, wird es vergehens feine Eigenthuͤmlichkeit zu bes 
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haupten ſuchen; es mird ihm’ unmoglich ſeyn⸗ NRch frei und 
kraͤftig auszubilden: ohne ſie ſind Kunſt, Sprache, Sitte, 
Wiſſenſchaft und worin ſonſt ein Volk ſeinen Stolz und 
ſein Leben ſetzen mag, nichtig und leer und alle Bluͤthen 
des Daſeyns ſterben ihm ab. Deutſchland kann dieſe 
Grundbedingung eines wahren politiſchen Beſtehens nur 
dadurch bewahren, daß es ſich als eins betrachtet, und daß 
es die unermeßlichen Kraͤfte, die es in ſich vereinigt, nie 
gegen ſich ſelbſt gebraucht. Daß die Deutſchen nur durch 
ſich ſelbſt bezwungen und uͤberwaͤltigt worden ſind, iſt eine 
alte Wahrheit *); unſre Feinde haben daher nie einen an— 
dern Wunſch gehabt, als die deutſche Kraft zu trennen und 
einen Theil wider den andern zu gebrauchen; fie werden 
daher nichts lieber fehn, als wenn Deutihland in eine 
Reihe felbftftändiger Staaten zerfällt von den entgegenges 
feßteften politifchen Abfihten und Entwürfen, meiſt ‚if? fich 
ohne Kraft, felbft fogar ohne Begraͤnzung, die in Fällen 
eines Angriffs eine £räftige Wertheidigung möglich macht ; 
was für eine herrliche Gelegenheit gewaͤhrt eine folche Zers 
ſtuͤckelung zu unaufbhörlihen Umerieben; wie viele Wuͤnſche 








*) Ein alter Frangofe bat es ſchon vor faſt 300 Jahren geſagt, 
M. Claude Guillomet, der die Shrift des Taeitus über Deutfche 
land in’s Franzöfifche Überfegt hat: (Paris 1552, ı2) in einer Ans 
merfung zum vierten Kapitel: Verres que la vielle chanson esi 
verirable;. . 

Welcher im Krieg will Unglück han, 
Der fah es mit den Dentschen an; 
Mit den Deutschen mach die Freundschaft 
Und fleuch dabei ihre Nachbarschaft; 
Die Deutschen sind Beeren mit Vernunft, 
Drum freu sich keiner ibr Zukunft, 


que voules vous plus? Encore ne sont ils point vaincus pour 
le jourd’hui. Et si & present quelqu'un a credit en Allemagne 
ou partie d'icelle, ce n'est par de soi, ains soubs le vouloir 
des Germaines mesmes, des on cherche l'accointance et aide, 
voyant les occasions, qui s'oflrent de jour à autre pour subju- 
guer l'Allemagne, tant sont mal unis, ensemble er differens les 
ptincipaux d'icolle. Somme tout, les Allemans sont yaincus et 
sur montés, mais ce n'est que par ceux de lew nation meme, 


und Hoffnungen Fünnen überall erregt und dargeboten wer⸗ 
den! Die: Einheit Deutfchlands ward offenbar erſt durch 
die tuͤckiſche und verrätherifche Politik Bonaparte's zerriffen; 
durch den Köder der vorgefpiegelten Souverainitdt ige 
wann: er die Fuͤrſten; er fhuf in Deurfchland eine ‚Reihe 
ihm amterwürfiger «Königreiche und Staaten, die durchaus 
fein igemeinfames Intereſſe hatten: im Gegentheil ſetzte je 
der die vhöchfte "Aufgabe: feiner Politik. in der Behauptung 
feiner Selbfiftändigkeit die aber bei jener ſchmachvollen Abs 
hängigkfeit von Bonapartes Launen ein’ leeres Schattenbild 
war, und in Erweiterung: hiedurch waren fie im ein feinds 
ſeeliges Berhältniß zu einander sgeftellt: denn bei dem alle 
gemeinen Wunfh nah Vergrößerungen rechneten fie darauf 
als getreue Vaſallen für. ihre Anhänglichfeit und ihre. Auf 
opferungen «auf Koften ihrer Nachbarren belohnt zu werden. 
. „Die einzige aͤchte Maxime der !bayerifchen Politik ; heißt 
es in einer Drudfchrife zur Vertheidigung des. Grafen von 
Montgelas *), ift.die Selbſterhaltung des Staats; diejes 
nige Außere Macht; welche diefes Prinzip anerfennt, und 
mit ihrer eignen Macht verftärkt , ift als die wahrhaft bes 
freundete zu halten, der man ſich zum höchften Grad der 
Achtung und — — auch der Dankbarkeit verpflichtet hält. 
Nur eine Macht giebt es, von ber Bayern feine Selbfters 
haltung erwarten darf, der.fie es wirklich Thon einmahl 
verdankt; es iſt feine andre als Deutfihland: und die eine 
zige rechte‘ Marime der -Bayerifchen Politik ift fich ‚von :allen 
andern Verbindungen losreißend, fih treu und redlih dem 
deutſchen Verein anzuſchließen. Außer Oeſtreich und Preus 
fen find alle übrigen. deutſchen Laͤfder außer Stande, 
ſich mit Sicherheit auf ihre eigne Kraft zu verlaffen: und 
ſelbſt für die größten unter ihnen würde jeder Krieg den fie 
allein: führen wollten ,. ‚eine ſehr gefährlihe und mißliche 
Probe feyn: andre Mächte werden freilich, für ihre Zwecke 
md Abfihten, „der ‚einen oder der andern behuͤlflich feyn; 
aber eben ſo gewiß werden: fie ſie aufgeben, ſobald jene 
Zwecke erreicht ſind oder andre Ruͤckſichten eintreten, nach 
⸗ 
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Der Miniſter Graf von Montgelas unter der Regierung Kb 
nig Maxlmillans von Bayern 1815. ©. 47. . 
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denen ihre Politik ſich andert y. Der deutſchen Geſamt⸗ 
heit muß aber alles daran gelegen ſeyn, daß jedes ihrer 
Mitglieder in ſeinen wahren und geſetzmaͤßigen Rechten ge⸗ 
ſchuͤtzt und erhalten bleibe; in jeder Verletzung des Einzel⸗ 
nen muß das Ganze eine Beeintraͤchtigung fuͤr ſich erken⸗ 
nen; es werden Alle geruͤſtet ſeyn, fie abzuwehren und zu 
rächen. Die beutfhe Politik ift. einfach und unveränderlich: 
fie har feine Erwerbungen und Bergrößerungen im Auge: 
es fehle ihr durchaus jeder Wewegungsgrund, fi Einfluß 
auf das Ausland zu’verfchaffen; ihre Streben ift fein ans 
Deres als die Behauptung der Selbſtſtaͤndigkeit und aller 
Bedingungen, woran die eigenthämliche und vollsgemäße 
Ausbildung der Deutfchen gebunden ift. 

Nur allein durch die Miederherftellung der Volksein⸗ 
heit, welcher jede Rüdfiht auf Geburts: und Wohnore 
oder die nächfte Heimat ſich unterordnet, it Deutfchland. 
im Stande, die Stelle unter den Völkern Europa’s zu ber 
haupten, die ihm vermöge feiner Lage und feines Umfangs, 
wegen der Zahl und der Kraft feiner Bewohner gebuͤhrt: 
nichte ift daher fo wichtig als alles hervorzurufen und zu 
befördern, mas die Ueberzeugung von der nothimendigen 
Einheit in dem deutfihen Wolf beleben, die Bekanntſchaft 
der Deutfchen untereinander und die Theilnahme an dem 
gegenfeitigen Schickſalen befördern, und endlich die Liebe zn 
Allem, was deutſch und vaterländifh iM, fiärken und em 
böhn fann: alles was dieſe Einheit zu ſtoͤhren droht, mas 
dahin firebt, Meid, Argmuhn oder Miftraun zu erregen 
und ben engen Sinn der Abfonderung und &elbftfucht zu 
erhalten, ber nur auf ſich und die nächfte Umgebung fieht, 
muß mit Kraft und Strenge verfolgt und zuructgewie ſeu 
werden. 

Es iſt bisweilen der Gedanke geäußert worden als wenn 
aus nothiwendigen Theilungsgründen eine Trennung jwifchen 
dem deutſchen Volk Statt fiitde, daf fe daher, wo fie 
hervor rete, nicht als etwas Zıyfälliges, fondern vielmehr al 








” Hiforifäe Bewelſe für biefe Unficht werben ſich In einer Ab⸗ 
benbtug. Made; über ben Völtifen und: moraifhen Einf 
Frankreichs auf Deaigämd und-tiie Deutſchen. 


etwas tief begruͤndetes zu Betrachten ſey; es verdient  biefe 
eben fo ‚verderbliche als in ihren Folgen zerftöhrende Anfiche 
auf’s forgfältigfte. beleuchtet zu werden, um die Schein⸗ 
gründe zu entfräften, wodurch man fie zu unterfiügen ver⸗ 
fucht hat. — 

+ Der Begriff eines Volks iſt unſtreitig ein höherer 
und älterer als der eines Staats; in diefem können, mehr 
rere verfchiedne Voͤlker verbunden feyn und ungeachtet fie 
einen bedeutenden Wereinigungspunft haben,- werden fie 
boch zu Feiner. Einheit: umgekehrt fann Ein Volk in mehr 
vere Staaten zerfallen und doch eine Einheit bleiben. Soll 
aber ein fo getvenutes Volk ‚nicht auseinander fließen, fo 
muß es nochmendig in einem fortdauernden Zufammenhange 
. mit einander ftehn, der nur durd die geographifche Lage 
bes Laudes, wo es wohnt, feine Sprache, befonders aber 
durch feine politifche Berfaflung bewirkt wird. Wenn Voͤl⸗ 
Ber, die anfänglich ‚verbunden waren, lange Zeit unter ver⸗ 
fehiednen Regierungen ftehn, werben fie einander fremd 
werden, ja wohl gar in ein feindfeliges Verhaͤltniß treten, 
mie Schweden und. Dänen, oder Spanier und Vo 

fen. Dffenbar würden in Deutſchland aͤhnliche Verhätsniffe 
emtftanden ſeyn, wenn nicht die dee der Reicheverbindung 
einen Mittelpunft der Bereinigung dargeboten hätte, wo 
bei vielfältiger Verſchiedenheit der einzelnen Verhaͤltniſſe 
ſich Alle begegneten und wiederfanden, in dem das Defons ' 
dre ſich gleichſam verlohr und von dem eine gemeinfame 
Verwendung und Richtung der geſammten Kraͤfte ausgehn 
konnte. Einzelne Stämme, die durch die Verkettungen 
des Schidfals von der Gemeinſchaft getrennt oder gewalt⸗ 
fam abgeriffen wurden, wie die Holländer, Schweizer, El⸗ 
füffer wurden uns gaͤnzlich entfremdet und es erzeugte ſich 
zwifchen ihnen und uns faft eim gleiches Verhaͤltniß, wie 
zwiſchen ben. vorhin: erwähnten Bölfeen. Aber auch fie 
felbft haben für diefe unnatfirliche Trennung gebäßt: theils 
wurden‘ fie in ihrer eigenthäntlichen Ausbildung beſchraͤnkt 
und gehindert, die im tuniger Verbindung mie dem große 
Volk, dem fie angebörem, einen weit lebendigerern Gang 
. genommen haben würde, theils vermochten fie nicht, wenn 
fie «8 auch. zu gewiſſen Zeiten durch ungewöhnliche Anſtren⸗ 
gungen errangen, ſich feibftfändig zw. Sahaupten: und: fie 
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verſanken in eine politiſche Bedeutungeloſigkeltin "eine 


Gleichguͤltigkeit, woraus ſelbſt die Wunder der neüeſten 


Zeit ſie nicht aufzurufen im Stande waren. Daſſelbe 
wuͤrde der Fall werden, wenn zB. die Bayern, die 
Wuͤrtemberger, die Badener u. ſ. w. ſich jede als ein eignes 
Volk betrachten wollten, das ſeinen Mittelpunkt in ſich 
ſuchte, von einer bayeriſchen Politik ausginge und ſich um 
einer bayeriſche Bildung bemuͤhte. Das Gleiche ſtrebt noth⸗ 


wendig zum Gleichen: alle Kräfte des Menſchen,“ in deren , 


Gebrauch und Entiwidelung das Leben beſteht, werden ſich 


defto herrlüher entfalten, je welter der Spielraum "ft, der. . 
ſich ihnen eroͤffnet; je vielfältiger die Berührungen find, worin 


und wodurch fie fih Üben, Eräftigen und bereichern koͤnnen; 
es ift ein ausgezeichneter Vorzug einem großen Volk anzuges 
hören, das an Charafter und Beftrebungen gleich, doch im 
Einzelnen folbe Verſchiedenheiten befist,  modurd es ſich 
gegenfeitig ergänzen Ffann. Wie färglih, einfeitig: und bes 
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fhränft wird nicht immer "die Bildung bleiben, die die . 


MWürtemberger oder Bayern abgefondere nnd allein erreichen 
fönnen, während fie fich als Deutſche nah allen Richtun⸗ 
gen auf eine glänzende und vollftändige Weiſe die höchften 
Güter des Geiftes, der Wiſſenſchaft und Kunft erwerben: 
und zueignen fönnen. (ie 
Schon oft ift bemerft worden, daß Deutfchland ſich in 
feinen durch die Natur meiſt felbft bezeichneten Graͤnzen 
nicht geographifh und klimatiſch ſo fehr unterfheider, um 
daher den Grund zu irgend einer Trennung zu nehmen: 
man fann nicht ſo vom nördlichen und füdlichen Deutſch— 
land ſprechen, wie vom noͤrdlichen und füdlichen Rußland 
oder vom nördlichen und füdlichen Frankreich; es finder fich 
feine jo beftimmte. Graͤnze, wodurch Wölfen; gefchieden zu 
werden pflegen: auch-in der: frühften Geſchichte unfrer Enta 
wicelung wohnen diefelben Stämme ,: mie &ueven, Longor 
Barden u. f. w. bald im Norden, bald im Süden und 


wechſeln in. ihren Sitzen: felbft im füdlihen Deutſchland 


giebt es Gegenden, „die an Strenge und Rauhigkeit denen 
des Mordens gleich. find. Sprache, Sitten. und ‚Lebens: 
weiſe außer in fo weit fie ganz von drtlihen Bedingungen, 
vom Boden u. f. w. abhangen, treten allmählig in kaum 


merebaren Uebergaͤngen auseinander: ‚aber: der ‚eigentliche 
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Grundcharakter der Deutſchen ift fich- überall gleich ger 
blieben. Die ftöhrendften Einwirkungen, die zum Theil abs, 
ſichtlich befördert wurden, vermochten nicht dies ewig Gen 
meinfame zu; vertilgen: in Neigungen, Gefinnungen, Sit 
ten, in den innigften Empfindungen der Seele, in den Des 
firebungen des Geiftes und des Gemüths zeigen fich zwi⸗ 
fhen Deutfchen und Deutfchen, fie mögen am Rhein oder. 
an. der Dftfee gebohren. ſeyn, die uͤberraſchendſten Ueberein⸗ 
ſtimmungen, .die offenbar in ‚den; urfprünglichen Anlagen 
des Volks gegründet find; die Menge wird ſich daher ims 
mer wieder erkennen, fie wird immer geneigt. ſeyn, ſich 
einander zu nähern.und das heilige. Band der Vereinigung 
zu fnüpfen, wodurch die Deutfchen allein groß und guval | 
tig werden Fönnen, 
So wie die Sprache ber Grieiben fih in 2 —— | 
lekte trennt, zerfällt auch die-germanifche Sprache in zwei 
Hauptmundarten, die höheren oder härteren und die niederen 
oder weicheren; beide beftehen feit den fruͤheſten Zeiten in 
Deutfhland nebeneinander und diefe Verfchiedenheit bat uns 
läugbar. auf die Volfsbildung einen wichtigen. Einfluß gedus 
fert,.der. vielleicht zu einer größern Trennung hätte. führen 
koͤnnen, wenn, ihr nicht durch die Entftehung einer allges 
meinen. Schriftſprache, die überall verftauden,. die vom 
"den Dichtern und Schriftftellern in allen Theilen des Reiche 
gebraucht wird, die -zu einem: Gemeingut des ganzen, Volks 
geworden ift, vorgebeugt waͤre. Diefe Einheit der Sprace, 
worin die Deutſchen jetzt ein unauflöslices Mittel ‚der Vers 
einigung befigen, ift eine Wohlthat, die wir nicht etwa eis 
nem Hofe oder einer Akademie, fondern einer Weltbegebens 
heit, die das ganze Leben aufregte und erfihütterte, der 
Reformation, verdanken: ohne fie wuͤrde der niederdeutfche 
Dialekt fich neben dem bochbeurfihen eben fo felbftftändig 
und eigenthümlich ausgebildet, haben, wie etwa das Hollaͤn⸗ 
difche oder. .die nordifhen Mundarten: es würde unftreitig 
eine weit. fühlbarere, und durchgreifendere Trennung entſtan⸗ 
den feyn als, jeßt, wo diefelbe Sprache zu allen Herzen und , 
Gemuͤthern tönt, und diefelbe VBeredfamkeit, die die Des 
wohner des Rheins ‘oder der Donau erweckt und begeiftert, 
auch. an den ‚Ufern der Elbe und Oſtſee verftanden wird, 
&s kann hier Feine Frage, feyn vom dem Werth und den 
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Borzigen ber niederdeuiſchen Mundart, die Ihe Niemand 
abfprechen wird, der fie kennt; aflein die Bildung einer 
gemeinfamen Sprahe, wodurch das ganze Wolt verbunden, 
ward, war dußerft wichtig; und die Stämme, deren Munde 
art zuruͤckſtehn mußte, mögen fi durch die groͤßern Güter, 
die Möglichkeit der innigften Verſchmelzung und ln. 
mit dem gefammten Volk, daruͤber tröften. 

Endlih hat man gar behauptet, daß durch bie Relor⸗ 
matlon eine Trennung zwiſchen den Deutſchen entſtanden 
ſey, die ſich auch in ihren politiſchen Verhaͤltniſſen Außerts 
ja daß die Auflöfung des Inneren Zufammenbanges von ihe 
ausgegangen und ber Buͤrgerkrieg entzünder worden ſey: 
allein die Trennung der Stände vom Kayſer hatte einen 
ganz andern Grund. So notbwendig man zugeben muß, 
daß die Hierarchie uͤberall im Mittelalter hoͤchſt vortheilhaft 
für die Freiheit gewirkt har, fo gewiß iſt es, daß der Geiſt 
ber Zwietracht iu Deutſchland von den Paͤpſten ſelbſt aufs 
gerufen ward, die Bei ihren Streitigkeiten mit den Kays 
feen immer das Volk wider fie aufjuwiegeln, das Haupt 
und die Glieder zu trennen ſuchten. Innocenz III. forderte 
1209 bie Deutſchen geradezu auf, ſich Otto IV. zn widers 
fenen:. es wäre um alle ihre Freiheiten gefhehn, mein er 
feine ebrgeigigen Entwürfe durchſetze *). Mit welchem ins 
ern Widerftreben enefchloffen fi die Reformatoren, erſt 
als jede Hofnung zu einer friedlihen Ausfdhnung verſchwun⸗ 
ben war, einen gewaltſamen MWiderftand zu billigen; vers 
giichen fie nicht felbft das Verhaͤltniß der Fürften zum Kay 
fer mit dem des Bürgermeifters von Torgau zum Rurfuͤr⸗ 
ſten von Sachfen; fpricht Luther nicht in feinen beftigften 
Schriften mit der größten Ehrerbietung vom Kapfer, ſelbſt 
von feinen Abfichten? nicht noch in der herrlihen Warnung 
an feine lieben Deutſchen, worin er fie, wie Innecen; TIL, 
auffordert, ſich dem Kayfer zu rwiderfeßen, wenn er um 
des Papſtes Willen Krieg anfangen ſollte? Wer mag es 
laugnen, daß der Kampf der Reformatoren offenbar gegen’ 
fündliche und abfcyeuliche Mißbraͤuche gerichtet war, worin 





* Die merfmürbige Urkunde im en RN 
serita de: la biblischegue du Rei: U, 685, 
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fo viele ihrem Urſprunge und ihrer Idee na loͤbliche und 
fromme Finrichtungen der hriftlihen Kirche ausgeartet war 
zen? Waͤre es bloß auf Meinungen, auf. Fragen -deg Sy 
fiems und der theologifchen Wiffenihaft angefommen „nimm: 
mermehr würden Luther und feine Lehren eine fo große Theik . 
nabme,n. eine fo allgemeine Billigung gefunden : haben, 
Durch die Reformation entftand keinesweges eine Spaltung 
inter den Deutſchen, fondern in dev; ganzen chriftlichen 
Welt: nirgends aber ward fie. fo früh. und - beftimmt ge⸗ 
ſchlichtet als in Deutfchland durch den Religionsfrieden, ber 
die Unabhängigkeit der gemeinfamen Berhältniffe von der 
Berfchiedenheit der Glaubensanſicht ausſprach und- feftfegte, 
Die. Ausbreitung der Reformation hing (nad menfchlicher 
Anſicht) von zufaͤlligen Umftänden ab: daher behauptete fir 
ſich in mehreren Gegenden des füdlichen Deutſchlands, wäh 
rend imanche- Landfchaften des nördlichen. dem Katholicismus 
eifrig. ergeben blieben. Warum: follten nicht Fatholifche und 
proteftantifche Deutfche ſich als Brüder und Eidgenoffen ans 
fehm, nachdem die Gründe, die in den erſten Augenbliden 
ber Spannung eine gegenfeitige Eiferfuht und einen leb⸗ 
haften Eifer, entſchuldigen mochten, Idnaft ihre Kraft ver⸗ 
lohren, und die: wahrhaft. Frommen beider Partheien,. die 
ſtarren Formen. der Vorzeit mildernd, nur in den großen 
alleinbefeligenden Wahrheiten, Geſetzen und Berheifungen 
des Chriſtenthums ihr Heil und ihre Wohlfahrt ‚gefunden 
haben? 
| Dei den weſtphaͤliſchen Friebensunterhandlungen war 
es Mazarins Abſicht, die deutſchen Fürften durch. allerlei 
vorgefpiegelte Vortheile und Verheißungen einzeln zu: gewinnen 
und auf Diefe Weife Deutfchland aufzuldfen. Weber dieſen 
» Entwurf theilten ihm feine Geſandten am 14ten Jan, 1645 
: folgende Aeußerungen mit: „Che wir Diefen Punfe zu 
Ende bringen, der vielleicht der ſchwierigſte und wichtigſts 
unſrer ganzen Unterhandlung: ift, find. wir genoͤthigt, nach 
der geringen Kenntniß die wir von der Gefinnung der 
deutſchen Fürften haben, Ew. Eminenz vorzuftellen, daß fie 
fehr verfchieden ift von der der italienifchen Fuͤrſten; diefe 
als ſehr verftändig und wohlberathen, genehmigen und 
wuͤnſchen Alles, was dazu beitragen kann, um. fie unabs 
bängig zu machen; ſie find deswegen wohl zufrieden, Daß 
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Frankreich einige Plaͤtze in Italien habe, um ihnen im Fall 
der Noth die Hand zu bieten und die Spanier im Zaum 
‘zu halten. Allein jene find weit mehr von der Liebe zu 
ihrem Vaterlande befeelt und wollen nicht zugeben, daß bie 
Fremden das Reich zerftücdeln, was für Vortheil man fie 
auch davon hoffen läßt, indem fie aus einer des Himmels: 
ſtrichs wuͤrdigen *) Politif die Erhaltung eines Körpers, 
deſſen Glieder fe find, dem Wortheil vorziehn, den jeder 
von ihnen im Defondern aus der Theilung des Reichs ers 
Tangen kann. Mit einem Wort, fie wuͤnſchen freilich in 
ihre alten Gerechtfame mwiederbergeftellt zu werden und das 
Unfehn des Kayfers durch die Verfaflungen des Neichs ber 
ſtimmt zu fehn, fie wollen Aber" diefes Gut nicht unter der 
Bedingung, daß Theile sihres Landes abgeriffen werden, 
noch daß fremde Fürften, um befto leichter im &tande zu 
feyn ihnen beizuſtehn, fich anf ihre Koften vergrößern. 
Mir werden nicht unterlaffen bei Gelegenheit ihnen oder 
ihren Besollmächtigten begreiflich zu machen, daß fie zu ih— 
rem eignen Beften eine andre Marime befolgen müͤſſen; 
aber was wir auch thun mögen, fo werden mir fie ſchwerlich 
zu dem uͤberreden, was: wir wuͤnſchen und fie werden in 
ihrem ‚Herzen es immer meit lieber fehn, daß mir alle uns 
fre Eroberungen herausgeben *). Welcher Deutfche kann 
dieſe Zeilen ohne einen gerechten Stolz, ohne Liebe für die 
ehrwuͤrdigen Häupter, die, wenn fie in dem Sturm jeher 
Zeiten auch von der Gewalt gebeugt oder von der Schlauheit 
überliftet, nicht immer mit entfchiedner Feftigkeit - handeln 
konnten, doch in ihrem Herzen der Sache des Vaterlandes 
ftetd treu blieben und feinen Augenblid über das, wor 
auf es anfommt, in Zmeifel waren: möchten, wenn einft 
nah Jahrhunderten auch die Verhandlungen des Wiener 
Eongrefles in die Hände eines fammelnden Herausgebers 
fallen, unſre Nachkommen eine ähnliche Sprache in den 
Berichten der fremden Abgefandten finden, die jegt wie 





29 Par une politique digne du climar: wir nehmen es für ein 
Lob und auch fo gemeint: fonft fann «8 auch ein Spott feyn, 

*). S. den Brief in C. W. Gärtners — lea 
canzlei, IV, 158. | 
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damals uͤber die ae uufres Vaterlandes zu 
-Rath und Gericht ſitzen! 

So wuͤnſchenswerth nun die Wiederherſtellung der kay⸗ 
ſerlichen Wuͤrde ſeyn moͤchte, die durch ihr hohes Alter ehr⸗ 
wuͤrdig, den Deutſchen durch die ſchoͤnſten Erinnerungen, die 
fie daran knuͤpften und das Vertrauen, das fie zu den 
Kayfern hatten, heilig war und als die höchfte weltliche 
Macht in-der,Chriftenheit, über das Vaterland einen hohen 
Ruhm verbreitete, fo fcheint doch dieſe Glorie des deutfchen 
Bolfs auf immer erlofhen; und in der jeßigen Lage der _ 
Dinge würde diefe Erneuerung auch mit unäberwindlichen 
Schwierigkeiten verbunden feyn. Vorſchlaͤge laffen fich freilich 
maden und es ift leicht gefagt, daß alles fo viel .als mögr 
lih auf den alten Fuß bergeftelle werde; eine Würde, die 
nichts einbringt, aber. nothivendig zu mannihfaltigen Reis 
bungen Beranlaffung wird, kann in Zeiten, die .fich fo gut 
auf Berechnungen verftehn, eben nicht als ein reizendes 
Gut erfcheinen; und wie mögen die Anſpruͤche fo vieler 
Kronen, denen Niemand entfagen will, mit den Ruͤckſich⸗ 
ten gegen das kayſerliche Anſehn in Uebereinftimmung ge 
bracht werden? Kann nun die Einheit des deutfhen Volks 
nicht durch die Perfon. Eines Dberhauptes und auf eine Aut 
Bere Weiſe dargeftelle: werden, fo muß fie defto lebendiger 
im Innern, in der Gefinnung, in.den Gemuͤthern ſich be 
gründen und einwurzeln; fie muß in den Verfaffungen und 
gefeglihen Einrichtungen aller Länder herrfchen und geltend 
feyn, und endlich muß fie durch allgemeine Beranftaltungen 
befördert und ausgedrücdt werden. Ueber zwei Grundber 
dingungen werden alle Stimmen einig feyn, wenn von ei 
ner Herftellung der deutfchen Verfaffung -unter den obiwak 
senden Umftänden die Rede if. Erftens: Alle Deutſche 
werden als Landsleute angefehn: fie haben das Recht. fich 
‘in jedem deurfchen Sande niederzulaffen und find aller Eh 
ven, Aemter und Auszeihnungen fähig: jeder Deutfche wird 
als Fingebohrner im ganzen Reich betrachtet: zwifchen den 
beutfchen Staaten können feine Abzugsrechte, keine Hinde— 
rungen des Verkehrs Statt finden. Mit diefem böbern 
Geſetz kann ſehr wohl auch die eigenthümliche Verfaſſung 
in den einzelnen Ländern beftehn, die nur den allgemeinen 
Dedingungen zur Wohlfahrt des Baterlandes nicht wider, 
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fireben darf: alle Verfaſſungen wenn fie in Folge ihrer 
biftorifhen Entwideiung und nad Öttlihen Verhaltniſſen 
verfchleden ſiud, muͤſſen doch einen, d. h. einen deutſchen 
Eharafter tragen und niemals mit den Pflichten im Wider⸗ 
ſpruch ftehn, die Alle dem Ganzen fhuldig find. Zweitens: 
gegen das Ausland kann es nur ein Verhaͤltniß Deutſchlands 
oder des deutſchen Reichs geben und mit Ausſchluß der gro: 
Ben Bundesſtaaten, dürfen die einzelnen Glieder des Betr 
eins eine Geſandſchaften an fremden Höfen halten, nod, 
befondere Familienangelegenheiten etwa ausgenommen, ſich 
in -Unterhandlungen mit dem Auslande einlaffen: es dürfen 
eben fo wenig fremde Gefandfchaften an deutfchen Hoͤfen 
gelitten werden: alle Verhandlungen, felbft wenn fie die 
Verhaͤltniſſe einzelner Staaten betreffen, müffen von den 
gemeinfchaftlihen deutſchen Gefandten und Bevollmächtigten 
Betrieben werden. Aller fremde Einfluß muß möglihr vers 
Dindert werden. Was für ein Gluͤck waͤre es geweſen, 
wenn ſich früh das Gefeß gebildet hätte, daß jeder deutſche 
Farſt, der einen fremden Thron Befteige, feinen deutfchen 
Ländern entfagen müffe: wenn durchaus Peine fremden 
Serrfcher Befigungen in Deutfehland erworben hätten. 
Sie fahen fie nathrlich als Nebenländer an, die fie für ihre 
anderen politifche Zwede zu nutzen fuchten: die Anfichten 
über das wahre Beſte Deutflands wurden verwirrt: Die 
Bewohner jener Länder entfremdeten fih dem gemeinſa⸗ 
men Baterlande: ihre Kofnungen und Wünfhe murben 
nach dem Auslande gerichtet; felbft in der Verwaltung wur⸗ 
den natürlich Grundſaͤtze berrfchend, die mit deutſchen Eins 
richtungen und der Gefinnung des Volks im Widerſpruch 
ftanden. Es muß durch die Beftimmteften Maaßregeln dar 
für geforgt werden, daß die deutfchen Länder, welche fremden 
Gebietern unterworfen find, in ihren Gerechtfamen und 
Eigenrhümlichkeiten geſchuͤzt werden: eine ſolche Worforge 
ift das gemeinfame Barerland feinen Kindern fchuldig und 
bis zum Jahr 1806 fanden fie, wenigftens der dee nad, 
einen folhen Schuß bei den Reichsgerichten. 

Die Stelle eines Dberhaupts kann mur durch. einen 
Bundesrath erfeßt werden, der im einer deutſchen Gemein⸗ 
ſtadt figend, fortwährend die allgemeinen Angelegenheiten 
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fung erwaͤhlt, bevollmachtigt und mit Vorſchriften verſehn 
werden müßte; um nicht durch zu langes Berathen den 
Gang der Angelegenheiten zu verfchieben, müßte bie Dauer 
der Zufammenfünfte durch „ein Geſetz feft beftimme. ſeyn. 
Sin jedem. geoßen Verein muͤſſen die maͤchtigern Theilneh⸗ 
mer immer den größten Einfluß haben: an der’ Spike des 
deutſchen Bundes werden Oeſtreich und Preußen fiehn: aber 
diefer Einfluß kann nur dann wirklich groß ſeyn, wenn er 
auf die Erhaltung des Baterlandes, auf das Defte und die 
Sicherheit aller einzelnen Theilnehmer, auf die Befoͤrde⸗ 
tung und Belebung deutſcher Gefinnung und Wirkſamkeit 
gerichtet iſt. Die großen Staaten find gleihfam die Stuͤ⸗ 
Ben, die das Ganze halten müffen;-nur. wenn fie die 
Nothwendigkeit eines Zuſammenhanges des deutſchen Volks 
erkennen, wird es entſtehn und ſich behaupten: Preußen hat. 
diefe Anſicht nie ‚verlaffen und kann fie, wie. ein großer. 
Geſchichtſchreiber laͤngſt bemerkt, vermoͤge ſeiner ‚Lage nicht 
aufgeben, und auch Oeſtreich kann, ſeitdem die Entwürfe 
fruͤherer Zeiten ruhn, ebenfalls feine Macht nur durch die Vers 
einigung mit Deutſchland fihern und ‚begründen. Webers 
haupt, dürfen wir das als eine Hewifle, wenn auch in dies 
fem Augenblit noch nicht ganz. fi chtbare Folge des Um— 
ſchwunges in den Weltbegebenheiten betrachten, daß die An⸗ 
ſichten der Politik fich ganz verändern und ldutern werden: 
die Behauptungen, Meinungen, Marinen, die bloß auf 
Herkommen, 'erlernter Nachahmung, auf einer Tradition 
ohne allen Grund im. Leben und in der Wahrheit, ruhen, 
werden untergehn. Moͤgen die Deutfchen zuerft zu den ein? 
fahen und natürlihen Grundfäßen zuruckkehren, die am 
Ende weit. zuverläffiger terten und durch alle Verwirrungen 
‚ bindurchführen, als alle Künfte, Liften, und Vorfpiegelungen, 
wohinter Schwaͤche und eiftlofigkeit fih fo gewöhnlich) 
verftedden. — Eben fo unvermeidlich ift es, daB nach bei 
fonderen Ruͤckſichten und Verhältniffen , die verſchledenen klei⸗ 
nen Staaten ſich bald diefer bald jener Macht enger an⸗ 
ſchließen werden: auch dies kann von keinen nachtheſligen 
Folgen ſeyn, wenn die Ruͤckſicht auf das deutſche Waterland 
die vorwaltende if, und in ihr Alle andre Abfichten, Wins 
i ſche und Berechnungen untergehn, Mag immerhin diefe 
Geſinnung noch nicht die algenielne Kae ſie wird es wer⸗ 
Erſter Band, 1813 
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den: die Gutgefinnten dürfen nicht verzweifeln; die Gemür 
ther werden immer lebendiger von dem großen“ Gedanken. 
Deutfihland ergriffen werden und mit unmiderftehliher Ge, 
ſtalt wird die Sonne, von der wir allein Erleuchtung 
und Erwärmung erwarten dürfen, die Nebel zertheilen. | 
Unter den einzelnen Bedingungen, wodurch die Einheit 
Deutſchlands erhalten und hergeftellt werden kann, bietet 
fich zuerft des Kriegs weſen dar. Seine frühere Einrich 
tung war offenbar veraltet: es hatte durchaus feinen Zweck, 
verurfachte Koften und diente männiglih zum Geſpoͤtt. 
Faft fihien der hohe Ruhm deutſcher Tapferkeit verfcholen 
und eine Fabel alter Zeit; wie wollen die Gründe nicht uns 
terfuchen, die den friegerifhen Geift der Deutfhen lähms 
ten und zurhddrängten: aber gehört nicht „vor allem darums 
ter jene Vernachläßigung der Vertheidigung und der Wafı 
fenübung von Seiten des Volks und der Bürger? Es iſt 
vorgefchlagen ein deutfches Bundesheer zur Verfügung des 
Sundeshauptes aufzuftellen: ein, wenn auch nicht gefaͤhrli⸗ 
cher, doch fehr unzweckmaͤßiger Vorſchlag. Weſentlich zur 
Herftellung unfrer Einheit gehört eine gleichmäßige, durch 
alle deutfche Länder laufende Einrichtung der Landıvehr, die. 
geräftet und gehbt feyn muß; fie werde zur Zeit des Ber 
dürfniffes oder der Gefahr aufgeboten, und ſchließe ſich den 
Heerſchaaren der mächtigern Staaten an: die Eleineren Laͤn⸗ 
der mögen dann ihre ftehende Macht fo. viel als möglich 
einfehränfen; in’ der Landwehr wird für jede Gefahr Huͤlfe 
und Unterftäßung vorhanden feyn. Nothivendig wird es 
feyn eine Anzahl deutfcher Feldherrn, theils aus deutſchen 
Sheften theils aus andern verfuchten und erfahrnen Heer— 
führern zu ernennen, die zugleich einen Kriegsrath bilden, 
um die allgemeinen Vorbereitungen auf den Krieg während. 
des Friedens zu treffen und die Rüftungen und Uebungen 
zu leiten. Beſonders angelegen ift es, gebildete Anführer 
von deutfhen Gefinnungen zu haben: deswegen müßten 
gemeinfchaftliche deutfche Kriegsfchulen auf Koften aller Buns 
desgenoffen gegründet werden; vermittelft derfelben koͤnnte 
zugleich verdienten Deutſchen, Befonders Kriegsbeamten, 
durch eine wärdige Erziehung ihrer Söhne eine Belohnung 
oder Unterftägung ertheilt werden. Eine folde Drdnung , 
des Kriegsmefens wird noch zur Beförderung eines andern 
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Zwecks dienen; es wird dadurch fremden Fürften ‚die zugleich 
über deutfche Länder herrſchen, erfchwert, Dentſche für ihre 
eigenen, uns völlig fremden Kriegsunternehmungen zu gebraus 
hen; die Landpehr kann nur für das Vaterland fechten. 
Durch die Berfaffung muß dem Mißbrauch gewehrt werden, 
daß Deutſche in ganzen Abtheilungen und Regimentern 
bald nah Dftindien, oder nach Amerika, bald nah Stalien 
oder Finland gefchidt werden, um fir eine fremde Sache 
zu bluten. Die Landwehr reicht zur Vertheidigung hin; es 
kann daher verordnet werden, daß ohne Genehmigung der 
. Aufforderung des deutfhen Bundes Feine Kriegsfhaaren 
frenıder Mächte, felbft wenn fie in Deutfchland Länder 
Befißen, den deutſchen Boden betreten dürfen. 

Die Entftehung eines allgemeinen Rechts wird ein 
zweites Mittel ſeyn zu einer innigen Vereinigung des Volks. 
Es muß nicht nur gemeinſame Obergerichte geben, ſondern, 
es muß fi auch aus dein urfprünglichen Quellen eine Ger 
feßgebung bilden, die, abgefehn von den Dedingungen der 
‚Dertlifeit, auf demfelben Grunde und gemeinfamen Ans 
fihten ruht. Freilich wird fih dies nihe im Augenblick 
durch die Verfertigung eines Geſetzbuchs erreichen laſſen; 
wohl aber durch die Bearbeitung der geſammten Maſſe ger⸗ 
maniſcher Rechtsbegriffe und Einrichtungen, wie ſie theils 
als unverſtandne Antiquitaͤt in den alten Geſetzbuͤchern und 
Rechtsſammlungen ſo vieler germaniſcher Voͤlker vorhanden 
ſind, theils ſich noch als gemeines Recht, wiewohl mit man⸗ 
chen fremden Einwirkungen, in verſchiednen Laͤndern und 
ſelbſt in Deutſchland erhalten haben. Es iſt eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit, daß wo ein geſchriebenes Geſetz in der Lan— 
desſprache vorhanden iſt und ſich in Aller Haͤnden befindet, 
dem gründlichen Studium ‚gar zu leicht Eintrag gefchieht: 
je bequemer Die Praxis ift, defto mehr wird die Bekannt— 
fchaft mit den Gründen, worauf fie ruht, vernachläßigt: 
der Zuftand der Rechtewiſſenſchaft in ſolchen Landern beſtaͤ⸗ 
tigt dieſe Bemerkung. Indeflen , kann dieſem Uebel zum 
Theil durch zweckmaͤßige Vorkehrungen von Seiten der Res 
gierung vorgebeugt werden; aber. no weniger kann es ein 
reißen, wenn in einem Bolt überhaupt ein, wahrhaft wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Geiſt rege if; er wird niche äugeben, daR dis 
gend etwas das feinem Kreife angehört, handwerksmaͤßlg 
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behandelt und bearbeitet werde. Zu einer wahren Kennt- 
niß und Bearbeitung des deutfhen Rechts, felbft wenn es 
in eine Sammlung gebradt wäre, gehören fo tiefe und 
umfaflende philologifche, antiquarifche und hiftorifche Einſich⸗ 
ten, wie nur immer zur forgfältigen Ergrändung des roͤmi⸗ 
fchen; Eein geringerer Grab des Scharffinns ift zur Erldw 
terung, Ergänzung und zum Werftändniß der zum Theil 
vereinzelten und mangelhaften Quellen erforderlich, als zur 
Deutung der Bruchftüde aus der römifhen Rechtsverfaſſung. 
Es fehle der deutfhen Sprache felbft nicht an eigenen und 
flaren Ausdruͤcken für die rechtlichen BVerhältniffe: es ift nur 
nöthig fie hervorzufuhen. Der Geift eines Volks fann 
durch nichts mehr erwect, veredelt und in feiner Eigen: 
thuͤmlichkeit erhalten werden, als durch ein allgemeines, von 
ihm felbft ausgegangnes Recht, womit auch der Bauer und 
Bürger vertraut ift, das ihn feine Dbliegenheiten kennen 
(ehrt, und das dem Einzelnen felbft einen gemiffen Antheil 
an det Findung des Urtheils verftattet. Die Grundanfich 
ten. des deutfchen Rechts müffen, wo fie von fremden Des 
ftimmungen verdrängt find, bergeftellt und bie rechtlichen 
Einrichtungen, fo weit fte den veränderten Umftänden nur 
irgend anpaffend find, erneuert werden; auf diefem Wege 
kann ein deutfches Geſetzbuch entftehn, deffen Wurzeln wirk— 
lih im deutfchen Volk vorhanden find und das nie aus 
theoretifchen Anfichten hervorgebracht werden kann. 

Als ein drittes Mittel kann eine wuͤrdige Erneuerung 
des deutfchen Adels angefehn werden. In den leßten Zeiten 
war die Bedeutung deffelben‘ völlig verlohren gegangen. 
Das Vorrecht des Kayfers das Verdienſt zu adeln war aus 
Gerordentlih gemißbraucht, weil es den Kanzleien überlaf: 
fen blieb, diefe Würde zu verfaufen: und noch Argerlicher 
war der Handel mit Adelsbriefen zur Zeit eines Vicariats. 
Soll der deutſche Adel theils als ein Necht der Geburt, 
theils als ein etmorbner Vorzug des Verdienſtes auch in 
den Augen der Berftändigen feinen Werth behalten, fo muß 
er nie erkauft mierden können: wäre es nicht möglich, 
eine Matrikel des deutſchen Adels durch ein eignes Herolds⸗ 
amt anfertigen zu laffen, wobei eine ftrenge Cenſur Statt 
finden müßte, um mwenigftens denjenigen Theil auszuſchei— 
den, ber durch Kauf oder auf andern unwärdigen Wegen 
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fich Vorzüge erworben hat, bie fo nie erworben werben 
follten? Würden zugleih einige Stifter als Belohnnngen 
für wirkliches deutſches Verdienſt bergeftelle, fo müßte der 
Zutritt allem Adel ohne Rüdfihe auf Ahnen und feldft auf 
die Religion verftattet feyn. Nichts Fönnte aber unnüßer 
und zwedmidriger ſeyn als die Herftellung jener Stiftungen 
in ihrer alten Geftalt: fie waren ihrem Sinn und ihrer 
Abfiche nach den höhern Beduͤrfniſſen des menfchlihen Ge⸗ 
fchlechts beftimmt, wozu die gewöhnlichen Külfsmittel ‘der 
Staaten und Länder nur-felten hinreihen; unmöglich koͤn⸗ 
nen fie dem Müßiggange und einer übermüthigen Faulheit 
wieder hingegeben ıverden. 

Hoͤchſt vortheilhaft wird endlich die genaue Bekannt 
fchaft mit der vaterländifchen Vorzeit und Gefchichte die 
Deutfhen als ein Volk erkennen laffen, fie miteinander 
vertraut machen und mit deutfhen Gefinnungen erfüllen. 
Die deutfhe Geſchichte muß einen Hauptbeftandtheil des jus 
gendlichen Unterrichts ausmachen , der Sinn dafür muß uns 
ter allen Ständen ermwedt werden, felbft den deutfchen 
Frauen nicht fremd ſeyn: die Regierung muß ihre Pflege 
fi) angelegen feyn laffen und von ihr felbft müffen Die 
nothmwendigen Arbeiten veranlaßt werden, die für das Stu⸗ 
dium der deutfchen Gefchichte erforderlich find. Es fehlt uns 
freilih noch an einem Werke, das fo allgemein Volksbuch 
werden fönnte, wie Herodot oder Livius oder nur Hume; 
aber es ift Eeine Frage, daß ein folches Werk bald entfies 
hen wird; der Gefichtspunft für die Bearbeitung der deuts 
ſchen Geſchichte ift jeßt ein andrer als ihn die frühern Ger 
ſchichtſchreiber hatten; fte hatten vorzüglich nur publiciftifche 
Ruͤckſichten und ſchrieben die Gefchichte der Kayfer, mobei 
fie die Schidfale des deutfhen Volks ganz Hberfahn, Es 
ift unmöglich die deutſche Gefchichte zu begreifen ohne die 
Kenntniß von den Ereigniffen der befondern Ötaaten; auf 
fie muß zunaͤchſt eine größere Aufmerkffamfeit gerichtet wers 
den: fobald die befondre Geſchichte der größeren und Fleineren 
Ränder, felbft der bedeutenderen Städte und Gemeinden 
eine allgemeine Theilnahme findet, fobald der Bewohner 
des NRheingaus und des Schmarzwaldes auf die Begebenheis 
ten des Holifteiners oder Märfers hört, in ihnen Verwandtes 
. und VBefreundetes wiederfindet, wird jene Scheidewand, bie 
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die Deutfchen trennt, immer mehr fallen: es wird eine ge 
genfeitige WVertrauiichfeit entfpringen, es „werden fih taus 
fend neue Berührungspunfte erzeugen. Leſen mir doch mit 
Tſchudi's Treuherzigkeit dargeftellt. die Gefchichte des Cans 
ton Glarus und anderer Fleinen Gebiete des Schweizerlane 
des, mie viel anziehender müffen nicht für die Deutfchen 
die Thaten und Schidfale der Sachfen und Pommern 
feyn, die an Bedeutung, Mannichfoltigkeit und innerem 
Gehalt der Geſchichte jener Eleinen Landfchaften keineswegs 
nachftehn. Zum Theil wird diefer Zweck erreicht werden, 
wenn die befondern deutſchen Gefhichtbücher mehr Befannt 
und aus der Vergeflenheit hervorgezogen werden, worin fie 
noch liegen: wir befigen in deutfiher Sprache faſt von allen 
Gegenden Fräftige, einfache und in jeder Hinſicht vortrefflis 
he Jahrbücher, die der Bauer und der Handwerker fo que 
fefen und verftehn kann, als der Gefchäftsmann: durch 
eine Sammlung. der Hauptchronifen einzelner deutfcher Fans 
der wird der Sinn und die Neigung für die vaterländifche 
Geſchichte eben fo mächtig geweckt, als die Bekanntſchaft 
mit ihr vorbereitet werden. 

Nichts von allem, was zur Belebung des Gemeingei⸗ 
ſtes, zur Erweckung des großen Gefuͤhls von der Einheit 
des deutſchen Volks beitragen kann, darf verſchmaͤht, uͤber⸗ 


ſehn oder geringgeſchaͤtzt werden; daher muͤſſen auch die 


Vorſchlaͤge zu einer deutſchen Volkstracht als loͤblich ange⸗ 
ſehen werden, ſo gewiß es auch iſt, daß ihre Einfuͤhrung 
nicht moͤglich iſt; ohne die Gewalt der Mode und den Eis 


gennutz in Anfchlag zu bringen, wird felbft die Eitelfeit 


ihrer bald überdrüßig werden. ine Volfstracht Fann uͤber⸗ 
dies nicht von den höheren Ständen ausgehn: ihre eigente 
lihe Heimath ift in dem. Volk; bier findet fie ſich, bier er⸗ 
halt fie fih und ändert fih nur in fehr langen Zwiſchen⸗ 
räumen: daher finden wir ja in den verfihiednen deutfchen 
Landfchaften durchaus eigenthämliche Kleidungsarten, die 
zum Theil in nothwendigen Bedingungen. der Dertlichfeit 
gegründet find; es fcheint daher genug zu feyn, dieſe altere 
thuͤmlichen Weifen zu erhalten, fie anzueffennen und den 
Einfluß der Neuerung und der Mode abzuwehren; die hör 


rn Strände mag. aber bei der Wahl ihrer geänderten 
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Trachten hauptſaͤchlich der Grundſatz leiten, daß ſie nicht 

jeder Thorheit des Auslands folgen, ſondern einheimiſche 
und deutſche Stoffe und Kunſterzeugniſſe fremden Er⸗ 
findungen und Arbeiten vorziehen. In dem letzten Frei⸗ 
heitsfriege ging von, Preußen der Gedanke aus, ein es 
genthümliches _ Wolfszeihen duch die Schleife am Hut 
zu .fliften, der in allen andern deutſchen Landfchaften 
nachgeahmt ward: es ift erfreulich den Landsmann auf - 
den erften Anblid zu erfennen; ſchon unfre Väter fcheinen 
fih nah den Stämmen dur die befondre Farbe ber 
Schilder ausgezeihnet zu haben; andy follen wir unfer 
Land wehren, heißt es im Geſetzbuch der Nüftringer, 
mit Schärfe und Spiße und dem braunen Schild mis 
der den hohen Helm und den rothen Schild, b. 5b. 
gegen die Sachfen. Um aber bei diefer Zerftreuung die 
Erinnerung an "das Gemeinfame zu erhalten, müßte 
eine Farbe oder ein Zeichen, etwa ein Cichenblatt zum 
Symbol Deutfhlands fefigefeßt werden, dem alsdann 
die eigenthuͤmlichen Zeichen und - Farben der einzelnen 
Zänder beigefügt werden fönnten. Zu den ebdelften und 
fhönften Gebraͤuchen umnferer Vorzeit gehörte die feierliche 
Wehrhaftmahung der Jugend, eine Sitte, die fih ſehr 
lange erhalten hat; fie verdient vor allen miederherges 
ftellt zu werden: der Uebertritt des Sünglings in Die 
Reihe der Männer muß auf eine feierlihe Weiſe vor 
der ganzen Gemeinde gefihehn; mit den Waffen miffe 
‘ ihm zugleih das Zeichen feines Volks unter einer Fräfs 
tigen und lebendigen Grinnerung Hbergeben werden, daß 
er immer in dem Sinn deffelben leben, daß er fi 
nur in der Gemeinſchaft deffelben fühlen und begreifen 
und feinen Ruhm und feine Freude darin feßen foll, den 
Deutfchen anzugehören! Auch allgemeine deutfche Wolfe» 
fefte, wie der Jahrstag der Befreiung, werden wenn fie 
überall in gleihem Sinn und mit gleicher Liebe gefeiert 
werden, dazu beitragen, jene Gedanfen und Begriffe 
in den Gemüthern lebendig zu erhalten. 

Bon Feiner Eonftitution, die für Deutſchland ent 
mworfen werden mag, laͤßt ſich etwas Erſprießliches 
und Heilfames erwarten, wenn fie nicht von der Grunde 
anficht ausgeht, daß die Erhaltung der Einheit unter 
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den Deutſchen und die Entſtehung einer gemeinſamen 
Wirkſamkeit ihr Hauptzweck, ihr vornehmſtes Beſtreben 
ſeyn muß: wenn das aͤußere Band, das unfer Volk ums 
ſchlingt, ſeiner Natur nach loſe ſeyn wird, weil es kein 
ſtrenges und zwingendes iſt, ſo muß die innere Vereinigung, 
die aus der Stimmung der Gemüther, ber Weberzeugung 
und den Herzen hervorgeht, defto ftärker und Eräftiger feyn. 


F. Raͤhs. 


II. 


ri po Ti, 
Nah €. Blacquiere. 





Soeweht das erhoͤhete Intereſſe an den Verhaͤltniſſen 
der europaͤiſchen Mächte zu den Staaten auf der Nordkuͤſte 
von Afrifa, welches diefelben fogar zu einem der Aufs 
merffamfeit des Wiener Congreffes empfohlenen Gegenftande 
gemadht hat, als auch die gänzliche Unbekanntſchaft mit den 
äußeren und inneren Beziehungen yon Tripoli haben uns 
bewogen, dem, was man in den früheren Heften unferer 
Zeitfchrife über Tunis gefunden hat, die folgenden Bei⸗ 
träge zur Kenntniß von Zripoli beizufügen, Was wir hier 
geben find wir der Sorgfalt und der Beobachtungsgabe 
des Hrn, Blacquiere allein ſchuldig *), obgleih mir 
duch den Mangel anderer Nachrichten außer Stand geſetzt 
worden find, die Richtigkeit der feinigen zu prüfen, wie 
es bei der Wergleihung feiner Schilderung von Tunis 
mit ber des Hrn. Mac Bill der Fall war. — Gelbft 
aug der Zufammenftellung feiner Angaben mit der älterer 








) S. fein letters ram tho Meditertangan, Vol, 2 P- Digg. 
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Reiſenden läßt ſich nichts fhöpfen, da diefe ſo gut wie gar 
‚, nichts über den Öegenftand enthalten. Tollot *) giebt in feis 
nem Werke einige ganz unbedeutende längftbefannte Notizen 
über Merkwuͤrdigkeiten der Hauptſtadt, der ungenannte 
Berfaffer des compleat history of the piratical states of 
Barbary **) fertigt den” Lefer mit einer ganz kurzen Bes 
fbreibung der vorzliglidften Städte, und mit der Bemer⸗ 
fung ab, daß da die Verfaffung und die Sitten der Staa⸗ 
ten und Einwohner von Tunis und Sripoli ſich fehr aͤhn⸗ 
lic fähen, es unndthig fey über den Iekteren Staat etwas 
zu fagen, die übrigen Neifenden, melde die fogenannte 
Barbaren befihrieben haben, wie ;. D. Lempriere und 
Curtis, fhränfen fih auf Marocco ein, ohne der Raubs 
ſtaaten zu gedenken, und fp Bleibt Blacquiere die befte 
Quelle über Tripoli. Weggelaffen Haben wir, was er über 
die Handelspolitif, welche England gegen Zripoli beobach⸗ 
ten follte, uͤber die den Confuls zu ertheifende Gemalt und 
mehreres dahin Einſchlagende mit großer Meitläuftigfeie 
dem Lefer mittheilt, und wenn mehreres der Art, dennoch 
in unferer Uebertragung zurüd geblieben feyn follte, fo war - 
es nicht möglih, daffelbe megjulaffen, ohne bloße Fragr 
mente zu geben. . | Sp. 
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Der Theil von Tripoli, welcher ſich jetzt unter der 
Herrſchaft des Baſcha befindet, erſtreckt ſich von der Inſel 
Dſcherbi ***) bis zu dem Vorgebirge Raſatin eine Strecke 
von 800 (engl.) Meilen lang: die Breite diefes Landftrichs 
ift wegen der häufig. eingreifenden Wuͤſte nicht überall 
gleich. Laͤngs ber ganzen Küfte. und einige Meilen tiefer 
hinein, bringt das Land mehrere fehr michtige Handelser⸗ 
zeugniffe hervor und ift überall eines größeren Anbaus fähig. 
An mehreren Stellen der Küfte finden fih Plaͤtze, mo man 





*) Nouveau Vogage au Levant. Paris. 1741. 8°. p. 96. sgg. 
- **) London, 1750. 8% = en 
Sdas Auguſtheft 1814, 1674: - ESx⸗· 
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ſehr vortheilhafte Niederlaſſungen anlegen kͤnnte. — An 
Hinſicht der politiſchen Eintheilung nimmt, was noch nicht 
- von den Geographen bemerkt worden iſt, die Regierung 
vier Bezirke an: den mittelländifchen: und See-Bezirk, an 
der Küfte, und die Bezirke von Garian und Meflulata im 
Innern. Der erfte von diefen, welcher zu Port Bomba 
unter 32° ı7' N. B. und 23° 20° O. L. anfängt, erſtreckt 
fih um die Pentapolis (Cyrenaica) Bis zu dem Anfange 
der großen Syrtis: der Seebezirk geht von da Bis zur In⸗ 
fel Dſcherbi 23° 25’ N. B. und 11° 38° O. L.: die Bus 
zirke Meſſulata und Garian begreifen einen ausgedehnten 
bergigen Landſtrich, welcher füdöftlih von der Hauptſtadt 
zwiſchen derfelben und dem Bezirk von Fazzan liegt, wels 
cher ebenfalls dem Baſcha zinsbar ift. 
Die Regentfchaft hat im Dften die Wüfte von Barca, 
im Süden Fezzan, im Weften Tunis und die Dattelgegend 
(Biled el Dſcherid) zu Gränzen. Die prachtvollen Webers 
bleibfel der fünf Städte von denen die Pentapolis ihren 
Namen entlehnte, und die bewundernswerthe Fruchtbarkeit 
des Bodens, fo wie auch die Leichtigkeit einer Gemeinſchaft 
mit dem inneren Afrika reichen hin zu beweiſen, wie wohl⸗ 
habend dieſer Theil des alten Lybiens in früherer Zeit ges 
weſen feyn muß, obgleich er jeßt fo wenig von den Euros 
pdern gekannt wird. 
Port Bomba wird dur einen Haufen Eleiner In⸗ 
feln gebildet, liegt 7 Meilen vom Borgebirge Rafatin, ift 
der Nauftathmos der Alten, hat alle Vortheile eines fiches 
ren und geräumigen Zufluchtsorts für Schiffe und ift von 
einer fhönen Gegend umgeben. Bomba ift beinahe ganz 
von Einwohnern verlaffen und wird nur felten von ben 
Küftenfahrern des Landes und von den Kreuzern des Bas 
fhas beſucht. Der Paliurus des Plinius ergieft fih etwas 
oftwärts von Bomba in das Meer, ift aber jeßt zu einem 
unbedeutenden Strom geworden: von Bomba bis zu der 
Syrtis Major iſt das Land hoch. Es ſind mehrere Anker⸗ 
plaͤtze an der Kuͤſte, aber kein bedeutender Hafen bis man 
nach Bengaſi kommt. Derne (das alte Darnis) iſt die 
Hauptſtadt der Provinz und der Sitz des Statthalters, 
welchen Poſten gewoͤhnlich des Baſchas aͤlteſter Sohn oder 
ſonſt ein Re Deamter, der fein ganzes Vertrauen ber 
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fißt, bekleidet. Diefe Stadt Tiege dicht am Meere, 15 
Meilen meftlih von Rafatin, und enthält nngefähr 6000 
Einwohner. Ihre Vertheidigungswerfe beftehen in einer 
verfallenen Mauer und einem alten Scloffe das mit 5 
Kanonen beſetzt iſt: die Defagung gemöhnlih aus 
2— 300 Xrabern. Die Gegend umber kann fih mit den 
fhönften in der Regentfchaft meffen, und obgleich nur ein 
fehr befchränfter Raum um die Stade angebaut ift, fo find 
doch die Einwohner mit jedem Lebensbedürfniß reichlich vers 
fehen, ja fie Fönnten obenein eine große Menge Vieh auss 
führen... Die Day ift öftlihen und nördlihen Winden aus— 
gefegt, hat aber vortrefflichen Ankergrund: auch kann man 
in der Gegend Waffer und frifche Lebensmittel mit geringen 
Koften erhalten, was Lord Keiths Flotte bei der aͤgyptiſchen 
Frpedition, fehr wohl zu Statten fam. Die Franzofen, 
welche die Wichtigkeit des Plaßes erfannten, ſchickten den 
Admiral SGantheaume mit feinem Gefhwader und einem 
Corps Landtruppen dahin, um diefe dafelbft, wie der Ads 
miral dem Gouverneur fagte, zur WVerftärfung der Armee 
Bonapartes an dag Land zu feßen: allein die Eiferfucht des 
Baſcha bewog diefen, dem Admiral fein Gefuch abzuſchla⸗ 
gen, und bie Franzofen hielten es nicht für rärhlih eine 
Landung zu erzwingen. Bon Derne nah Bengaſi finden 
fi für den Seefahrer Feine Schwierigkeiten mehr: die 
vorzäglichften Landungspläße zwifchen dieſen Beiden Orten 
find Teufera das alte Arfinoe, Marfa Sufa, früher 
Apollonia und der große Hafen von Cyrene. Hier koͤn⸗ 
nen Schiffe mit Sicherheit vor Anker gehen, obgleich die 
beiden letzteren Orte beinahe ganz entblöße von Einwohnern 
find, einige Horden wandernder Araber ausgenommen, 
welche fie gelegentlich befuchen, 

Dengafi, das alte Berenice, enthält 5ooo Einwoh⸗ 
ner, bat einen vortrefflihen Hafen für Schiffe von 200 
Tonnen Laft, und wird dur eine Mauer und ein an der 
See gelegenes Schloß vertheidigt, das mit 8 Kanonen bes 
feßt ift. Diefer Ort, einft der Kauptftapelplag der Penta⸗ 
polis, ift noch immer einer befonderen Aufmerffamfeit 
merth und mag, da er in einer fo Appigen Gegend liegt 
in der Folge einmal wieder einen Theil feiner früheren Ber 
deutfamkeit erhalten. Er ift kuͤrzlich (1011) von mehreren 
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Schiffen von Malta unter englifcher Flagge beſucht worden, 
ynd der einzige Ort im der ganzen Regentſchaft, aus’ mel 
chem der Baſcha auszuführen erlaubt, In der Mähe des 
Hafens find einige Stellen, wo der Triebfand die Annähes 
rung der Schiffe, etwas gefährlih macht, indeffen haben 
fh nur ſehr menige Unfälle ereignet, und überdieß find bes 
ftändig Lootſen da, um die Schiffe in den Hafen zu fühs 
ren. Bon Bengaft an find länge der ganzen Hüfte und in 
mehreren Gegenden des Innern herrliche Bruchftüde grie⸗ 
chiſcher und römifcher Baukunſt zu ſehen. Cs iſt zu. bes 
dauern, daß Hr. Bruce vor ſeiner Abreiſe nach Aegypten; 
nicht länger in Ddiefen Gegenden verweilen fonnte, und daß 
die Zeihnungen, welche er von den Alterehümern im diefem 
Theile von Afrika entwarf, dem Publitum noch niche mit⸗ 
getheilt find *). — mr —— 

Von Bengaſt an beginnt der Buſen von Sydra oder 
der Syrtis major und bildet einen Halbkreis 'von beinahe‘ 
400 (engl,) Meilen, welcher fih bis zu dem Morgebirge‘ 
Mefurata, dem alten Cephald, ausdehnt. Das Land um’ 
ben Meerbufen herum, ift ſehr niedrig, und die Lootſen 
dieſer Gegend verjihern, daß es auf diefem Striche meh: 
rere gute Ankerplaͤtze für Schiffe jeder Größe gäbe, wo fie 
gegen die heftigen Mordoftwinde, melde zuweilen während 
des Winters. wehen, volllommen geſchutzt ſeyen. Des Rei⸗ 
fenden Aufmerffamfeit wird. bier oft durch mehrere ſchoͤne 
Truͤmmer angezogen vorzüglich durch die des alten Marcos 
mades **) Syrtis in der Nähe des Worgebirges Gore,’ 
— Die —— welche an der Küfte der Sprtis Major. 
leben, beſtehen aus Araber, welche in kleinen Haufen von‘ 
2— 300 jerſtreut Teben, fich ihre Wohnſitze nach den’ drtlis 
chen Bortheilen, welche diefer oder jener Plag gewägtt ,) 
wählen und nur durch die Strenge des Baſcha und. feine 
häufigen Gewaltthätigfeiten gegen fie abgehalten werden: 
ſich im größeren Gemeinen zu vereinigen. Ein ſielllaniſcher 
Sklave, weicher-den-Bafha-im-Jahre- 1810 auf einem" 
feiner Raubzüge gegen Die Araber begleitete, hat mich vers 
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fihert, daß er ungefähr eine Tagereife weit im Innern des 
Landes .füdöftlih von der Syrtis die Ueberbleibſel einer ſehr 
großen Stadt geſehen habe, von der ein bedeutender Theil 
noch ſehr wohl erhalten ſey. Es iſt Schade, daß die Bes 
mühungen der afrifanifchen Gefellſchaft zur Erforſchung der 
unbefannteren Theile von Afrika beijutragen nicht durch bes 
Deutendere Fonds Nachdruck erhalten, denn die erften Uns 
terziechnungen zu diefem Unternehmen betrugen nur die fehr 
unbedeutende Summe von 450 Pf. Der unternehntende 
Seifende Ledyard und der ehemalige Generalconful zu 
Tripoli Hr. Fircas wurden auserfehen, die Entdeckungs— 
reifen zu madjen. Der erftere landete zu Alerandria und 
erhielt dafelbft den Befehl nad Cairo zu gehen, um von 
dort eine ber Karavanen nach Nubien zu begleiten, von wo 
aus er mitten durch ganz Afrifa beftändig in einer weftlis 
chen Richtung gehen und fih fodann in Sierra Leona wier 
der einfchiffen ſollte. Er wurde indeß unerwarteter Weiſe 
in Cairo aufgehalten: mehrere Hinderniffe ſtellten ſich ſei⸗ 


ner beabſichtigten Reiſe in den Weg, und eine Gallenkrank⸗ 


heit vaffte endlich den müthigen Reifenden noch vor dem. 
eigentlichen Beginn feiner Unternehmung weg. Allein felbft 
fein Aufenthalt in Cairo war ſchon nicht ohne Mugen denn 
er fand, daß zwifchen Cairo und Sennar, der Hauptftade 
von Nubien, fo wie mit anderen Iheilen von Afrika, nas 
mentlih Fezzan und Tombuftu, eine regelmäßige Gemein 
ſchaft unterhalten werde *).; 

Hr. Lucas Unternehmung gab, ob fie gleich eben fo 
fruchtlos als jene ablief, zur Entftehung einer Eleinen Schrift, 
Anlaß, welche bald nach ſeiner Ruͤckkehr nach England her⸗ 
auskam und auf Nachrichten gegruͤndet war, die er von 
dem Gouverneur von Meſurata erhielt, wo ſeine Reiſe an⸗ 
gefangen und geendet zu haben ſcheint. Mit dem Defehle 
von Tripoli aus nach Fezzan zu gehen und von da ſich nach 
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9 Die Karabane· die von Kalto Nach Fezzan geht Legt dieſe Reiſe 
in 50 Tagen und die ; von Fezzan nah Tombuktu in go zurüd: 
Die Karavanen machen en ungefähr 20 (engl. ) Meilen den Tag wos 
nach die Entfernung von Kairo nach Fezzan 1000 und von Fezzan 
nach Tombuktu 1800 Meilen beitragen wuͤrde. ‚Bon ‚Kairo nah 
Sennar find 600 Meilen. x 
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Tombuktu und der Goldfüfte zu begeben, Fam er daſelbſt 
im October 1788 an, und begleitete bald darauf eine Kleine 
Karavane, welche nach Fezjan abging *). Als er indeg Cap 
Mefurata erreichte, fand es ſich, daß die Unruhen im Lande 
ein weiteres VBordringen unmöglih machten und "er mußte 
feinen Dlan aufgeben. 2 4 
Auf der weftlichen Seite der Syrtis liege ein See def 
fen ſchon Strabo erwähnt und der jetzt den Namen fa 
Sura führt und eine der reichſten Salzgruben im Mittel⸗ 
meere ift. DBenedig wurde früberhin: gänzlich aus dieſem 
See verſehen, jetzt wird er indeſſen nur von den Einwoh⸗ 
nern benutzt, welche ihre größten Schiffe mie dem Salze 
daraus beladen fönnen, ohne daß fie mehr als 'eine ſehr 
unbedeutende Abgabe an den Baſcha bezahlen dürfen. Ber 
dem Vorgebirge Mefurata 12 Meilen nordlich von fa Suca 
liegt ein großes Dorf und wenige Meilen "von jenem ein 
altes Schloß, ohne Kanonen, wo der Gouberneur yon Mes 
furata feinen Sitz hat: in der’ Machbärfchaft wohnen große 
- Stämme von Arabern, Guardi "genannt. ’ Der Weg von 
diefem Orte nach Tripoli, das 150 Meilen von dem Bots 
gebirge entfernt liegt, läuft getvöhnlich mir der Meeresküfte 
in einer. Richtung fort und iſt ftarf betreten, Neunzig 
Meilen von Mefurata fiche man die Trümmer einer einft 
fehr berühmter Stadt, der Leptis magna' des Alterthums 
(jeßt Lebida) welche angeblich von einer Colonie von 
Phoͤnielern geſtiftet war" und" Kütrhags 'rägfich "ein Talent 
(360 Pf.) Tribut bezahlte. Ein’ Freund, welcher 3 Tage 
an dem Drte zubrachte, theilte mir die folgende anziehende 
Beſchreibung davon mit. ii 
„De Weg von Tripoli nach. Febida führe dur Tad⸗ 
ſchaura und macht an manchen Stellen große Bogen.‘ Wenn 
man die von dem Arabern fogenannten fünf Stroͤme 
(melde aber in der Thar nichts weiter als Kandle für die 
Wintergießbaͤche ſind) Hinter ſich hat, und bei dem Fuße 
der Mefurata Berge anlangt, fo wendet man ſich zur Pins 
Een und kommt durch die Dörfer Lagarta, Marabut, und 
Sidi Bandfher, wobei man Tumbrak und Salin weſtlich 


I Wir werden einen Auszug aus feinen Nachrichten We Fez · 
zan, —— F a Rn A Stelle, —2 — xe "ua 
der naͤchſten e Der der Bearbeitung von ons e na 
Marocco benutzen. Er 
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liegen laͤßt. Ein großes Stuͤck diefes Weges. laͤuft durch 
ein unangebautes Land bis man ſich mehr den Bergen nds 
bert, wo man zahlreihe Horden der Guardi- Araber zu 
Seficht Befommst. Die mweitläuftigen Trümmer von Leptis 
magna Fliegen dicht am Meere, das fich in einen Theil ders 
felben bineingefpält zu haben ſcheint: was ih davon ſah 
nimmt ungefähr 3 Meilen ſuͤdwaͤrts in der Länge und beis 
nahe zwei in der Breite ein. „Das Bett eines Fluffes 
Läuft von den. Bergen gerade durch die Trümmer, welche 
aus Bogen, Mauern, einer ungeheueren Anzahl von Edus 
Ien, von denen einige vom ſchoͤnſten Granit find, zerbroche⸗ 

nen Statuen. und Marmorbruchſtuͤcken mit Inſchriften mit 
grlechiſchen⸗ lateiniſchen und puniſchen Buchſtaben beſtehen, 

wozu noch die Ueberbleibſel einer Waſſerleitung gerechnet 
werden muͤſſen. Eben fo. finden ſich auch ſeht viele, mit 
Bildhauerarbeit verzierte Frieſe, welche zu einigen Tempeln 
gehört zu, haben ſcheinen: in der Naͤhe der Stadt ſieht 
man bie Trümmer eines römifchen Bades und ich entdeckte 
ungefähr eine Meile von den Ruinen eine Iängliche Terraffe 
mit einem ſchoͤnen römifchen. Fußboden, von bedeutender 
Größe: ‚mehrere Trümmer um diefen Plab bemweifen deut 
lich, daß daſelbſt ein Theater geſtanden haben muß. Dicht 
am Meere find die Ueberbleibſel eines großen Gebäudes, 
welches eine Art Feftung gewefen zu feyn ſcheint. Cameen, 
Münzen. und Bronzen werden zu Leptis häufig von den 
Arabern gefunden, welche ſie zuweilen nach der Hauptſtadt 
zum Verkaufe. bringen, zum Theile aber auch aus Aberglau—⸗ 
ben zerſtͤren. Außer einigen Granitfäulen, welche vor mehr 
als einem Jahrhundert aus den Trümmern geholt wurden, 
um. einen. Pallaſt Indiwigs des. XIV. zu fchmüden, ift von 
Europäern. nie etwas von diefem Drte hinmeggeführt wor— 
den. Die Gegend felbft. Hätte zur Anlegung einer Stadt 
nicht beffer: gewählt werden können: das Terrain erhebt fich 
mit einer fanften Erhöhung ‚gegen die Berge von Mefurata 
welche nur 5 Meilen davon entfernt Liegen und eine herrli— 
che Ausficht gewähren: die umliegende Gegend trägt die 
deutlichften Spuren. des Anbaus uud das Klima ift nach 
den Nachrichten, die ic von den Eingebohrnen einziehen 
Eonnte, in diefem Theile der Regentſchaft wahrhaft bes 


neidenemwerth. ⸗ 
Tadbſchaura 


4 
Tadſchaura, zehn Meilen von Tripoli, -ift“ ein 
großes und wohlbevoͤlkertes Dorf mit'einer guten Sommers 
rhede für Schiffe. Die Einwohner diefes Orts erhalten 
fi durch den Landbau und fenden eine große Menge Hits 
nervieh, Fruchte und Küchengemächfe zur Hauptſtadt. "Von 
dieſem Orte bis. nah Tripoli bekommt ‚das Land einen 
freundlicheren Anſtrich und gleicht einem ſortlaufenden Gars 
ten: auch ift ber Weg ziemlich gut: : 

SZripoliy:die Hauptftadt, ‚das alte Da, legt unter 
32° 5A MB. und 13° 197O. L. und iſt auf einer Lands 
zunge erbaut, melde fih nur: fehr wenig in die See bins 
aus erſtreckt. Es ift von einer-hohen Mauer umgeben, 
welche 6 Baftionen an den Seiten bat. Die Stadt bat 
2 Ihore, eines gegen Süden und. das andere gegen Offen, 
nach dem Hafen hin. Das Schloß: des Baſcha ſteht in 
dem füdöftlichen Viertel der Stadt; gegen die Mordfeite, 
welche gegen -den Hafen hin liegt, fieht man eine halbkreis— 
förmige Batterie: von zwei Reihen, ‚die im Ganzen mit 
20 Stüden von ſchwerem Kaliber befeße ift. Diefe hängt 
mit der Stadt‘ durch einen Damm zufammen auf dem noch 
12 große Kanonen ftehen. Eine andere Batterie von 8 
Kanonen: fteht mit der vorigen in Werbindung und laͤuft 
gegen Suͤden hin: gegen Weften hat man ein Fort erbaut; 
da man aber während der heftigen Winterftürme von : dies 
fem ganz abgefchnitten ift, fo hat man feine Kanonen dars 
auf aufgepflanzt. Es ift mit der Stadt durch einen ſchma— 
len Damm verbunden, der eine halbe Meile öftlich von dem 
Schloffe liegt und an dem Ufer ift noch eine Batterie von 
8 Kanonen errichtet, weldhe den Namen des englifchen 
Forts führe, den Hafen beherrfcht, aber von der Landfeite 
ganz offen iſt. 

Das Schloß ift ein unregelmaͤßiges und — viereck⸗ 
tes Gebaͤude, das vom Hafen aus geſehen, ein ſehr ehrwuͤr⸗ 
diges Anſehen hat. Es hat einen großen Eingang und zwei 
kleinere Pforten. Der erſtere geht nach der Stadt hin und 
eine der letzteren ſteht mit dem Werft in Verbindung, wel— 
ches am der Nordſeite des Schloſſes entlang laͤuft: der ans 
dere geht gegen das Land hinaus. Die Wälle find fehn 
hoch und wohl befegt mit merallenen Kanonen, nichts deftos 


weniger möchte es aber. dem, Angriff einer -beitifchen Flotte, 
Erſter Band, 3515 D 
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nicht widerſtehen, obgleich die Amerifaner- im einem Kriege 
den fie 1804 mit dem Baſcha führten, nichts - Bedeutendes 
dagegen ausrichten Eonnten. Für Mauren’ und Araber ift 
es unüberwindlid. Das Staatsgimmer im Hofe im der 
Nähe des Kinganges, ift ein. fehr zierliches Gemad: der 
Thür gegenäber ſteht ein fhöner Thron und auf jeder Seite 
find Säulen von dunfelfarbigem Marmor. angebracht, was 
dem Ganzen ein prachtvolles Anſehn giebt. Der gegenwärs 
tige Baſcha hat noch ein anderes ſchoͤnes Zimmer einrichten 
laffen, in welchem er gemöhnlich die Confuls und die Se« 
offleiere der europäifchen Mächte empfängt. Sonſt ift inr 
nerhalb der Mauern des Schloffes nichts Bemerfenswerthes 
mehr, da das Ganze aus Höfen, Durchgängen unregelmds 
fig auf einander gehäuft, Gemädern und Staͤllen befteht. 
Der Hafen von Tripoli ift, obgleich nicht ſehr geräumig, 
doch volllommen fiher im ganzen Jahre, und kann eine 
große Flotte von Kauffahrteifchiffen faffen. Er wird durch 
ein Felfenriff gebildet, welches von Dften nach der Nordfeite 
der Stadt läuft. 

Die Karavanferais, die Mofcheen, die Haͤuſer der vers 
fihiedenen Eonfuls und der höheren Elaffen der Einwohner 
find faft alle von Quader» Steinen gebaut und werben regel 
mäßig zwei Mal im Jahre getändt. Die Wohnungen ber 
Armeren Einwohner find aus Erde, Eleineren Steinen und 
Mörtel aufgeführte, vieredt, mit einem Hofe in der Mitte 
und nie mehr als ein Stocdwerf hoch. Der Hof ift ges 
woͤhnlich mit maltefifchen Steinen gepflaftere, welcher Ges 
brauch diefe Steinart zu einem bedeutenden Handelsgegen⸗ 
ftande erhoben hat. Die Dächer der Häufer find platt, 
und dienen zugleich zum Spatziergange und dazu das Re 
genwaſſer aufzufangen, welches durch die Röhren in Cifters 
nen binabläuft, die ausdrädlih zur Aufbewahrung def 
felben erbaut find. Die Privarhäufer, die wenigen, melde 
fremden Confuls zugehören, ausgenommen, haben feine 
Fenfter auf die Straße hinaus: die beffere Gattung ber 
Käufer hat zwei Stockwerke, ift aber Feinesiveges fo prächtig 
gebaut, wie die zu Algiers oder Tunis, von allen Verzie⸗ 
rungen entblößt und felten mit etwas mehr als Teppichen 
und einigen wenigen Kiffen möblirt. Die Bafars nehmen 
einen bedeutenden Theil der Stadt ein und werden in vos 
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trefflichem Stande erhalten. Der neue Baſar iſt erſt vor 
kurzer Zeit erbaut worden; es iſt ein ſehr geraͤumiges und 
luftiges Gebäude mit einem gewoͤlbten Dache, das im Wins 
ter Schuß gegen Umwetter gewährt und im Sommer bie 
Sonnenftrahlen abhält, Es ift ausfchlieglich- zum Verkauf 
von Wollenwaaren-, "Erzeugniffen aus der Levante und von 
Sklaven, welhe aus dem Innern, vorzüglich aus Bornou 
und Tombuktu gebracht werden, beftimmt. 

Bon den Mofcheen iſt nur eine einzige ſehenswerth, Diefes 
nige, welche dem Schloffe des Baſcha gegenüber liege, ums 
ter der Regierung Hamed’s aus der Familie der Caramant 
erbaut wurde, und im ihrer Art eine ungemein zierliche 
Dauart bat, Da die Stadt im Sommer zumeilen Mans 
gel an Waffer leidet, (meil der Baſcha aus politifchen 
Gründen eine Wafferleftung bat zerftörem laſſen, melde 
früherhin Tripolis, aus einer außerhalb der Stadt gelege⸗ 
nen Quelle, binlänglid mir Waffer verfah) To find nur 
zwei öffentliche Bäder in der Stadt! Leute höheren Stans 
des haben indeß gewöhnlih ein Eleineres Bad in ihren 
Haͤuſern. Dasjenige dffentlibe Bad, welches für die Maͤn⸗ 
ner beftimme ift, ift nett und gerdumig. Die Kuppel if 
mit fleinen Deffnungen durchbrochen, um den Dampf her 
ausgehen zu laffen, mit dem das Bad geheijt wird: in der 
Mitte befindet fi eine große Marmorplatte, auf twelche die 
Badenden fich legen. Es ift noch ein ziveites Dad in der 
Stadt das diefem aͤhnlich, aber ausfchließlih zum Gebrauch 
der Frauchzimmer beftimmt ift. 

Zum Vortheile der Gafthäufer in Tripoli laͤßt ſich we⸗ 
nig ſagen, obgleich fie den Landeseinwohnern alle Bequem⸗ 
lichkeiten gewaͤhren. Die Stade zähle eine: Öffentliche und 
mehtere Privarfaravanferai’s. Diefe Gebäude unterfchelden 
fib durch nichts von den Abrigen Käufern, ausgenommen das 
dur, daß fie gewöhnlich eine größere Anzahl von Zimmern 
enthalten. Die oberen Zimmer find in der Regel zur Aufs 
nahme det Reifenden eingerichtet, während die unterer zu 
Maarenniederlagen und Ställen beftimmt find, Die polts 
jeilichen Einrichtungen in dem Öffentlichen Gaſthauſe wuͤr⸗ 
den einem civilifirten Staate Ehre machen. Gin Beamter 
des Baſcha befindet ſich unausgeſezt an dem Sklpar oder 
dem Haupteingange des RR zeichnet alles auf was 
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da eins und ausgeht und iſt durchaus für -jeden Verluſt, 
den jemand im Innern des Gebäudes erleiden fönnte, vers 
antıvortlich. in jeder Befucher erlegt für diefe Sicherheits 
anftalt eine unbedeutende Summe. Guropäifher Gaſthaͤu⸗ 
“fer giebt es hier drei, von denen eines von einem Franzo- 
fen, das zweite von einem Maltefer und das dritte von eis 
nem Spanier unterhalten wird, feines indeß durch Neins 
lichkeit oder befondere Bequemlichfeiten ſich auszeichnet. 

In Hinfiche der Ruhe und Reinlichkeit koͤnnte Tripoli 
mancher europdifhen Stadt am Mittelmeere zum Mufter 
dienen, und obgleich nicht fo reinlih und fo regelmäßig ges 
baut als Valetta, fo hört man doch nie von Gemaltihätigr 
£eiten die auf den Straßen begangen worden wären. Die 
bereien find gänzlich unbefannt.  Dieß iſt die Folge einer 
wohl gehandhabten Polizei, durch welche fih alle Städte 
der Darbarei auszeichnen, denn. außer der Machtpatrouille 
ift auch noch eine Wache in jeder Straße aufgeftellt, welche 
für alle darin vorfallenden Unordnungen verantwortlich ift. 
Außerdem wird beftändig eine Anzahl von Leuten gehalten 
um die Stadt zu reinigen, eine ‚Einrichtung die von gros 
gem Nußen ift, und der man unter andern den guten Ge 
fundheirszuftand der Einwohner zufipreiben Fann. 

Das vorzäglichfte Bruchſtuͤck alter Baukunſt in Iris 
poli ift ein prächtiger Triumphbogen, welcher von ſchoͤnem 
Marmor erbaut, mit mehreren Basreliefs, Inſchriften 
u. ſ. w. verziert iſt, und unter der Regierung des Antoni— 
nus Pius von dem Conſul Scipio Orfitus errichtet wurde. 
Der groͤßte Theil dieſes ſchoͤnen Denkmals liegt in der Erde 
vergraben, welche bis beinahe zur Mitte deſſelben hinauf— 
reicht, und der obere Theil deſſelben iſt ungluͤcklicherweiſe vers 
ſtuͤmmelt. Nichtsdeftoweniger ift noch genug übrig die Neu— 
gier und Bewunderung des Beſchauens zu erregen und es 
ift gewiß, daß ein fünftiger Reifender die Mühe diefes 
Bruchſtuͤck genauer zu unterfuchen, durch manche merfwürs 
dige Entdeckungen belohnt fehen würde. 

Wenn man aus dem Thore tritt, das nach der Yand- 
feite hin geht, fo findet man die Ausfiht nach allen „Sei 
ten hin befriedigend: Landhäufer, ausgedehnte Lufigärten, 
Gruppen von Drangebäumen und unzählige Springbrunnen 
bilden ein fo ländlich ſchͤnes Ganze, daß man feines Glei⸗ 


53 


chem felten antrifft. Diefe Feenlandfchaft erſtreckt fih im 
deffen nicht Aber fünf Meilen in das Land hinein, worauf 
das Auge nichts als eine unabſehbare Sandebene erblicdt, 
welche einen lebendigen -Gegenfag gegen die — 
Felder bildet, an welche ſie graͤnzt. 

Bon Tripoli laͤuft die Kuͤſte flach hinab bis zu der Ins 
fel Dſcherbi welche 100 Meilen meftlich von der. Stadt ger 
legen ift, und, wie oben ſchon gefagt worden, einen der 
Öränzpunfte der Beſitzungen des Bafıha bildet. Tripoli 
vecchio (alt Tripoli) das alte Sabrata *) und das me 
gen feiner Salzwerfe berühmte Zoara find ‚die einzigen 
Pläße von Wichtigkeit auf diefer Seite der Hauptſtadt. 
Der erftere hat einen guten Anferplaß für die Sommerzeit 
und einen kleinen Hafen für Schiffe von 100 Tonnen, und 
wird von einem Schloffe vertheidigt, das mit zwei Städen Ge 
fhäß befeßt, aber in einem fehr verfallenen Zuftande ift. 
Das Dorf felbft beſteht aus einer unregelmäßigen Reihe 
von Kitten und enthält nur 2000 Einwohner. Die Ge 
gend um diefen Ort iſt ſehr fruchtbar. Zu Zoara iſt eben 
falls ein Anterplaß und ein Eleines Dorf, deffen Eimwohr 
ner fich vorzüglich von der Arbeit in den Salzwerken er 
nähren. Weſtlich von diefem Orte ift das Land gänzlich im 
Defige der Araber, deren oft veränderte Wohnorte es un 
möglich machen, ihre Anzahl zu beftimmen, 


Nah einem langen Zeitraum in welchem "die Regent 
ſchaft von Tripoli der unmittelbaren Oberherrſchaft der. 
Pforte unterworfen gemwefen war, ward diefelbe endlich, im 
Sabre 1733 durch die Talente und die Eriegerifche Tapfers 
keit des Hamet Baſcha zu einem Königreich erhoben, 
wobei Hamet nicht allein fein Reih für nnabhängig er— 
flärte, fondern aud die Sultanſchaft Fezzan und die bisher 
unbezwingbaren Einwohner von Garian und Mefulata feis 
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*) Dieg führt fach andern jegt den Namen Sabart. Sp. 
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nem Scepter unterwarf 9. Auch gebührt ihm das Mer 
dienft talentvolle Fremdlinge zur Wiederlaflung in feinem 
Gebiet aufgemuntert und dadurd die ausgedehntere Des: 
nußung mancher Quellen des Mationalreihthums befördert 
zu haben, 3. B. die Berfertigung mwollener Zeuge, das 
Serben der Maroquins Häute u. f. w. Dbgleich indeß Has 
met Baſcha Tripoli größtentheils ganz unabhängig von dem 
Großherrn machte, fo fhiden doch alle feine Nachfolger, 
der Form millen, bei ihrem Regierungsantritte, demfelben 
große Gefhenfe, welchen während des Laufs ihrer Regie - 
tung noch mehrere folgen, wofür fie einen Firman, nad 
ibrem Gurdünfen zu verfahren, erhalten, 

Nah Hamets Zode, im Jahr 1745, ward die Res 
gentfchaft durch den gewöhnlichen Zwiefpalt über den Nach— 
folger, mehrere Jahre hindurch der Schauplag von Unrus 
ben, obgleih Hamet die Machfolge in feiner Familie erbs 
lich gemacht hatte, und fein zweiter Sohn Hamet nah ihm 
den Thron beftieg, von welchem der jetzige Beherrſcher 
Yufef, in gerader Linie abftammt, Diefer Yufef foll bei’ 
weiten graufamer feyn, als fein Vater Ali, von dem man 
indeß doch auch weiß, daß er fieben feiner nächften Vers 
wandten umbringen laffen. Yuſef benugte die Schwäche 
und Unfähigfeit feines alteren Bruders Haſſan, und 
fürchte ſich 1795 auf den Thron zu ſchwingen, wobei er aber 
einen unrechtmäßigen Beherrfcher, Ali-Danful, von Com 
ftantinopel, aus Zripoli treiben mußte, welcher fih 2 Jahre 
lang im DBefiß der Stadt befunden hatte, ohne daß es den 
Baſcha's gelungen mar, ihn zu verjagen, Der redhtmäßige 
Thronerbe, Haſſan, foll von der Hand feines eigenen Bru⸗ 
ders gefallen ſeyn, welcher auf andere Weife nicht an das 
Ruder gefommen wäre, Yufefs Charakter ift ein fiheußlis 
es Gemifch aller der Eigenfchaften, welche gewöhnlich die 
- Fürften diefer Länder auszeichnen, und diejenigen, welche 
ihn genauer Fennen, verfihern, daß derfelbe mit dem des 








) Der Name des Scheik Safanaffa, eines arabifchen Häupts 
lings in den Bergen von Garian wird noch Jange wegen des nach⸗ 
druͤcklichen Widerſtandes, welchen er damals dem Vaſcha leiſtete, zu 
Tripoll in Andenken bleiben. 
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Domitian eine auffallende Aehnlichkeit babe, indem er mehr | 
mit feinen eigenen Känden Graufamfeiten zu verüben als 
fie bloß. zu Befehlen liebt *) "und fo freundfchaftlich auch 
feine Berficherungen feyn mögen doch nie eine wahre Freund» 
ſchaft fir irgend jemand empfunden babe, 

Des Baſcha's ältefter Sohn, Mahomer, hat den Tin 
tel Bey, und befehligt gewöhnlich die Landmacht von Tris 
poli ‚als Generaliffimus. — Der Aga bar die fammtlichen 
ehrfifhen Soldaten, die fih in des Bafcha’s Dienften ber 
finden unter feinem Befehl, deren Anzahl jedoch niche über 
100 Mann beträgt: Mährend der Abweſenheit des Bey's 
erhaͤlt dieſer Officier den Oberbefehl uͤber das Heer. Er 
hat mehrere Aga's unter ſich, welche als Adjutanten dienen. 

Der Kaiya ift der Großrichter, Er fist den ganzen 
Tag, ausgenommen von 12 — 3, an dem Thore des 
Schloſſes zu Gericht und ift, in bürgerlihen Sachen, der 
erfte an Würde und Macht: alle Klagen über Ungerechtige 
Feit oder Bedruͤckung müffen durch ihn dem Baſcha vorge 
legt werden, welcher, auf der andern Seite, durch diefen 
Beamten alle Strafen für Staatsverbrechen,, Ungehorfam 
gegen die Gefeße und alle anderen Ungefeßlichkeiten verhäns 
gen laͤßt. DeriKaiya gleicht, mit CErlaubniß des Bas 
ſcha's alle-Uneinigfeiten zwiſchen der Regierung und den Aras 
bern aus. Natuͤrlich iſt feine Stelle ſehr einträglich allein 
er ift gezwungen, einen großen Theil feines -Einfommens 
an feinen Herrn wiederum abzugeben. Die Schnelligkeit 
mit der die verwickelteſten Fälle entſchieden und Berbrechen 
beftraft werden, ift in der That bewundernsiverth. | 

Der Hasnadar grande, oder Groß: Schagmeifter 
ift der Einnehmer und Zahlmeifter der Öffentlichen: Gelder 
des Baſcha's. Der jebige Baſcha ift indef fein eigener 
Schatzmeiſter und der Beamte bat die Aufſicht und den 
Dberbefehl über die ungluͤcklichen ficilianifchen Sklaven der 
ven 150 find, — Der Hasnadar pickolo (Klein: Schapr 
‚meifter) oder Haus » Schakmeifter, ift derjenige, der Die 
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| *) In einem feiner Parorysmen, denen er fo häufig unterworfen 
ik, ſchlug er erft neuerlih, einem armen ftcilianifchen Sklaven, 
Weichele, Scottä, mit eigener Hand den Kopf ab. 
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Zahlungen. des Baſcha für feine Privat Ausgaben in ben 
Schloffe und in der Stadt beforgt. 

Der: Kaiya piccole ift eine Art von Oberrichter und 
Aufſeher über die Hinrichtungen im Schloſſe, der Befehls⸗ 
haber der Leibwache und in der Abweſenheit des Kaiya 
grande deſſen Stellvertreter. — Der Sccheik el Died 
iſt eine Art Oberbuͤrgermeiſter: er erhaͤlt die oͤffentliche Ord⸗ 


nung, wacht über die Beobachtung der Stadtgeſetze, wie 


fie von dem Baſcha vorgeſchrieben find, und. ſtattet dem» 
felben taͤglich Bericht über feine Verrichtungen abi — Der 
Mufti ift das Haupt der Marabute: deri Kadil der 
Dberrichter in Vergehungen gegen die Religion. eide 
find dem Baſcha an Gerichtstagen im vollen Divan, jeder 
nach feinem Gefchäftskreife zur Seite. — Die Kaids find 
die Statthalter für die einzelnen Stämme und Provinzen 
und ihre Macht ift beinahe unumfchränft: fie handhaben 
die. Gerechtigkeit, erheben Gefälle und erpreffen Tribut von 
den Arabern und ihre- Graufamfeir und Raubfucht find 
beinahe-zum Sprichwort geworden. — Hadſch is heißen 
die Geheimfchreiber des Baſchas, von denen er: gewöhnlich 
zwei oder drei hat. 

Die hier angefuͤhrten Beamten bilden mit denen, wit 
he als- &efandte gebraucht. worden und meiftens Land» 
oder Seeofficiere find, und noch fünf Günftlingen. aus Tri 
poli den Divan der ſich aber jekt nur an feierlichen Tagen 
verfammelt, um der Audienz einen größeren Glanz zu vers 
ſchaffen und- übrigens gar feine Gewalt hat. — Auch ‚giebt 
es noch eine Anzahl untergeordneter Beamte, welche den 
allgemeinen Namen Tfehaour haben, Leute von erprobter 
Treue find, und nice allein alle Befchlüffe des Baſcha's die 
fih auf das Innere beziehen, vollſtrecken, fondern auch als 
Eouriere - in? amd — der Regehufipaft: gebrauds 
werden. . 4, 

Yufefa Familie beſteht aus drei Weibern; einer weißen, 
welche den Namen der Padrona grande. führt und 
zwei ſchwarzen. Bon der erfteren leben nod 5 Kinder naͤm⸗ 
ih 3 Söhne und 2 Töchter: Mahomet, 23 Jahr alt, mit 
der Tochter des entthronten Hamet (f; unten) verheirathet, 
mit der er 3 Söhne gezeugt hat: Hamet, 47. Jahr sale: 
Ai, 16 Jahr alt: Kaduga, mit Selim, dem Hasnadar 
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verheirathet, ohne Kinder: Yatima an Muftapha, dei 
Rais der Marine oder den Hafencapitaͤn verſprochen. Bon 
den fchhwarzen Frauen, welche früherbin des Baſcha's Sfla- 
vinnen waren, hat er 3 Knaben und 3 Töchter, und feine 
Familie würde noch zahlreicher feyn, wenn er nicht oft die 
Miederfunft feiner Weiber hintertrieben hätte, ıwas bei den 
» Mahomedanern als fein Verbrechen angefehen wird. 
Unter’ den Staatsbramten ift Sidi Hamet, der erfte 
Minifter , deflen Namen: in Tripoli wohl befannt und all 
gemein verwuͤnſcht ift, der verächtlichfte. « Lord Melfon zu 
deffen Zeit Sidi Hamet noch Hafencapitän "war, kannte 
feinen Charafter und feine Abfichten nur zu gut, md da er 
wußte, daß er nicht allein ein Feind der Engländer, fon 
dern auch ein eifriger Anhänger Frankreichs fey, fo fihicte 
er mit feiner gewöhnlichen Entfchloffenheit im Jahr 1798 
ein. Linienfchiff nach Tripoli, mit der ausdrücdlichen Forde— 
- zung, daß der Baſcha diefen Mann aus feinem Staatsrath 
entfernen <folle. Der Baſcha verfprah es augenblicklich, 
hielt aber, wie gewöhnlich, fein Wort nicht, und Sidi bes 
biele, zum: großen Nachtheil Englands, feinen Poſten, big 
er im Jahr 1809 zum Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten befördert wurde. Im May 1610 ward er, um 
irgend einen hinterliftigen Anfchlag dis Baſcha auszuführen, 
an den General Dafes nah Malta gefande. — In feinem 
früheren  Poften folgte, ibm Muftapha, ein —— 
Sklave, welcher ganz den ſchleichenden Charakter feines 
terlandes hat, und der wuͤrdige Diener Sidi's iſt, 
ihm mit noch einem andern Sklaven, Selim, zu En 
tinopel kaufte, als er einft auf einer Sendung dafelbft war, 
Wie er fih das Vertrauen des Baſcha erfihlichen hat, fann 
ich nicht fagen: ich weiß nur, daß er fchon mehrere britifche 
Unterthanen bat fchlagen,, und Eürzlich erft den Patron eis 
nes maltefifhen Schiffes hat wollen erfchießen laffen. Sein 
Amt wirds als der dritte bedeutende Poften in der Regent— 
haft angefehn, und giebt: ihm auch die: Oberaufſicht uͤber 
die Zölle. Mach feiner Heirath mit der Tochter des Baſcha 
wird er noch gefährlicher für England werden. 
"2 Der Kaiya ift ein Mann von ſtattlichem Anfehn, und 
ungefähr So Jahren. Er. macht, wie ich zu feiner Ehre 
fagen ann, eines Ausnahme. unter feinen Amtsgenoffen, 
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Dbgleich ein ruffifcher Renegat, hat er doch das befondere 
Gluͤck gehabt, das unbegränzte Zutrauen feines Herrn zu 
erwerben, der ihm eine feinee Schweftern zur Gemahlin 
gegeben hat, und ift allgemein geachtet. 

Abraham Seruſi, der Geheimfchreiber des Baſcha, iſt 
ein Jude und befist Talente, melde ihn für den Baſcha 
befonders brauchbar machen. Seine Tugenden find, wenn 
er deren hat, vom negativer Art: das Geld ift fein Goͤtze, 
und da er früberhin ein franzöfifher Mäfler war, fo ift ex 
entfchiedener Anhänger der Mation. — Der obenerwähnte 
Selim hat weder Talente noch Rechtlichkeit: ift aber durch 
das Gluͤck begünftige und fo ſelbſt Eidam des Baſcha 
geworden. 

Hadſchl Maffar, wird obgleich eigentli bei dem See— 
weſen angeftellt, doch von dem Baſcha uͤberall gebraucht, 
mo ein außerordentliher Grad von Doppeljängigfeit und 
Verfchlagenheit erfordert wird. Der Erfolg feiner Gens 
dung nah Malta beweift, daß er fein Meuling in Ver— 
handlungen it. Trotz aller feiner moralifhen Gebrechen 
glaube ich indeß, daß er ſich auf die Seite Englands 
neigt. 

Unter ben Seeoffleieren von Tripoli ſind einige ſonder⸗ 
bare Erſcheinungen. Unter andern iſt Murat Rais ein 
ſprechender Beweis, wie durch Beharrlichkeit und Gefchmeis 
digkeit am rechten Drte Leute zu den hoͤchſten Ehrenftellen 
gelangen fönnen. Diefer Mann ift.aus Schottland gebürs 
tig, heißt eigentlich Peter Lysle und war im Jahre 1794 Boots⸗ 
mann auf einem englifhen Schiffe das häufig nach Tripoli fam. 
Da er beſchuldigt wurde, einen Theil der Schiffsladung ges 
ftohlen zu haben, fo flüchtete er fich in das Schloß, nahm 
den mahometanifhen Glauben an,:und erhielt. bald. ein 
Eommando in der tripolitanifhen Seemacht. Seit Ddiefer 
Zeit hat er fih.oft als Seeraͤuber ausgezeichnet und meh⸗ 
vere reihe Prifen gemacht... Er ift indeß zu.gleicher Zeit 
auch ein Beweis. von dem Unbeftande der Fürften Gunft, 
denn der Baſcha hat ihn fihon mehrere Male des größten 
Theiles feines Eigenthums berauben laffen, und obgleich er 
den leeren Titel eines Großadmirals bat, ſo iſt ver. doch 
nicht länger ein Gegenftand der Ehrfurcht, fondern eher des 
Mitleids und foll ſich oft nach feinem Vaterlande zuruͤckſeh⸗ 
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nen. Rais Schelli, der Viceadmiral ift ein Maure von 
Zripoli. Er ward von Murat in der Sciffahrtsfunde uns 
terrichtet und ift einer der beruͤhmteſten Seeraͤuber im 
Mittelmeere. | 





Etwas beftimmtes über, die Bevolkerung von Tripolt 
ınzugeben ift unmöglich, auch hat der Baſcha nie eine Zaͤh⸗ 
lung feiner Unterthanen veranftalten laſſen. Die Einwoh⸗ 
nerzahl der Hauptſtadt beläuft füch nicht uͤber 25000. Aus 
fer den maurifchen Familien wird die Stadt noch von mehr 
teren jüdifehen Familien bewohnt, welche Die weftliche Seite 
der Stadt inne haben, Da diefe Elaffe natuͤrlich an der 
Staatsvermwaltung feinen Antheil haben kann, fo legt fie 
ſich gewöhnlich auf den Handel, wobei fie fehr viele Untere 
ſtuͤtzung von den Mauren erhält, melde ohne fie feinen 
Verkehr treiben fönnen. Die Juden zeichnen ſich in der 
ganzen Barbarei durch ihre Gewandtheit in Faufmännifchen 
Gefchäften und dur ihre Sprachkenntniß aus: feldft der 
Baſcha kann fich nicht ohne fie bebelfen und fe find oft 
fomohl feine Handels + als feine politifhen Agenten. Er 
pflegt nie Juwelen oder Goldftaub zu faufen, ohne fig vor⸗ 
her von irgend einem dieſer Nation beſehen und abſchaͤtzen 
zu laſſen. Südinnen verſehen den Harem mit Kleidern und 
andern Nothwendigkeiten: andere ernähren fih von Hands 
‚arbeiten, und alle goldenen und ſilbernen Zierrathen für 
die maurifchen und arabifchen Frauen find die Arbeit der 
Juden, von welchen auch goldene und filberne Treffen ver 
fertigt werben. 

Diefe Leute muͤſſen, um ben Geldforderungen bes Bas 
ſcha zu entgehen, befkändig den Schein der Armuth annehs 
men, werben aber nichtedefioweniger mit ſchweren Abgaben 
belaftet, und haben einen Caid, oder Oberrichter Aber ſich, 
welchen der Baſcha ernennt, um ihre Crreitigkeiten zu 
fhlichten. Wenn indeß zmwifchen begüterten Leuten ein Streit . 
enefteht, fo wirft fih der Baſcha gemeinhin ſelbſt zum 
Schiedsrichter auf, da er dadurch. Geld von beiden Par⸗ 
theien erpreffen Fann. Außer den Juden leben auch noch 
einige wenige maltefifche, franzöftfche und fpanifche Familien 
in Zripoli, welche ſich mit dem Handel befchäftigen, 
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Von den Pfylit oder Schlangenbeſchwoͤrern Lybiens, 
ſind noch jetzt Spuren vorhanden und man ſieht deren noch 
haͤufig in Tripoli. Die Nachrichten, welche man mir von 
ihnen mitgetheilt hat, ſind in der That wunderbar. Ehe ſie 
ausgehen, bereiten ſie ſich mehrere Tage lang vor, und 
zwar durch eine beſondere Lebensordnung, welche eine Art 
heftiger Raſerei hervorbringt, in welcher ſie ſich für begei⸗ 
ſtert Halten, und auch von dem Volke daflır angeſehen wer—⸗ 
den, das fie zu feinen Heiligen zähle und höͤchlich verehrt. 
Menn fie gehörig vorbereitet find, ftärmen fie hervor, halb 
nadt mit ſchaͤumendem Munde und jeden Zeichen der Tolfs 
heit, außer daf fie die Mauren nicht beißen. Es ift indeß 
nothwendig ſie von einer Wache begleiten zu laffen, denn 
wenn fie einen Chriften erbliden, fo fuchen fie ſich deffelben _ 
zu bemäctigen, um ihn, wie fie erflären, aufjufreffen. 
Man weiß, daß die Pſylli haufig lebendige Ratten, Kagen, 
Hunde, Vogel uf. wi verzehren, auch führe man fie zu 
Kranken, weil man ihnen die Kraft zutraut alle Kranfheis 
ten ‚heilen zu können. ihre Zollheit legt fih gewöhnlich 
inigen Tagen, worauf man mehrere Monate lang 
nichts .von ihnen hört. 

Da der Baſcha den Nenegaten und Negern bei der 
Beſetzung der Aemter einen entfchiedenen Vorzug vor den 
Mauren giebt, fo legen fich auch diefe mehr auf den Hans 
del und die Berfertigung von Musketen, Piftolen, Berfanen, 
Stiefeln und Pantoffeln, auf das Färben von Tüchern und- 
Häuten, auf Lederftiderei, worin fie beſonders geſchickt 
find und auf viele andere Erwerbszweige. Viele -befchäftis 
gen ſich auch mit dem Pflanzen und Aderbau mad) ihrer ros 
ben Art, und den lebteren freht Ein weites Feld in den Gaͤr⸗ 
ten der Mifhen, nahe bei der Stadt offen. 

Während der Regierung Sidi Al’s des! Waters bes 





gegenwärtigen Baſcha's, waren die Mefulatas Gebirge von 


einem fonderbaren Schlage Menfhen bewohnt, welche in 
Höhlen unter der Erde lebten und wahrfiheinlich die Ab: 
fömmlinge der berüchtigten Lorsphagi waren: *). Man 
fagte uns ſogar in Tripoli, daß es felbft. den eifrigften Bes 
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mähungen der Regierung nicht gegluͤckt wäre, fie ausjurots 
ten. — Ein Dfficier in Dienften des Baſcha's gab mir 
folgende Nachricht von ihrer Lebensweife. Sie graben zw 
erft eine viereckte Höhle ungefähr 20 Fuß tief, und von ans 
gemeffener Breite und Länge, nach der Zahl der Perfonen, 
welche darin wohnen follen. Auf jeder Seite werden bes 
fondere Gemächer angelegt, um zu Schlafjimmern, Magas 
jinen u. ſ. w. zu dienen. Der Eingang geht fehief hinab 
und ift breit genug, um ein Kameel hinabfteigen zu laſſen, 
denn während der Nacht, zuweilen auch am Tage flüchten 
fib Menfchen und Thiere in diefe Höhlen, wenn Anſchein 
von Gefahr da ift. 

Die Tripolitaner erreichen felten eine mehr als mittlere 
Größe. Die Mauren haben eine fehr fhöne Gefichtsfarbe: 
die der Araber ift dunfel und farblos. Sie zeichnen ſich 
fämmtlich durch einen regelmäßigen und fämpferhaften Gliws 
derbau aus, und ich erinnere mich nicht mährend meines 
Aufenthalts an diefem Drte je einen Kruͤppel oder einen 
mißgeftalteten Mann unter ihnen gefehen zu haben. 

Das Klima ift in dem ganzen Dezirfe von Tripoli 
fehr gefund. Sehr beſchwerlich fällt der Scirocco der ges 
mwöhnlich während des Derbftes berrfcht, jedoch felten länger 
als.3 Tage anhält. Während der Dauer deffelben, mäffen 
fih die Einwohner, wie auf Malta und in &icilien, in 
ihre Käufer verfchließen. Er ift von einer erſtickenden Hitze 
begleitet und treibt eine große Menge Sand aus der Müfte 
infammen, welcher oft dem Wachsthume der Gewaͤchſe fehr 
nachtheilig wird. Die Küfte von Tripoli ift mit dieſer 
Plage oder überhaupt einer andern anftedenden Krankheit 
ſeit 30 Jahren verfchont geblieben. Augenentzändungen find 
hier, wie in ganz Afrifa die vorherrfhende Krankheit, ver 
fhlimmern ſich aber, verfehrter Behandlung wegen, fehr 
oft. Nachforfhungen haben mir gezeigt, daß das Klima 
des Landes Furopdern ungemein wohl befommt. 

Die Regenzeit beginnt gewöhnlih nah der Dattek 
ärndte, gegen Dctober, in welchem Monate die Araber das 
Land umpflügen und befäen. Die Städtebermohner bereiten 
fi) um diefe Zeit zu dem Winter vor, laffen ihre Käufer 
abweißen und dıe Eifternen, zum Auffangen des Regenwafs 
fers, ausbeflern. Im December und Sanuar wird das 
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Wetter troden und fo angenehm als es in England im 
Frühling ift: zu Anfange Aprils fiehe man den Marft von 
Tripoli mit Vieh, Geflügel und Gartengeroächfen aller Art 
reichlih verfehen: gegen den Junius tritt die Zeit der 
Mandeln, Feigen, Aepfel, Birnen, Pfirfihen und Mectas 
einen (glatten Pfirfihen) ein, welches alles in unglaublicher 
Menge zu baden und von dem — ach 1677) 


ſchmacke ift. 





Die Religion der Bewohner, fie mögen Mauren, 
Türken oder Araber feyn, ift die rein mohametaniſche, 
welcher fie mit einer fo großen Wärme anhangen, daf man 
faft nie von einem Abfalle von ihrer Religion unter ihnen 
hoͤrt. Det dieſer Anbänglichfeit an ihren eigenen Glauben 
behandeln fie indeß andere Religionspartheien mit großer 
Duldfamfeit, denn, ob fie gleich die Chriften und Juden 
mit großer Verachtung anfehen, fo geftatten fie ihnen doch 
die freie und ungeftörte Ausübung ihrer Religion, ja es ift 
merfiwärdig mit welcher Verehrung fie den englifhen Got⸗ 
tesdienft und die DBegräbnißfeierlichfeiten, wie fte Bei uns 
gebräuchlich find, betrachten MH. — Die Marabuts oder 
Priefter, deren verhältnißmäßig fehr menige find, dürfen 
eben fo viele Weiber nehmen, als die übrigen Gläubigen: 
ihren Unterhalt ziehen fle theils aus eigenthümlichen Bes 
fisungen, theils aus freiwilligen Beiträgen, da man hier 
von feinen Zehenten weiß: und obgleih der vortrefflichen 
Anordnung des’ Propheten, nad) welcher. jedermann den 
zehnten Theil feines Vermögens zu milden Stiftungen vers 
wenden foll, nicht überall nachgefommen wird, fo fehlt es 
doch unter allen Claſſen der Einwohner nicht an Beiſpielen 
von Saftfreundfchaftlichkeit und Wohlmollen. 

Der Charakter der Tripolitaner neigt fih zu allen 
möglichen Gefeßwidrigfeiten, aber die Pünktlichkeit, mit 
der die Gerechtigkeit gehandhabt wird, ift fo groß, daß 








* Eine aͤhnliche Bemerfung maht Hr. Morler Aber die Verfer 
bei Gelegenheit des Begräbniffes des Hrn. Care zu Buſchir. Sp 
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man, in Bergleih mit Europa, felten von Verbrechen hört. 
Bor Betruͤgereien ift ein Chriſt felten fiber: „die Höheren 
fuchen zumeilen durh Drohungen zu wirken,” während bie 
Araber fich etwas damit miffen, die Leichtgläubigfeie‘ der 
Europder ohne vieles Auffeben zu mißbrauchen. — Was die 
Erziehung betrifft, fo giebt es eine große Menge von Schus 
len in der Stadt, in denen felbft die aͤrmſten Einwohner 
ibre Kinder im Lefen und Schreiben unterrichten laffen, was ih⸗ 
nen, wie man mir erzählt bat, auf eine fehr tafliche und 
leichte Art beigebracht werden fol. Die Erziehung wird ins 
deß fhon im ı4ten jahre unterbrochen, mo man die’ Kna+ 
ben aus der Schule nimmt, und fie dann im Umgange 
mit Menfchen ihre Bildung vollenden läßt. 

Die Erziehung der Frauen ift fehr einfach und beſteht 
darin, daß man fie vollfommen mit allen Zweigen der 
Kaushaltung befannt macht, vorzäiglih aber fie die: Kunſt 
lehrt, fich ihre eigenen Kleider zu verfertigen, Kusfufu *) 
die Lieblingsfpeife der Mohametaner, und Zuderwerf zu 
bereiten, worin fich ie Frauen der Barbaren befonderg 
auszeichnen. 

Den Geboten ihrer Religion zumider überlaſſen ſich 
die Tripolitaner oft dem Genuſſe ſtarker Getraͤnke vorzuͤg⸗ 
lich des Rums und Branntweins, was indeß immer im 
Verborgenen geſchieht. Uebrigens wiſſen ſie ihre ſinnlichen 
Begierden ungleich beſſer zu zuͤgeln, als es die anderen Ein⸗ 
wohner der Küfte der Barbarey thun, und ein Tripolitas 
ner hat außer den vier, ihm durch feine Religion: zugeftans 
denen Weibern, felten mehr als eine Frau. Auch der unter 
den Tuneſern fo fehr eingeriffene Hang zu einer unnatuͤrli⸗ 
hen Ausfhmweifung, ift bier beinahe ganz unbefannt, und 
ber Baſcha pflege, went ein folhes Verbrechen ihm zu Obs 
ren fommt, es auf die auegezelchneteſte Weiſe zu be— 
ſtrafen. 

Obgleich Grauſamkeit ein hervorſtechender Gemuͤthszug 
der Tripolitaner iſt, ſo tritt dieſer doch keinenweges in der 
Verwaltung der Gerechtigkelt und bei der Auferlegung der 
Strafen hervor, und ihre Criminalgerichtsordnung kann, 











7 6. weiter unten und das Augufipeft 1813. p. 16% Sp. 
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verglichen mit. der von Algiers und Tunis, noch fünfe « ge: 
nannt werden Todesſtrafen find Feinesiweges häufig und 
werden nur bei Mordthaten, Gtaatsverbrehen oder Ehes 
bruch von Seiten der Frauen, verhängt. Die außerordent. 
lihe Pünktlichkeit, mit der Verbrechen jeder Art bier bes 
fraft werden, bat ſchon oft die Aufmerffamfeit der Euros 
päer auf fich gezogen. Kaum ift der Verbrecher auf Weges 
hung einer Mifferhat entdedt, als er auch ſchon ergriffen 
und fogleich zu dem Kaiya gebracht wird, der ein Zeugenz- 
verhoͤr anftellt, oder wenn die Sache zu verwidelt ift: fie 
zur Entſcheidung an den Baſcha verweift. Im entgegenger 
festen Falle erfolgt die Strafe auf der Stelle. Der Baſcha 
führe auch im Gerichtehofe den Vorfiß, nachdem die Rechts 
ſachen zahlreich find: jedermann fpricht für feine Sache und 
bieß zumeilen mit einem Freimuthe, welcher einem suropdi 
ſchen Fürften nicht fehr behagen würde. 
| Für geringere Verbrecher ift die Baſtonade, von 
100 — 1600 Streichen fefigefeßt: Gefaͤngnißſtrafen Aber: 
fhreiten felten die Dauer von zwei oder drei Monaten. 
Diebftähle werden auf eine fehr ausgezeichnete und fonders 
bare Art beftraft: man nimmt dem Webelthäter die rechte 
Hand und den linfen Fuß ab und hängt diefe mehrere 
Zage an einem Öffentlihen Plage auf *). Mohametaner 
dürfen indeß nie ſolche Executionen verrichten: gemödhnlich 
wird eine für den Bedarf binlängliche Anzahl von Juden 
durch die maurifhen Soldaten dazu gezwungen. Diefe 
Hinrichtungen werden auf eine ganz befondere Art veraus 
ftaltet: der Verbrecher wird an eine hohe Mauer geftelle, 
ein Seil ibm um den Hals gefchlungen und über die 
Mauer hinübergeworfen, wo die Juden ſchon in Bereit 


fopaft fiehen,. das Seil ergreifen und den Verbrecher bins 
auflie 


— — — — — — — — —— — — — — 


*) Vor ungefähr zwei Jahren zeigte ſich bei einer dieſer Beſtra⸗ 
fungen eine fonderbare Erſcheinung: der Menſch welchen man dazu 
angenommen hatte, die Operation zu verrichten, bemerfte cine Art 
von Unempfindlichfeit in den entgegengefegten Gliedern von denen 

die er abgenommen hatte, und verlor tn wenigen Taden ganz deu 
Gebrauch derfelben, den er auch nicht wieder erlangt hat. 
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aufziehen, ohne ihm zu fehen. Die Strafe des Stranges 
wird nie Öffentlich vollzogen und iſt uͤberhaupt für die Miß— 
vergnuͤgten und diejenigen beſtimmt, welche ſich den Haß 
des Baſcha zugezogen haben. 

: Bon den mohametaniſchen Feſten wird der Bairam 
durch verſchiedene mauriſche Luſtbarkeiten begangen, indem 
naͤmlich Tanzmaͤdchen, welche den oſtindiſchen Bajaderen 
aͤhnlich ſind, ihre Taͤnze auffuͤhren, Ringer, die ihre Koͤr⸗ 
per mit Seife und Oel beſchmiert haben, Stelzenlaͤufer, 
die auf 20 Fuß hohen Stelzen uͤmhergehen und Muſiker 
ihre Kuͤnſte zeigen. Auch die Brummkreiſel ſpielen dabet 
eine große Rolle. An das Daſeyn der Elfen oder Feen, von 
welchen man -annimmt,. daß fie unter der Erde wohnen 
und auf das Schidfal der Sterblichen Einfluß haben, wird 
von den Mauren unbedingt geglaubt: viele von ihnen Bilden 
fih fo gar ein, daß fie diefen Iuftigen Weſen zur Ehe ver: 
ſprochen find und ein maurifhes Frauenzimmer wird nie 
warmes Waffer auf den Boden ſchuͤtten, ohne vorher aus: 
zueufen: „ich will euch damit Fein DBöfes zufügen, thut 
mir alſo auch keines an.“ Eine beſondere Wichtigkeit legt 
man auf das ſogenannte boͤſe Auge eine Art des Aber— 
glaubens, melde ſich Bei allen Claſſen der Einwohner fin, 
det. Menſchen, Thiere, Hdufer, Möbel kurz alles möge 
liche wird mit einem Amulet gegen diefen Zauber verſehen. 
Dieß Amulet beſteht in einer kleinen Hand, melde auf 
dasjenige gemalt wird, was man ju erhalten wuͤnſcht; die 
Frauen tragen auf ihren filbernen Armbändern zwei Drei⸗ 
ecke, die ſich einander unter rechten Winkeln durchfchneiden, 
eingegraben. Pferde, Maulefel und Kameele tragen eben: 
falls ein Amulet um den Hals gehängen. Hände und 
Dreiecke ficht man über dem Eingange zu dem Pallafte des 
Baſcha, zu den Mofcheen und zu allen Privarbäufern ge 
malt: auch die Wiegen der Kinder find mit dem Zeichen eis 
ner Hand verziert. ee en | 

Für die Todten bezeugen die Tripolitaner federzeit eine 
befondere- Verehrung und die Freunde der Verftorbenen, 
machen es fich zur Pflicht, deren Gtaber von Zeit zu Zeit 
zu befuhen, um ihrem Kummer freien Lauf zu laſſen. Der 
allgemeine Begtabnißplatz iſt außerhalb des Stadithoͤrs Bes 
legen. In der Mitte deſſelben ſteht des Deſtingt Di be: 


Ecrtter Baͤnd 1g15, 
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rühmten Seeräubers Reis Dragut eines Zöglings der 
Barbaroffa. Diefer auferordentlihe Menfh war in Nas 
tolien geboren und zeichnete ſich durch Die Menſchlichkeit 
aus, welche zuweilen in feinen Handlungen ſichtbar warb. 
Er war Bicefönig von Tripoli und feegelte im Jahr 1565 
mit einer bedeutenden Seemacht nah Malta, um den türkis 
fhen Admiral Piali zu unterſtuͤtzen, der mit ber zmeiten 
Flotte diefe Inſel belagerte, allein ein Steinfplitter, von eis 
ner aus dem Caftell St. Angelo abgefchoffenen Kugellosgeriffen, 
machte feinem Leben kurz nach feiner Landung ein Ende. “Die 
Verehrung für das Grab Draguts ift fo groß, daß die Cas 
pitäne der Kreuzer des Baſcha, ehe fie von Tripoli abfees 
geln ſich mit ihren Dfficieren und ihrer Mannfchaft zur 
demfelben begeben und feinen Schuß bei ihrer vorhabenden 
Unternehmung anflehen. Naͤher bei der Stade ift ein klei⸗ 
neres Grab, in welches jeder Leichnam, der begraben wer— 
den foll, für eine kurze Zeit gelege wird, damit, nach einer 
alten Gewohnheit ein Gebet für ihn gefage werden koͤnne. 
Nur Perfonen aus des Baſcha's Familie und die Körper 
von Heiligen dürfen in der Stadt beerdigt werden. Das 
Maufoleum der Familie des Bafcha ift dicht bei der großen 
Mofchee, in der Nähe feines Pallaftes. — Der chriftliche 
DBegräbnißplag ift außerhalb der Mauern und dicht an der 
See. Er wird nie von den Mauren angetaftet, welche, 
wie fhon oben erwähnt, vor allen europäifchen Religionss 
gebräuchen eine große Achtung haben. . 

Die Heirathsfeierlichkeit geht bei den Tripolitanern bes 
ftändig des Abends vor fih, und ift ein Anlaß zu großen 


Freudensbezeugungen. Die Braut wird von ihren Ber: 


wandten und Freunden nach dem Wohnorte des Bräutigams 
geleitet, wobei ein Trupp von Männern vorausgeht, wel: 
che Laternen tragen und das Tamburin ſchlagen. Diefen 
folgen mehrere Sklaven mit Körben voll Henne und meh: 
rerem Näucherwerf, fo wie auch mit ben Juweelen und 
Nachtgewändern ber Braut, welder ein Sklave vortritt, 
der mit dem Geſicht zu ihe gewendet, und ruͤckwaͤrtsgehend, 
ihr einen Spiegel vorhält. In dem Gefolge befindee ſich 
jederzeit eine große Menge von Weibern, welche, Bis der 
Zug an dem Drte feiner Beſtimmung anfommt,; einen bes 
ftändigen Lärm machen, Das Subeln, die Muſik und der 


Ey 
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Tanz dauern bis Mitternacht, wo die Geſellſchaft fih weg 


begiebt. Die tripolitanifchen Mädchen werden oft noch um 


ter 12 Sahren verheirarhet. Iſt die Braut eine Araberin 
und hat fie einen großen Weg zu machen, fo legt man fie 
in eine von Weidenruthen geflochtene Wiege, melde von 
einem Kameel getragen und von mehreren Reuten zu Pferde 
begleitet wird, welche auf dem Wege ein fortwährendes 
Feuer aus Musketen unterhalten, und zu Ehren der Braut 
allerhand Kunftftüce auf ihren Pferden machen. — Die 
Eheverbindung felbft wird dadurch volljogen, daß der Brau— 
tigam in des Cadis Gegenwart die Ehepacten unterfchreibe: 
Diefe beziehen ſich gewoͤhnlich auf die Mitgabe der Braut, 
welche der Bräutigam nach den Gefeßen zuruͤckzugeben ges 
noͤthigt ift, wenn er in der Folge dieſe einmal verftos 
Ben ſollte. | Er 2 nn 

Mefferftiche find die gewöhnliche Folge eines ernfthafr 
ten Streits zroifchen den türfifhen oder mauriſchen Soldas 
ten und Matrofen, fo mie auch zwifchen ihnen und den 
Öffentlihen Mädchen. Die Bürgerligen befriedigen ihren 
Haß gegeneinander dadurch, daf fie einander Gift im Kafı 
fee reichen, und diefe Todesart iſt jeßt fo gemöhnlih, daf 
wenn jemand ploͤtzlich ftirbt, man zu fagen pflegt, er bat 
feinen Kaffee getrunfen. ‘Das Gift darin wird zu⸗ 
weilen fo eingerichtet, daß es ſchnell toͤdtet, jumeilen aber 
auch fo, daß das Dpfer noch mehrere Monate lang zu 
leiden hat. 

Die niedrige Volksklaſſe, vorzüglih Matrofen und Sol: 
daten, pflegen, wenn fie in ‘der Gefellfehaft von Öffentlichen 
Mädchen find, deren es einige wenige in der Stadt giebt , 
fih mit ihrer anfdeinenden Fühllofigfeit gegen Schmerz zu 
bräften, indem fie fih an mehreren Theilen des Köhperg 
brennen, ja fich auch von jenen Mädchen Meffer in die 
Arme und Beine ftoßen laffen. Diejenigen, welche die 
größte Feſtigkeit bei ſolchen Quaalen zeigen, werden dann 


mit vorzuͤglichem Vertrauen und Achtung beehrt. 

Die Vergnuͤgungen der Tripolitaner find von ſehr ein; 
faher Art. Die niederen Claſſen beluftigen fich vorzüglich 
mit Edrperlihen Uebungen . DB. Ringen: Perfonen höhe 
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ter Stände führen gewoͤhnlich ein träges Leben. Das 


Spiel iſt ein beinahe ganz unbekanntes Lafter, obgleich das 
| € 


Schachſpiel und ein anderes Spiel Mangolo genannt, den 
jenigen, welche Kaffechäufer befuchen, größtentheils zur Uns 
terhaltung dienen. Bei ihren Zänfereien ſchlagen fie ſich 
felten, gewöhnlich wird die Sache mit einem heftigen Worts 
wechfel abgemacht *). Die Juden find untereinander fehr 
zankiſch, aber weder durch ihre Thaͤtlichkeit noch durch ih⸗ 
ten Muth ausgezeichnet. | RE 
Die Kleidung der Einwohner unterfcheidet fih durchaus 
in nichts von der der Tunefer und anderen Bewohner der Bars 
Barey. ‚Die Araber tragen eine Art von braunem Derfan **) 
und einen Turban: der erfte wird nachlaͤſſig über den Leib 
geworfen und befommt dadurch, daß man ihn auf der lin⸗ 
Zen Schulter befeſtigt, ein ſehr zierliches Anfehen. Da die 
ſaͤmmtlichen maͤnnlichen Einwohner. dur) die Geſetze zum 
Kriegesdienfte verbunden find, fo geht jedermann in der 
Regentſchaft bewaffnet. Die Waffen beftchen aus einem 
Saͤbel, Tagena genannt, , einem Paar Piftolen und eis 
nem Dolde: zu Pferde trägt man noch eine Musfete. 
Bon den Wiffenfchaften find die Arzeneifunde und bie 
Chirurgie die einzigen, welche Die Tripolitaner zu einem hohen 
Grade der Vollkommenheit gebracht zu haben glauben. Ob dieß 
der Fall ift wird fih aus dem folgenden ergeben, — Don 
inneren Mitteln giebt man dem Kranken nichts als Kräuter 
gerfehiedener Art: Diät ift ein großes Heilmittel bei Krank: 
heiten. , Die hirurgifchen Werkzeuge beſtehen aus nichts als 
aus einigen wenigen Eifen, welche durd Figuren an den 
Enden bezeichnet find. Diefe werden, nachdem es die Nas 
tur der Krankheit erfordert, an verfchiedene Theile des 
Körpers gelegt, und der wunderbare Erfolg diefer Kuren 
von dem ih zum Theil felbft Zeuge geweſen Bin, giebt 
einen anziehenden Beitrag zu den Crfahrungen über die 
Wirkungen des Feuers und der Hitze auf den menfchlichen 
Körper. So unglaublich es fheinen mag, fo habe ich doch 
während meines Aufenthalts zu Tunis und zu Tripoli, 
mehrmals Anfälle von Rheumatism durch die Anwendung 
diefer Eifen heilen und in einem Falle fogar jemanden, der 


—— — 6 G — —— — — — 
*) Ein Wlderſpruch gegen die Behauptung weiter oben. Sp. 
S. d. Auguſiheft 1814. pag, 133. Ep 
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an den Folgen eines Bruches litt, die größte Erleichterung 
davon verfpären fehen. Das Werkzeug wird gemöhnlid 
hinter einem Ohr, oft auch unter den Knoͤcheln angelegt. 
Wunden werden gemwöhnlih damit ausgebrannt und Ger 
ſchwuͤre von fehr gefährlicher Are haufig dadurch geheilt. — 
Es giebt Feine öffentlichen Hospitäler in Tunis und doch 
ſieht man feine Kräppel oder entſtellte Perfonen. 

Gebrochene Glieder weiß man im Allgemeinen fehr gut 
zu behandeln: gewöhnlich bedient man fi zu deren Hei⸗ 
lung, fo wie bei Contufionen des Straußfettes. Amputas 
tionen werden mit bewundrungswuͤrdiger Schnelligfeit vers 
richtet und ohne dabei, wie es in Europa gefchieht, die 
Adern zu unterbinden: fobald das Glied abgenommen ift, 
taucht man den Rumpf in ein Gefäß mit heißem Pech wo⸗ 
durch gewöhnlich die Blutung geftillt und -die Meilung bes 
fördert wird. — Der Arztlohn überfteige felten 6 Pence 
(6gl.) felbft Operationen werden für einen Schilling (39l.) 
verrichtet. Die Sprache der Zripolitaner wird von Kens 
nern für das reinfte Arabifch gehalten, das an der Küfte 
ber Barbarey gefprochen wird und die Einwohner felbft bes 
haupten, daß fie an Reinheit bei weiten die ihrer tuneſi⸗ 
fhen Nachbarn übertreff. Mehrere Redensarten, die in 
England gäng und gebe find, fiheinen bier fihon feit ums 
denflihen Zeiten im Schwange gegangen zu ſeyn. So 
z. D. pflegt ein Araber, wenn man ihm etwas erzähle, 
das an das Wunderbare fireift, ſehr troden zu fagen: 
ham, Iyın Portugal! fehr fehöne Drangen! eine Redensart, 
welche einft fehr unter den Modeleuten in London gebräuche 
lih war. Wenn ſich Leute auf der Straße treffen, fo fras 
gen fie gewöhnlid asch lunck? Was. ift die Farbe? ſtatt 
des Gewoͤhnlichen: wie ftehis? 





Die Einkünfte des Baſcha's beftehen aus dem Tribut, 
welchen er von den arabifhen Stämmen erhält, die das 
. innere des Landes bewohnen: der von Fezzan wird jedoch 
ſehr oft von den aufräbrerifchen Arabern, unter dem Scheif 
Safanaffa, auf dem Wege nach der Hauptftadt angehalten 
und weggenommen. Huch von den Juden werden beträcht, 
liche Abgaben erhoben, und zu dem, was der Verkauf 


70 


dee jährlichen Monopole, der Abgaben von Auss und Ein: 
fuhr, die ‚Erpreffungen und der Tribut von Dännemarf, 
Schweden und Amerifa eintragen, muß man auch noch die 
Prifen der Kreuzer rechnen. Es ift indeß nicht gut. möglich 
einen. Ueberfchlag von dem ganzen Betrage der Einkünfte 
zu machen, da die Quellen derfelben von fo fehr unbeftimms 
ter Ergiebigkeit find *). Ä 

Es giebt fein regelmäßiges Heer in der Regentſchaft. 
Sobald man Truppen braucht, findet eine allgemeine Auss 
fehreibung Statt, und alle diejenigen, ‚welche aufgefordert 











) Folgende Skizze, welche mir von jemand mitgetheilt worden 
iſt, der lange Zeit in Handlungsgefhäften zu Tripoli Tebte, mag 
einen ungefähren Begriff der Einkünfte des Baſcha's geben. 


ec. Thaler. 
Zolfgefälfe von Aus⸗ und Einfuhr, Ep b 


die Wachtgefälle von dem Monopol 

der Häute und des Tabacks dazu 

gerne — oo 0 0 00. 000° ‚20,000 
Verpachtung der Eeife «» - - + » 3,000 
Verpachtung der Weine und geifligen 


Getraͤnke. ci. 20,000 
Die Statthalter von Derne und 
Bengaſi ſchicken ungefähr ein - » 22,000 
Merkauf der Barila » » + - | 20,000 
Tribut dr Juden. 2,000 

Jaͤhrlicher Tribut von do Sklaven 
von Fezza.... 4,000 
Goldſtaub aus Gdamfia ,. . - - 4,000 
zufammen , 95,000 


dazu Fommen nun noch folgende unbeſtimmte Einfünffe: 

Eine Abgabe von einem Bohunfin (154 Pf. engl.) von jedem 
Dattelbaum in der Negentfchaft, zo Bohunfin’s von jedem Duell, 
10 p. c. von dem Ertrage der Ländereien, Strafen die mit Gelde 
abgemacht werden, Gefchenfe von tärfifchen mauriſchen und jüdl« 
fhen Kaufleuten, ber Nachlaß aller fogenannten Werräther, der 
Nachlaß derer die ab iniestato oder ohne Nachkommen flerben, Die 
Verpachtung der Oefen und Kochbuden. — Das Geld, welches im 
Schloſſe vorzüglich aus alten metallenen Kanonen gefchlagen wird, wird 
von jüdifhen Mäflern und Taxenſammlern fogleih für Zechinen 
“ und fpanifche Thaler umgefegt, melche in ben Hasnar, oder in 
den Schatz fließen, um nie wicder in Umlauf zu kommen. Als 
der Bafıha einmal fehr in Geldnoth zu feyn vorgab, ließ er eine große 
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werden, müflen marfchieren. Die größte Kriegsmacht, wels 
che man hat aufbringen koͤnnen, ift, nach den mir zugefoms 
menen Nachrichten, nicht über 15000 Mann ſtark gemefen, 
die indef von einem Korps von 2000 Europäern in die 
Flucht gefhlagen werden würden. Im Sommer wird ein 
kleines Lager für Reiterei und Fußvolf außerhalb der Stadt⸗ 
thore aufgefchlagen: die erftere iſt ziemlich wohl beritten 
and in den Bewegungen nah. Art der Mamlufen in 
Aegypten fehr behend. Die Stärke derfelben beträgt nicht 
über 3000 Mann und diefe. befommen kaum einige Bes 
foldung. 


- Wenn der jaͤhrliche Tribut fällig ift, fo wird des Bar 


ſcha's Sohn mit einer bewaffneten Macht ausgefandt, ihn 
einzutreiben. Sein Marſch ift dur Raub und Plünderung 
bezeichnet und anftatt eine regelmäßige Contribution einzus 
heben, nimmt er jedem fo viel von feinem Eigenthum, als 
er nad) feinem Vermögen geben zu müffen ſcheint nnd legt 
bei der geringſten Klage die ſchwerſte Strafe auf. 

Da ſich feine Materialien zum Schiffbau in ber Re 
gentfchaft finden, fo find dis Tripolitaner genoͤthigt, fich 


diefe aus Malta und dem adriatifhen Meere zu verfhaffen,. 


fo daß im Seezeughauſe, das jest beinahe ganz Teer ift, 
nichts zu thun feyn.fann. Die bewaffneten Schiffe belaws 
fen fih auf 6, welhe 6 — 16 Kanonen führen. Der Bas 
ſcha rüftet alle Kreuzer felbft aus und ift ihr alleiniger Eis 
genthümer. Jeder Kreuzzug dauert einen Monat: dag 
Schiffsvolk erhält einen geringen Sold drei Tage vor der 
Abfahrt. Die einzigen Lebensmittel, welche der Baſcha 
verfchafft, find Zwiebad, Del und Waffer: das uͤbrige muͤſ—⸗ 
fen fie fih von den Schiffen irgend einer Nation, Die fie 





Menge Zechinen aus fchlechtem Metall fchlagen, fie mit Gold über: 
ziehen und denn in das Innere fenden. Seine Bedürfniffe fucht 
fi) der Baſcha ſaͤmmtlich durch Zaufh z. B. auf Malta zu ver- 
fhaffen. Bauholz wird von ben Zürfen, welche Sflaven dafür 


f 


nehmer, die fie in Conftantinopel und Smyrna verfaufen, aus. 


Albanien und Morea eingeführt: und das was im Harem und im 
Schloffe gebraucht wird, fncht man fi durch Betrug und Bedruͤ⸗ 
dung von den Urabern im Innern zu verfihaffen. Das Lohn der 
Bedienten iſt nicht der Rede werth: die Juden müffen umfonft ar 
beiten, wenn der Bafcha fie auffordert. 
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auf der See finder, erplänbern. Bei ihrer Ruͤckkehr wer: 
den fie alfe durchfucht und jeder Sache von Werth beraubt, 
die fle erbeutet haben, denn niemand als der Baſcha hat 
einen Antbeil an einer Prife. Der Rais fucht indeffen ims 
mer auch für fidy einen Theil bei Seite zu bringen, allein 
rechtmäßiger Weiſe befteht fein ganzer Vortheil in dem 
Deifalle des Baſcha und einem Ehrengefihenke, einem ſchar⸗ 
lachrothen Bernauſe *) mit Gold befeßt, welches als eine 
der größten Auszeihnungen in der Regentfhaft angefehn 
wird. Die Bemannung ift der Größe des Schiffs anger 
meffen: die Kreuzzuͤge der Schiffe gehen jeßt vorzüglich, gegem 
die Sicilianer, die Sardinier und die griechifchen Schiffe 
die unter türfifcher Flagge feegeln, und die fich in der 
Nähe von Malta befinden, Vor kurzem bat der Baſcha 
auch den Spaniern gedroht Krieg mit ihnen anzufangen, 


wenn eine Schuld, die fie angeblich an feine Unterthanen 


zu entrichten haben follen, nicht bezahlt würde *). 

Der Baſcha erhält zwar, wie oben bemerft ift, immer 
einen Firman von dem Großheren, ehe er als Regent ans 
erfanne wird und ift wie der Bey von Tunis und der Dey 
von Algiers dem Namen nach Unterthan der Pforte, nimmt 
aber nichtsdeftomeniger Schiffe weg, die unter ottomanni— 
fcher Flagge feegeln. Sobald ein Raub der Art gefchiehe, 
wendet fich der beraubte Theil an den Großherrn der einen 
Tſchaoux mit dem Befehl abſchickt, das Geraubte zuruͤckzu⸗ 
geben. Dieſer wird gewoͤhnlich von dem Hauptverlierer 
oder ſeinem Bevollmaͤchtigten begleitet, auf deſſen Koſten 
die ganze Verhandlung geſchieht. “ Drei Tage nach feiner 
Ankunft Übergiebt der Zfehaour feinen Firman im vollen 
Divan und wohnt im Pallafte Bis fih eine Gelegenheit zur 
Ruͤckkehr nach Conſtantinopel für ihn findet. Sobald dieß 
der Fall ift, erhält er ein Gefhenf, um ihn zum Schwei— 
gen zu bringen, fo wie ein anderes das gemöhnlid aus 
- Schwarzen oder Berfchnittenen befteht an die Pforte ger 

) S. Auguſtheft 1814. p. 133. Sp. 

Der ſpaniſche Conſul Hr. Souſa, ehemals ein algieriſcher 
Sklave, iſt völlig von dem Baſcha abhaͤngig und muß thun, was 
ihm dieſer befichlt. Der Krieg zwifchen Spanien und Telpolt iſt 
unterdeſſen wirklich ausgebrochen. 
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fandt wird, begleitet ‚von einer Antwort auf den Firman, 
worin der Raub entſchuldigt und fihnelle Beilegung des 
Ganzen zur Zufriedenheit des Beraubten verfprochen wird, 
die aber nie erfolgte. Won kurzem wurde ein griechifches 
Schiff das mit britifher Licenz feegelte von tripolitanifchen 
Kapern aus einem der Häfen des Grofheren (Santorin) 
geraubt, und die Verlierer, welches englifhe Kaufleute zu _ 
Malta waren, haben, der Bemühungen des Confuls umgeach, 
tet, feine Entſchaͤdigung erhalten. Im Fahre 1809 befahl 
der: Baſcha, daß der Faiferlibe Conful in Tripoli feine 
Flagge ftreichen follte, weil der Kaifen von Oeſterreich ihm 
nie ein Geſchenk gemacht, noch ihn als Beherrfcher von 
Zripoli anerfannt habe, ungeachtet er wohl wußte, daß in 
den Verträgen zmwifchen der Pforte und Defterreih Schiffe, 
welche unter öfterreichifcher Flagge fegeln, von der erfteren 
Diachıt: nällig garantirt werden. Kurz nach diefer Begeben, 
heit: begegnete einer der Näubercapitäne Rais Schelli auf 
einem Kreuzzuge einem großen oͤſterreichiſchen Schiffe, das 
von Smyrna nah Malta beftimmt und von Britifchen 
Kaufleuten befrachtet war. Da es fehr gut bewaffneg und 
feinem eigenen Schiffe ziemlich überlegen war, ſo ward es 
nothwendig zu einer Kriegstift Zuflucht zu nehmen: der 
Rais rief alfo das Schiff an, und fagte dem Schiffsherrn, 
daß er bei einem Sturme fein Boet verloren und dief fo 
‚nörhig habe, daß er ihm alles mögliche geben wolle, wenn 
er ihm ein. Boot liehe. Der Defterreicher der yon einem 
tripolitanifhen Schiffe nichts Böfes befürchten iu dürfen 
glaubte, lud Schelli an Bord ein und bot ihm großmäthig 
an, ihn mit. dem, was er brauche, zu verfeben, Der 
ſchlaue Corfar Fam mit mehreren- bewaffneten Zürfen bin: 
‚über, betrug fich auf das freundfchaftlichfte gegen den Kaifer!. 
Eapitän, ging auf dem Verdecke herum, maß die Boote 
und bewunderte alles, was er ſah. Als er endlich die 
Boote forgfältig gemuſtert hatte, wandte er ſich zu dem 
Sapitän und ſagte: ich finde, dab ich euere Boote nicht 
brauchen kann, wohl aber euer Schiff, und das merde ich 
nach Tripoli bringen! Es war jet zu ſpaͤt Widerftand 
zu leiften und fo mard denn das Schiff in Zripolt einge⸗ 
bracht, und die Ladung confiscirt. 
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Die Ausfuhrgegenftände von Teipoli find: Wolle von 
vortrefflicher DBefchaffenheit, Sennesblätter und mehrere 
andere Arzeneimaaren, Färberröthe, Barilla, Häute, ge 
gerbte Ziegens und Schaaf Felle, Salz, Trona *), Straufs 
- federn, Goldftaub, Elfenbein, Gummi, getrodnete Früchte 
und Datteln, Lotusbohnen**), Caſſob (Eaffava?), Saffran, 
Dchfen, Schaafe und Geflügel Fr). — Die Beſchaffen⸗ 
heit diefer Erzeugniffe ift der der Ausfuhrgegenftände in allen 
übrigen barbarifchen Staaten glei, und was die Preife in 
Tripoli betrifft, fo find diefe mäßiger als in Tunis und Als 
giere. Die Abgaben melde der Baſcha auflegt, find fehr 
unbeftimmt und richten ſich gewöhnlih nach dem Zuftande 
des Handels. Mehrere einzelne Perfonen haben die Baum⸗ 
‘wolle mit vielem Erfolge in der Regentſchaft angebaut, da 
es ihnen aber an Aufmunterung fehlt, fo hat fich diefer Are 
tikel noch nicht zu einem Ausfuhrgegenftande erheben fönnen. 


) Dieß wird in großer Menge von Mendrah nach Zripoli ger 
bracht und von da nah Tunis und Marocco ausgeführt. Die 
Juden fandten früherhin etwas davon nach Livorno. Dem Anfe 
hen nach gleicht es fehr dem Borax und wird von ben Kripolitar 
nern überall beim Färben gebraudt. . Die Bewohner von Fezzan 
und vfele von den Mauren,  vermifchen dieß Alfalt mit ihrem 
Schnupftaback und Fauen ein Feines, Stüf davon mit dem 
Rauchtaback. 

*) Der Lotusbaum waͤchſt im Ueberfluſſe in der Miſchea, und 
iſt Hoch und ſehr ſchattig: die Frucht ſteckt in einer Huͤlſe, welche 
der der Tamarinde nicht undhnlich und fobald fie reif, auch ange 
nehm und nahrhaft If. | 

* Fruͤherhin machte auch die rohe Gelde einen bedeutenden 
Ausfuhrgegenfiand der Regentſchaft aus, allein die Seidenwuͤrmer⸗ 
zucht ift fpäter ganz vernachläßigt worden. Der Maulbeerbaum 
findet fich indeß bei der Stadt in großer Menge, fo daß dieſer bes 
deutende Artikel ſich zu jeder Zeit wieder haben kann. In der 
Nachbarſchaft von Tadſchaura wird auch der Caſſava (Del) Baum gefun⸗ 
den und dafelbft jährlich eine große Menge Del davon gewonnen, 
wovon indeß noch nichts ausgeführt worden if. An ber Küfte 
finden fich Fiſche im Ueberfluß, einige Boote, welche von der 
Hauptſtadt aus gefchicft werden, ausgenommen, mache indeß die 
Fifcheret Feinen Erwerbszweig der Zripolitaner aus. Auch Korallen- 
baͤnke follen an mehrere Theilen der Küfte liegen. Der Eaffobfaamen 
der fo wenig in Europa befannt ift, macht in Tripoli einen Haupt 
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Die Ausfuhr von Korn, Pferden und Maulthieren 
hat der Baſcha feinen Unterthanen unterfagt, wogegen er 
felbft aber aus dem Handel damit einen fehr bedeutenden 
Vortheil zieht. Die Einfuhrgegeftände find beinahe diefel: 
ben, welde in die anderen Häfen der Barbarey eingeführt 
werden, z. DB. Tücher, Thee, Kaffee, Gewürze, Indigo, 
Eifen u. f. mw. — | 
Den Verkauf der Weine und geiftigen Getränke hat 
fih der Baſcha ausfchlieglih vorbehalten, und uͤberlaͤßt dies 
fes Recht wiederum an den Meiftbietenden. Dieſe Einriche 
tung ift für Die Europder vielleicht eine der druͤckenſten von 
allen, denn da das Recht diefe Gegenftände einzuführen 
jegt einem Juden zufteht, der unter den Baſcha ein Amt 
befleidet und für diefes Vorrecht allein 20,000 fpanifche. 
Thaler jährlich entrichtet, fo muß jedermann entweder von 
dem Juden ſeinen Vorrath kaufen, oder ihm einen unges 
heueren fuͤr⸗ die Erlaubniß bezahlen, feine eigenen 
Getränke einzufhhren. Diefes Monopol ift nicht allein dem 
Verfehr von Malta fehr nachthellig, fondern auch den Tri: 
politanern felbft, welche große Freunde geiftiger Getraͤnke 
find, fehr läftig. In Ermangelung des Rum oder Brannt«s 
meins behelfen fih die Einwohner mit dem fogenannten 
Lackby, einem Öetränfe das aus dem Dattelbaume gezos 
gen wird, ehe die Frucht reift. Won jedem Baume erhält 
man räglich ungefähr 2 Gallons, und der Ladby pflegt 
zwei Monate lang zu laufen. Der Baum trägt, wenn er 
gezapft worden ift, nur nah 3 Jahren wiederum Früchte: 





thell der Nahrung für das Wolf aus und giebt ein fehr nähren- 
des Mehl. Er befindet fih in einer Aehre, welche ungefähr 3 
Zoll lang ift und eben fo viel im Umfange bat, welche den Ober: 
theil eines Rohres bildet, das fehten über 3. Fuß hoch iſt, Biſch— 
nah ift das für die Araber, was Kuskufu für die Mauren iſt. 
Diefer Saamen wurde vor ungefähr 50 Jahren von Soudan ein- 
gebracht und war vorher in Zripoli ganz unbefannt. Der Stiel 
ift faum 2 Fuß hoch und trägt gemöhnlich mehrere Aehren: das 
Saamenforn ift fehr Mein und von einer Teicht rothen Farbe. 
Wenn das Ganze zubereitet if, fieht es einem eilig gemachten Pub, 
ding ähnlich, und wird von den Arabern bie es gewöhnlich mit 
einer Menge Dil und rothem Pfeffer eſſen, Baſin genannt. 


\r 


% 


76 


iſt er 5 — 6 Male gezapft worden, fo ftirbt er ab, und 
wird zu Bauholz gebraudt. — Am Morgen ift diefer Saft 


fehr fühlend und fogar wohlſchmeckend und hat dann einige 


Aehnlichkeit mit der Kokosnußs Milh. Laͤßt man ihn einen 
oder zwei Tage ftehen, fo fängt er an zu gähren und wird 
ſehr ſtark. | 

Das Korn wird gewöhnlich durch Kameele gemahlen, 
melde den oberen Möählftein in Bewegung feßen: Das 
Mehl enthält indeß, obgleich es fehr fein ift, immer einige 
fleine Sandtheile, welche von dem Scirocco gemöhnlich in 
die Aehren getrieben werden. Handmuͤhlen find in den 
Häufern häufig zu finden. 

Bis jetzt beſchraͤnkt ſich der Kandel vorzüglih auf 
Malta, Tunis und die Levante. Die Schiffe deren man 
fi dazu bedient, führen entweder bie maltefifche, oder ottos 
mannifche,, und (einige wenige) tripolitanifche Flagge. Von 
fämmtlichen Fahrzeugen wird bei dem Einlaufen in den Das 
fen ein bedeutender Zoll gefordert. ine große Karavane 
geht jedes Jahr von Marocco durch Tripoli nach Meffa , 
wobei aber auch nicht vergeflen wird, derfelben einige Ge⸗ 
genſtaͤnde für die arabiſchen Handelsplaͤtze z. B. Seiden⸗ 
waaren, Elfenbein, Straußfedern u. f. w. mitzugeben, mer 
für man Musline, Mokka Kaffee, Edelſteine u. ſ. w. zus 
ruͤckbringt. Zuweilen trifft es ſich, daß Pilger, die zu diefen 
Karavane gehören, aus Ermüdung Kalt machen müflen, 
und in diefem Falle werden zu Tripoli und Qunis Schiffe 
befrachtet, um fie nach Alerandria zu bringen. Diefe Kas 
ravanen find wohl bewaffnet und fortdauernd heftigen Ans 
griffen von den Arabern ausgefegt, durch deren Befigungen 
fie zu gehen genöthigt find. | 

Die Karavanen aus Fezzan und Gadara fommen ges 
wöhntic zwei Mal des Jahres nad) Zripoli und bringen 
den Ertrag ihrer vorläufigen Reife nah Bornou und Toms 
buftu mit, der aus Goldftaud, Perlen, Strauffedern, 
Elfenbein, Negern, Kameelen, Maulthieren u. f. w. ber 
ſteht, welche hier gegen grobe europäifche Tücher, Berkane, 
Pulver, Musfeten (die aber ſehr Teiche feyn und lange 
Läufe haben muͤſſen), Piftolen, Saͤbel u. ſ. w. umgefebt 
werden. Mas fie an Goldſtaub mitbringen, iſt ſehr bes 
erächtlich und fie follen ſich durch eine aufrichtige und ehr⸗ 
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lihe Behandlung der Tripolitaner auszeichnen. ” Die Hans 
delsleute von Bornou und Sudan haben oft große Quantis 
täten Goldftaub, welche nur mit einer dünnen Schnur zus 
fammengebunden waren, in den Käufern der europäifchen 
Eonfuls niedergelegt, und wenn fie diefelben am nächften 
Morgen zurück nahmen nicht die geringfte Beforgniß gedus 
Bert, daß etwas daran fehlen möchte. Die Juden und Iris 
politaner, verfahren Feinesweges fo ehrlich gegen fie. 

SKaravanen aus dem Innern fommen bier im Winter 
an und fehren gegen den. Frühling zurüd, fo daß ein euros 
päifcher Neifender der fich gehörig. dazu vorbereitete (was 
indeß felten . gefchieht) ſie fehe wohl begleiten koͤnnte. 
Schade nur,. daß des Baſcha's verfehrte Polirif, welche 
macht, daß .er in beftändiger : Feindfihaft mit den Arabern 
in den Bergen lebt, dem Karavanenhandel fo,.fehr. ‚gefchar 
det und ihn zumeilen auf einige Zeit. ganz unterbros 
chen hat. 

Malta hat während des Krieges von der Freundfchaft 
mit Tripoli dadurch bedeutenden Nutzen gejogen, daß es 
größe Lieferungen an Vieh daher befommen hat. Kürzlich 
bat Lord William Bentink auch Pferde daher kommen lafe 
fen, und es fönuten, meiner Meinung nach, deren 250 jaͤhr⸗ 
lich aus Zripoli eingeführte werden, melde beffer ſeyn würs 
den, als die von Algier und Tunis, und die man um 5@ 
p. c. mwohlfeiler erhalten wuͤrde. Die Pferde koͤnnte man 
entweder zu Tripoli oder zu Bengaſi einſchiffen, welcher 
legterer Drt nur 3 Tage Fahre von Syrakus ent 
ferne if. 

Die Maulthiere von Tripoli find zwar nicht ganz fo 
groß als die von Tunis, aber eben ſo gut gebaut und eben 
ſo geſchickt Anſtrengungen zu ertragen. Ochſen, Schaafe 
und Gefluͤgel ſind in großer Menge vorhanden und da die 
Einwohner nur wenig Fleiſch genießen, ſo erlaubt der Ba⸗ 
ſcha jene Ausfuhr beinahe ohne Kinfchränfung, Da man 
hier fehr wenig auf Grafung hält, ſo wird das Vieh na 
türlich nicht fehr groß, indeß ift das Rindfleifh im Ganzen 
doch fehr gut: nicht fo gut ift das Hammäelfleiſch: das 
_Lammfleifh von Tripoli dagegen bat einen vortrefflichen 
Geſchmack. Das Schaaf von Fezzan hat in der Regel die 
Größe eines Kalbes von 3 Monaten, ſtatt der Wolle eine 
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Art Haar, und zeichnet fih durch feine Oelehrigfeit und 
Zahmheit aus, denn ich habe dergleichen Thiere häufig ihr 
ren Eigenthuͤmern in den Straßen folgen fehen. Die 
Schwänze der Schaafe beftehen, wie bei denen auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, aus Fett und wiegen ges 
wöhnlih 8 — 10 Pfund. Das Fett davon braucht man 
zu Tripoli als Butter. | 

Obgleich Antilopen von bedeutender Größe und von 
fhönem Bau nach der Hauptftadt zu Markte gebracht wer⸗ 
den, fo hält man fie doch vorzäglih als Hausthiere und 
um fie nach Malta auszuführen: — Das Dfeherboa oder 
die Pharaoratte *) ift häufig in den Gärten bei der Stadt 
zu finden und wird häufig von den Tripolitanern gegeffen. 
Es ift größer als die europäifche Ratte und fein Fleiſch ſoll 
fehr zart ſeyn. | 





» Unter dert Europdern, welche ſich in Tripoli aufhalten, 
ift der einzige, welcher Erwähnung verdient, Kr. Saverio 
Naudi, der in Dunfelheit geblieben feyn würde, wenn 
nicht fein Betragen in Tripoli und an anderen Orten ihr 
zu einem Gegenftande dffentliher Ahnung und öffentlicher 
Beſorgniß gemacht hätte. Er ift jest amerifanifher Ges 
fchäftsträger in Tripoli, wozu ihn einer der legten Confuls 
diefer Nation befördert hat, und vom Baſcha in diefem 
Poften beftätigt, welcher einen andern, die man dazu nad) 
Zripoli ſchickte, zuruͤckwies. Seines Gewerbes ein Uhrma— 
her, nahm er in Valetta an einem Kirchenraube Theil und 
mar genoͤthigt fih nad) Marfeille zu flüchten, von wo er 
jum ziveitenmale wegen einer Schmähfchrift gegen die fran- 
zöftfche Negierung und mehrerer anderen unrechtmäßigen 
Handlungen entweichen mußte. Er fam hierauf nah Tri 
poli, wußte fi des Bafhas Vertrauen zu erwerben und 
ſpielt jeßt bei den Bbürgerlihen und politifchen Verhandlun— 
gen in Tripoli eine gefährliche, aber fehr ausgezeichnete 
Rolle. Bon Malta vertrieben ift er der entfchiedenfte Feind 
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der britiſchen Negierung und hat, wie man weiß, Bbedeus 
tenden Antheil an der Verhaftung des englifchen Confuls *) 
und der des Hrn. M’Donogh gehabt. Viele von den Raw 


bereien zur See fommen wahrſcheinlich ebenfalls auf feine | 


Wohnung und er ift in der That von allen Einwohnern von 
Tripoli verabfiheut und wird von jedem als der gefaͤhrlichſte 
Menſch in der ganzen Regentſchaft betrachtet. 

Diie Unterthanen des Baſcha's bedauern es ſehr, daß 
ihr Beherrſcher eine Politik beobachtet, welche dem Inte⸗ 
reſſe ſeiner arabiſchen Unterthanen, die doch in der That 
die ganze Quelle feines Reichthums bilden, fo wenig atıger 
meflen iſt. Wenn er, anftate zwifchen den verfchiedenen 
Stämmen den Saamen der Zwietracht auszuſtreuen, fie zu 
einer- eifrigeren Betreibung des Aderbau’s"vermöchte, fo 
wirde eine ungeheuere Menge Korn in der Regentfchaft 
gewonnen werden Fönnen, das bald zu einem wichtigen 
Handelszweige, fehr zum Vortheile Malta’s und Sicilien’s, 
werden würde, Dieß ift indeß ungluͤcklicherweiſe nicht der 
Fall, indem der Baſcha es nicht einmal germ zu fehen 
Scheint‘, wenn die Araber viel Waigen ſaͤen. —' Auch feine 
Politik gegen die wandernden Araber, welche die Provins 
zen’ Meſulata und Garian bewohnen, liefert einen Beitrag 
zur Kenntniß des von ihm angenommenen Syftems. Jeder 
Stamm bildet eine abgefonderte Gemeine, oder, wie fie 
es nennen, Adauar: jede diefer Gemeinen fteht unter eis 
nem Scheik der in Verbindung mit einigen der erfahrenften 
unter ihnen alle Angelegenheiten ſchlichtet, melde fich auf, 
das öffentliche Intereſſe beziehen. Diefe Araber Bringen 
ihre oben angeführten aͤrmlichen Erzeugniffe nach Tripoli 
und kehren mit den gewöhnlichen Bedürfniffen zuruͤckk. Sie 
haben, wie man leicht von einem Volke, das beinahe noch 
in einem Naturzuftande lebt, erwarten fann, häufig Strei⸗ 
tigfeiten umter einander. Dieſe werden am Ende vor den 
Baſcha gebracht, welcher einen Trupp Reiterei abſchickt, um 
eine der Partheien zu zuͤchtigen, worauf denn ein Gemetzel 
erfolgt und ſeine Hoheit eine Kopfſteuer von dem Erfchlager 
nen einfordern läßt. Damit biefe armen und Eriegerifchen 
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Voͤlkerſchaften ja nicht einig merben mögen, fo Haben bie 
Kaids, oder Statthalter des Baſcha's, Befehle, fie zum 
Spielen zu ermuntern, und fobald: es dabei zu Thätlichkeis 
ten fommt und zu den Waffen gegriffen wird, fo wird ein 
Trupp Türken zu rechter Zeit abgeſchickt, um ſich auf die 
ftärkere Seite zu ſchlagen und die ſchwaͤchere zu unterdrüs 
den: ein Mittel, durch welches allein. die Herrſchaft des 
Baſcha's gefihert werden Fann. Ihre gewöhnlichen Waffen 
find eine Flinte, ein breiter Saͤbel, ein Paar Piftolen und 
ein Dolch: die lange hölzerne, mit Eifen befchlagene Lanze 
ift nur bei den Einwohner des Inneren gebräuchlich. 
Seit der Bereinigung fo mander Fleinerer Staaten 

mit Franfreih, ift diefe Macht nebft England die einzigen 
geblieben „welche der Baſcha, feines Vortheils wegen, ſich 
zu Freunden zu erhalten fuchen muß. Dagegen. erlaubt er 
fih gegen :die Eleineren Staaten, Dännemarf, Schweden 
und mehrere andere, vorzüglich gegen Amerifa die ſchreiend⸗ 
ſten Bedruͤckungen. Die. legtere Macht vermochte in dem 
Kriege von 1800 — 1804 durchaus nichts gegen Tripoli 
auszurichten... und überließ fogar eine ihrer Fregatten, die 
Philadelphia, ohne Widerftand den Tripolitanern. Diefe 
ftand unter dem Befehle des Capitän Bainbridge, welchen, 
fo wie feine Dfficiere und die Matrofen die amerifanifche 
Regierung mit 60000  fpanifhen. Dollars losfaufen mußte, 
Der Friede mit Tripoli ward im Sabre 1804 durch bie 
Vermittlung ‚des dänifhen Confuls Hrn. Niffen. zu Stande 
‚gebracht und vom Commodore Rodgers und dem amerifanis 
ſchen General» Conful Hrn. Lear abgefchloffen. Das Vers 
fahren der Amerikaner gegen des Baſcha's Bruder, Sidi 
Hamet, iſt mit Necht überall, in Trivoli getadelt worden. 
Diefer Sidi Hamet, war, nahdem ihn fein. Bruder vom 
Throne vertrieben hatte, mit der Stelle eines Befehlhabers 
von Derne beflvidet worden, von mo ihn aber. die Ameris 
£aner durch glänzende Verſprechungen meglodten, um fich 
feiner als ein Schreckbild gegen feinen Bruder zu bedienen, 
damit diefer beffere Bedingungen, machen möchte. Als fie 
aber zum Frieden gegmungen wurden, überließen ſie den 
armen Sidi Hamet feinem Scidfale, indem fie ihm bloß 
ſeine Ruͤckkehr nah Derne ſicherten, ohne Ihm eine Pen⸗ 
ſion auszumachen. Hamet ging, ee nach 
erne, 
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Derne, mußte aber bald, um der Rache ſeines Bruders zu ent⸗ 
gehen, die Flucht nehmen und irrt jetzt, obgleich der rechts 
mäßige Beherrſcher des Landes, als ein Flüchtling in Aegyp⸗ 
ten umber, 
Weder Dännemarf, Schweden, Spanien oder Portus 
gall haben feir langer Zeit ihren Tribut regelmäßig bezahlt, 
ein Umftand, durch welchen die Einfünfte des Baſcha bes 
deutend gefchmälert worden find, und der ihm oft zu Ge: 
waltchätigfeiten veranlaßt hat, um diefe Lüde auszufüllen. 
— Mas die Politif Englands gegen Tripoli betrifft, fo 
folte man darauf denken den englifchen Conſuls mehr Eins 
fluß- zu verfchaffen, damit fie ihren Schritten einen gewiffen 
Nachdruck geben fönnten und nicht dem Gouverneur von 
Malta erlauben, einen directen Briefwechſel mit den Haͤup⸗ 
tern der Darbarey zu unterhalten, wobei noch das Lehel 
ift, daß der Baſcha bei Gelegenheit feiner Antworten, heim: 
liche Weifungen an feine Agenten auf Malta ergeben läßt, 
‚ ben Eonful dafeldft recht anzuſchwaͤrzen, um Zwiftigfeiten 
jwifchen ihm und dem Gouverneur zu erregen, und dadurch 
des legteren Aufmerkfamfeit von des Baſcha's Betragen ger 
gen den Conſul abzuziehen. Uebrigens darf man nicht dens 
fen, daß die Negenten der Barbarey auf den Briefivechfel 
mit den englifchen Generalen auf Malta und in &icilien 
oder auf deren Forderungen das geringfie Gewicht legen, 
im Gegentheil haben fie diefelben oft bei Anjuchen um Ruͤck⸗ 
gabe der Ladungen britifcher Unterthanen, mit der dußers 
ften Verachtung behandelt. Das Betragen des Baſcha ger 
gen die Confuls überhaupt, iſt dußerft willführlih und ty⸗ 
rannifh. Der englifihe Conful Hr. Langford hatte in eis 
‚nem Ötreite, der jwifchen einein der maltefifihen Gaftwirthe 
und einem Juden entftanden war, und wobei der leßtere 
den erſten gefihlagen und ihm eine Wunde am Kopfe beige, 
bracht hatte, fich an dem Baſcha gewandt und des Juden 
Deftrafung verlangt. Der Baſcha hörte indeß, ohne auf 
des Confuls Vorfiellungen zu achten, nur die eine Parthey, 
und gab, dur des Juden Scheingründe bewogen, einen 
Befehl zur Vertreibung fämmtliher Maltefer aus *ripoli, 
wodurch jener Unglüdlihe ganz zu Grunde gerichtet wurde. 
Der Eonful beſchloß die Sache durchzuſetzen, erhielt aber 


erft nach. längerer Zeit (ganz dem Vertrage mit a zu⸗ 
Erſter Band. 1815. F 
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wider) eine Audienz. Als er nun die Rechte des Malteſers 
als eines’ engliſchen Unterthanen zu vertheidigen anfangen 
wollte, gerieth der Baſcha in eine fürchterliche Wuth, 
fprang von feinen Throne, lief auf Hrn. Langford zu, 309 
ein Piftol und wirde ihn gewiß erfihoffen haben, wenn 
nicht fein Gefolge es verhindert hätte. — Der portugiefifche 
Eonful Ar. M’Donogh, welcher während feines neunzehns 
jährigen Aufenthalts in der Negentfchaft dem Baſcha die 
michtigften Dienfte geleiftet, Hatte fih das Mißfallen def 
felben zugezogen. Es erſchien daher eines Tages ein Bote 
von dem Baſcha bei ihm, welcher ihm anfündigte, daß da 
man gehört, er wolle Tripoli verlaffen (der Conſul der in 
fpanifhen Angelegenheiten etwas in Ordnung gebracht hatte, 
ſollte nach Cadiz zurücdgehen, um Bericht abjuftatten), fo 
laffe ihn der Baſcha erinnern, daß er nicht eher die Regents 
fchaft verlaffen fönne, als bis er eine Summe von 4000 
fpanifhen Ihalern bezahlt, welche er einigen Juden fchul: 
dig ſeyn folle. Wergebens betheuerte der Conſul, daß ihm 
von einer folchen Schuld nichts bewußt fey, man ftellte eine 
Mache an feine Thuͤr und er durfte nicht cher ausgehen 
bis er die MWechfel über diefe Summe auf London ausge: 
ſtellt und nicht eher Tripoli verlaffen, bis man Nachricht 
erhalten hatte, daß die Wechfel angenommen worden wären. — 
Eine ähnliche Behandlung erfuhr der ſchwediſche Conful Hr. 
Bulſtroͤm. Diefer erhielt vor kurzem ein Zurüdberufungss 
fhreiben von feinem Kofe, worin er zugleich angewieſen 
wurde, dem Baſcha zu melden, daß der ſchwediſche jaͤhrli— 
che Tribut von Booo Dollars nicht eher bezahle werden 
würde, als bis der ſchwediſche Handel im mittelländifchen 
Meere wieder eröffnee rberden fönnte. Der Conful machte 
dieß dem Baſcha befannt, der an demfelben Tage Hadfchi 
Maffan *) von einem Trupp Soldaten begleitet, nach feis 
nem Kaufe ſchickte, um einen Wechfel für die Tributfumme 
auf den ſchwediſchen Conſul zu Algier zu erpreffen. Da ſich 
der Conful weigerte, der Forderung nachzufommen, fo wurde 
er fogleich mit Hausverhaft belegt, und mehrere Soldaten 
in feinem Haufe einquartirt, die fih auf die empörendfte 














*) ©. oben pag, 5, . Ep 


83 


Art gegen ihn betrugen: ja der Anführer derfelben weigerte 
fih fogar, in den Stunden der Ruhe des armen alten 
Marines Zimmer zu verlaffen, fo daß der Conſul endlich, 
durch, die Mißhandlungen erfhöpft, darin milkigte den Wedy 
fel auszuſtellen, worauf er zwar die Erlaubniß aus feinem 
Hauſe zu gehen, aber nicht die, der Stadt zu verlaffen ers 
biele: die Wache felbft räumte fein Haus nicht cher, als bis 
fie ihn gezwungen ‚hatte, ihr 150 Dollars für ihre Muͤhe 
auszuzahlen. nz 
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J. 
Briefe aus einem Mahrattenlager. 
Von Thomas Duer Brougthon. | 





[Fortfegung)*) 
10. 


Lager bei Dun 7. April. 


De Mahratten koͤnnen in zwei große Claſſen getheilt 
werden: die erſte beſteht ganz aus Brahminen, die zweite 
begreift faſt ſaͤmmtliche unteren Caſten der Hindus, vors 
nehmlich aber iſt fie aus Ahirs oder Schaͤfern und Kor— 
mihs oder Landbauern zuſammengeſetzt. Die Brahminen 








) Wir ſetzen in unſerer Zeitſchrift die Uebertragung diefer Relſe 
fort, obgleich fie unterdeß bereits vollſtaͤndig in einem andern Vers 
lage von andern Händen erfchlenen ift, meil mir unfern Leſern, 
weiche bier zuerft mit dem Werke befannt gemacht wurden, es 
ſchuldig zu feyn glauben, fie nichts Unvollendetes leſen zu laſſen, 

Sıfter Band. 1915 
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find alle Wiſchnavan oder von Ser Secte des Wiſchnu 
und eſſen dem zu Folge kein Fleiſe 5 fit unterſcheiden ſich 
durch ihre Turbans, die gemeiniglich weiß und auf eine be— 
fondre Art hoch ‘auf den“ Kopf gefaltet find; fie. tragen 
lange muslinene Dosis, die bis auf die Füße hinabhängen 
(ausgenommen bei feierlichen Gelegenheiten, wo fie nad 
der Sitte des Durbar in Beinkleidern aus Göldftoff er 
‚ feinen); einen einfachen weißen Rod, der bis auf die 
Kniee reicht, Namens Unga, und einen Schaal oder in’ 
warmem Wetter eine Schärpe von Flor oder Muslin, die 
© ela heißt und leicht über die Schultern geworfen wird. 
Die Mahratten aller Claffen gürten nie ihre Lenden, und 
weichen darin von der allgemeinen indiſchen Sitte ab. Die 
verfchtednen Caſten der zweiten Claffe find in Hinſicht des 
Effens freier von- religiöfen. Vorurtheilen als alle andern 
Hindus, und feheuen fich nicht, mit Ausnahme des Rind: 
fleifches, jede andre Art von Fleifh, die fte ſich verfchaffen 
fönnen, zu genießen. Sie lieben fehr Geflügel und Zwie— 
bein, welche beide Speifen von anderen Hindus verabfcheut 
werden; ihre gewöhnliche Nahrung befteht in Kuchen aus 
einer groben Getraideart, Namens. Bajru, die auf einer 
eifernen Platte gebaden werden: fie eflen dazu Dal (wor 
mit mehrere Arten von Vrecherbfen (split-peas) ohne wei: 
tern Unterfchied bezeichnet werden) mit Salz und Pfeffer 
gekocht; oder Kurhi, eine Mifhung von Erbfenmehl und 
fauree Milch. Ihre gewöhnliche Kleidung ift eine flacher 
Zurban, ein über die Schultern geworfnes Sela, und ein 
Paar kurzer Hofen, die bis auf die Kniee reichen und fehr 
enge gemacht find: man nenne fie Gutinnas; tragen fie ein 
Mams, was aber nur felten, außer in der falten Jahrs— 
zeit der Fall ift, fo ift es Furz und grob, und gemeiniglich 
olivenfarb. Sie fhmüden ihre Ohren gern mit fleinen 
goldnen Ringen: und die, welche reich genug find, tragen 
ſilberne, wie Schnüre geflochtene Ketten rund um den 








und jene Heberfetung uͤberdieß fo fehlerhaft if, daß wir eine zweite 
Hebertragung für nichts Ueberfluͤſſiges zu halten uns berechtigt glau- 
ben. Beweiſe für diefe unfere Behauptung werden wir im Web. 
folge der Ueberſetzung beibrlugen. Sp. 
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Hals befeftigt. Jeder führe ein Schwert und gemeiniglich 
einen Schild, und ift er zu Pferde, allemahl entweder eine 
Flinte oder einen langen Speer, der Bala heift.. Die 
Mahratten haben durchaus. feine fefte Anhänglichkeit: heute 
ſtreiten fie mit ihrem Dberhaupt,, immer wegen des Sol 
des: morgen ſtellen fie ſich mit der. größten Gleichguͤltig— 
feit auf die Seite feines Gegners und übermorgen kehren 
fie zu ihrem alten Gebieter zurück, wenn er thörigt genug 
ift eine Geſandtſchaft mit einigen falfchen Verſprechungen 
abzuſchicken, um ſie zu ihrer Wfliche zurück zu locken. Viel— 


leicht muß diefe Erſcheinung ihrem wandernden unftäten Le 


ben zugefchrieben werden, fie fennen feine andre Heimath 
als ihr Lager: Sold und Naub find ihre einzige Zuflucht, 
und fie folgen daher dem Häuptling, der ihnen die beften 
Ausfichten darauf eröffnet, Deswegen find fie auch wohl 
im Stande fo viele Befchiwerden und Entbehrungen zu ers 
tragen, und fih in ein häusliches Leben zu finden, das al; 
len andern Hindus unerträglich feyn würde. 

Die beiden Elaffen der Mahratten unterfiheiden fich fo 
ſehr durch. perfönfihe Eigenthämlihfeiten als durh Cafte 
und Tracht: die Brahminen find wohlgebildet, haben hers 
vorftechende Züge und eine ftattliche Geſtalt; die andern find 
von dunfeler Gefichtsfarbe, haben breite flache Gefichter, 
fleine Züge, einen kurzen unterfeßten Bau, und find 


felten, oder nie groß. Sie find betrügerifch, verrätberifch , 


engherzig, raubfüchtig und anerfannte Lügner: ihre einzige 
gute Eigenfchaft ift Aufrichtigkeit: kein Mahratte wird fich 
von jenen Paftern freifprechen, die nach feiner Anficht zu 
einem vollendeten Charakter gehören; auf alle Vorwürfe 
lautet die Antwort: „Mahratta Durbar hue“; es 
ift ein Mahrattenhof! — 

Scindia ſcheint feine ganze Macht aufgeboten zu haben, 
um diefen Eleinen Ort (Duni) zu nehmen. In der Weite 
eines Musfetenfchuffes ift rund um die Wälfe eine Poſten— 
fette gezogen, welche auf 3 Seiten Batterien hat; die eine 
liegt auf einem Felfen und beftreicht die Ebne; ein Sechs— 
pfünder von derfelben würde, gut gerichtet, leicht Die ganze 
Stadt in Truͤmmer legen. Die Beſatzung fiheint jedoch 
gar nicht in Furcht zu ſeyn; am ı6ten ward eine Still 
ffandsfahne mit Vorfchlägen hineingeſchickt: aber die Eins 

92 
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wohner antworteten, obgleich fie nicht eine einzige Kanone 
haben: „ſie böten dem Maha Naja Troß; fie waͤren Erde 
wie ihre Waͤlle und wollten mit denfelben ftehen oder falı 
len.” Während der ganzen Macht ward von den mahrati 
tifhen Batterieen ein lebhaftes Feuer unterhalten; am fol; 
genden Tage dauerte es fort, hörte aber gegen Abend auf. 
Am ı8teh fingen die Belagerer eine Mine an, aber Dapr 
tift, dem die Leitung der Arbeiten aufgetragen war, mußte 
das Lager verfaffen, um eine Meuterei unter feinem eignen 
regelmäßigen Corps zu dämpfen, das, une einem mahrattis 
fhen Anführer in die Gegend von Dſcheipur abgefchickt 
worden war. Das Feuer auf das Fort dauerte mit Zwi— 
fihenräumen bis zum 22ten fort," hatte aber feinen ſichtba— 
ren Erfolg, denn ber Feind fiellte während der Nacht die 
am Tage eingeftürzten MWäle wieder her. Ein fanatifcher 
Fafir ging am 22ften zum Surdſchi Ras in die Laufgräben 
und erböt ſich gegen eine gewiffe Belohnung das Fort zu 
nehmen; fie ward im Fall des Selingens verfprochen: er 
ging gegen die Mauern und rief laut feinen Propheten um 
Deiftand an; eine ungluͤckliche Kugel traf ihn indeffen am 
Schenkel, und der Mann ward zum Lager zurüuͤckgebracht: 
er rief aus: fein Blue fomme auf dem Kopf des Surdſchi 
‘ Mao. Der Minifter von diefen Vorwurf beunruhigt, ließ 
fogleih ein Zele fie ihn auffchlagen: und gab Befehl ihn 
aufs forgfältigfte zu pflegen und alle feine Wuͤnſche zu ber 
friedigen. "Der Fakir benutzt diefen Umftand vortrefflid: 
er läßt fich die Eöftlichften Mahlzeiten auftragen und wenn 
er Luft hat, befiehle er die auserlefenften Banden von 
Tauzmaͤdchen zu ihm zu bringen. 

Die Befaßuing macht öfters Ausfälle: am oäften nahm 
fie 2 Kanonen, brachte aber nur eine in die Stadt, bie fie 
auf den Wällen aufpflanzte und einen Theil des Heers, 
das am Waffer lagerte, mit folhem Erfolge befhoß, daß 
es eiligft zurücdgehn mußte. Es werden 10 verfleidete Di: 
hiſchtihs oder Wafferträger ertappt, die in ihren Waſſer— 
fchläuchen der Beſatzung Pulver zuzubringen ſuchten. Cs 
war von drr Hauptftade ein ftarfes Corps zum Entfaß ab, 
gefickt; da es aber unmdglih war, nach Duni durchzu 
dringen, warf es ſich in ein anderes Fort, etwa 8 Meilen 
entfernt, von wo aus es die Fouragirer unaufhörlich beun: 
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rubigte. . Kürzlich ift es einer Verſtaͤrkung von 1oa Mann 
gelungen, in die Stadt zu kommen, obgleich fie ganz dicht 
eingefchloffen ift: jeder trug einen Vorrat) von Pulver, Kur 
geln.und Opium; - das leßtere iſt zur Erguidung der Raja— 
putſoldaten ein unentbehrliches Beruͤrfniß. 

Der Maha Rajah iſt uͤber die ganze Sache, die er 
mit Recht. als ſchimpflich für feine Waffen betrachtet hoͤchſt 


‚aufgebracht; er ift fo verdrüßlich gegen Surdſchi Rao und 


den Mamma, daß Keiner derfelben in.den legten 3 oder 4 
Tagen bei'm Durbar. erfchienen if. Aus einer Batterie uns 
ter der Aufſicht des leßtern ward am zäften die Kanone ges 
nommen , obgleich Surdfchi Rao mehr Schuld daran war 
als diefer: diefer war beraufcht zu den Laufgräben gegangen 
und Fam mit nur wenigen Begleitern den Mauern fo nahe, 
daß ihn die Drfaßung bemerkte; fie madte einen Ausfall 
und folgte ihm bei'm Ruͤckzuge bis zu der Batterie. Der 
Minifter liebt die Flafche und fol häufig betrunken ſeyn; 
audy hängt er wie andre vornehme Hinduſtaner, ſehr bem 
Umgange mit, Weibern nad; fein Körper ift durch Ausfhweis 
fungen fo zerrüttet, daß er unaufhoͤrlich feine, Zuflucht zu 
Reizmitteln nimmt; ©erichte von jungen Tauben und Zies 
genfleiſch zu Gallert gekocht werden ihm täglich aufgetragen : 
auch wird das Weibchen oder wie es gewoͤhnlich heißt, die 
Koͤnigin der weißen Ameiſen, ein ſehr wirkſames Staͤr⸗ 
fungsmittel, ſorgfaͤltig aufgeſucht und zu feinem Gebrauch 
aufbewahrt. Eine von Surdſchi Rao's oder wie er nun 
vertraulich im Lager genannt wird, Bapu Sahibs Grillen 
iſt es, ſich ganz europaͤiſch zu kleiden, ſelbſt ben Hut nicht 
ausgenommen und ſo angethan an der Spitze ſeiner Trup⸗ 
pen zu erſcheinen. Dieſer ausſchweifende Miniſter ſteht jetzt 
unter der allmaͤchtigen Herrſchaft eines gewoͤhnlichen Natſch⸗ 
maͤdchens, Namens Dſchuwahir, die ſeine Neigungen ſo ganz 
gofeſſelt hat, daß er elend iſt, wenn er ſich auch mir auf 
die kuͤrzeſte Zeit von ihr getrennt ſieht; ſie wohnt in. feinen 
Zelten: Begleiter ihn, wenn er ausgeht in. einen Palanfin: 
und ihr Gefolge ift weit zahlreicher als das ihres ehrwärs 
digen Liebhabers: daffelbe Frauenzimmer war nur vor Kurs 
zem die erklärte, Lieblingin des. Maha Rajah, den. fein. eige 


‚ner Schwiegervater mit ihr bekannt machte. 


Jedermann mane das an der Belagerung. ‚Das 


— 
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Lager iſt fehr’fchlecht mit Waffer verfehn das nur aus im 
Sande: gegrabenen Brunnen und auch fo nur in geririger 
Menge erhalten wird. Dies ift zu jeder YJahrszeit ein we— 
fentliches Uebel, befenders aber jeßt, da die heißen Winde 
eingetreten fiud, und mir find genöthige, uns der Tattis 
zu bedienen, d. h. einer Art von Schirmen, die aus den 
Wurzeln eines groben Grafes Kus, gemacht werden: fie 
halten das Waſſer, das man aufgieft, zuräd und Fühlen 
den heißen Mind bei'm Durdiftreihen ab. Die Fouragies 
rer werden beftändig von den Mihnas oder Huͤgelbewoh⸗ 
nern außerhalb. des Lagers angegriffen, und die Bafars faft 
jede Nacht von den Dieben innerhalb deffelben geplündert. 
"Einem reichen Kaufmann ward vor einigen Nächten vine 
Kiſte mit Juwelen und anderen Koftbarkeiten deren Werth 
"auf 70000 Rupis gefhäßt wurde, geftöhlen. Diefer Diebr 
ſtahl ift jedoch entdede und 13 Schohdas find ergriffen und 
“verhaftet worden, Fafıl Khan hat wirklih 19000 Rupis 
zuruͤckgegeben, und verſprachen, auch dem übrigen Gachen 
"nachzufpüren: man hat ihm jedoch fehr im Verdacht, daß fie 
im feiner fihern Verwahrung find. Der Kaufmann, der 
der Secte der Gofains gehört, mac: dem Maha Rajah 
bisweilen Borfchüffe; fonft würden gewiß feine Maaßfregeln 
“ getroffen worden feyn, um die Diebe auszuforſchen. Die wieders 
holten Anfälle‘ der Mihnas haben die Mahratten Krieges 
Hucht oder wenigſtens Worficht gelehrt; eine große Schaue 
"Reuter mit 2 oder 3 Kanonen paradirt nun regelmäßig jes 
den Morgen an den Grängen des Lagers, zum Schutze der 
"Fouragierer, die fich verfammeln und in einem Paufen auss 
stehn.“ Laub, grobes Gras und altes Stroh ift das einzige 
— das ſie jetzt auftreiben koͤnnen: der Kurbi iſt faſt 
erſchoͤpfte der geringe Ueberreſt iſt in die Doͤrfer gebracht 
worden, wo er von den Bauern tapfer vertheidige wird. 
Die neüue Erndté iſt auf Meilen weit gänzlich zerſtoͤhrt; 
ie Folge davon wird wahrſcheinlich eine Hungersnoth in 
dieſer Gegend’ des Landes ſeyn; auf jeden Fall, wird ein 
Aheil deffelden in das tieffte Elend gerathen. Wären nicht 
“die efflärenden Artikel dem Vertrage von 1805 — 6, wo⸗ 
Eh eh dem! Seindhia urfprünglich unterfagt ward, über 
den Dſchumbol zu gehn, hinzugefuͤgt, ſo wuͤrde die britis 
°.fche Regierung den Ruhm- gehabt haben , dieſe ſchoͤnen und 


- 
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vor folchen Ver⸗ 
jedem Jahre wies 


derfelben nad ſich 


volkreichen Ebnen durch einen» Febderft rich 
heerungen zu fihern , die, da Bates { 
derfehren, zuletzt das gaͤnzliche V er! ben 
ziehn muͤſſen. 

Sehr gehlag t a diefe Be Belagerung find 
die Kaufleute in "den afars; Al e fallen alle Koften det 
Saufgräben, | atterien” u. ſ. w. Te Ausſchreibung von 4 
Tukhas A Peißes wird auf J Laden gemacht: der 
Eigner hat igdoch die Wahl ı eine,‘ uhft oder Arbeiter für 
den. Tag, zu fellen. | Die Sammlung geſchieht täglich im 
verfchiedenen Balars, und diejenigen, die ihren Antheil 
nicht, bejahl ASunen , werden a —5 felbſt zu arbei⸗ 
ten. Wird Rp “erfordert, ‚fo f et jed der Boanan ein Ka⸗ 
mel, um, es Sul holen: eine —— e EN gegeben, um "das 
Ganze iu —3— oh Schohdas verrichten “alle Geſchafte 

mlung von den Kaufleuten ift ih— 

rem — "sn n. auvertrauf und die Verwen⸗ 
dumg gefbieht, unter einer ufft (ft; ;, für diefed Vorrecht bes 
zahlt ‚er, indeſſen der Regizrung ‚eine beträchtliche Abgabe. 
Ihr vorhin wahnter See Khan ift neulich 
zum Manfurrj, gchoben ort Hilng 36 ae ertheilt der 
Peiſchwa, und ‚ck giebt bee Kar € fehenb, dom 
Durbar emmfangs] au, werd en Ha een, 1. er 
auf einpm Elrpha — ie zu grüßen; folite 
er, aber, in einem, afantin, Sr de ſeyn/ fo läßt 
{u beugen. Die 


Sich ein Manfurrt ni 
— die Landbauet. 


mas. d, „ande r 
eg — t der Sirkar oder die 
Cie N Tſchutris, heißen 
a e 


—2 m) Se halten es für enteh⸗ 
xend auß tan Armuth ein andres Gr 
werhe ie Ei en. “ "treiben. Viele Radſcheputten 
nehmen, fe emind arieen oder Pachtungen an, 
worauf, die ie 3 Men. Bor einigen, Zahren 
wurden” diefe —2 durch Siuh Singh, einen natarli⸗ 
hen, So Rajah Wan Singh von Dſcheipur/ in 
große — und zum Rauben und Plundern 














braun h ward, hernach von dem jegigen 
Rajah Dſchugut. und von einem Elep an⸗ 
„een, oft getreten; — Ne, zu ihrer vorigen, Bw 
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fhäftigung zuruͤckkehrten. In den Streichen von Ruta und 
Bundi beivohnen Die. Mihnas die Hügel und Didigte, 
und legen fi) ausfihließend auf das Stehlen; die Mihnas 
yon Dſcheipur haben jedoch durchaus, feine Verbindung mit 
ihnen: die erftern effen Fleiſch und trinken geiſtige Getraͤnke: 
die letztern thun keins von beiden. Die Mihnas von Bundi 
find es, die fo viele Raͤubereien gegen das Heer ausüben, 
die Souragierer angreifen, die Bandſcharen auffangen und je⸗ 
deu ‚plündern, der ungluͤcklich genug ift, in ihre Kände zu 
fallen. Scindiah hat fi endlich entſchloſſen, dieſen 
Raubereien Einhalt zu thun, eine große Schaar von ihnen 
in ſeiue Dienſte zu nehmen und zum Schutz der fouragie 
renden Abtheilungen zu gebrauchen. Es ward daher “ein 
Vertrag mit dem Zemindar von Schurſa, einem DBejirk etwa 
2o Meilen vom Sager entfernt ‚ und der für den ‚Hauptort 
unter den Mihnad fern gehalten wird, auf ein Corps von 


- 500 Mann, gefehloifen. Er. kam deswegen in das Lager 


und verlieh es ‚geftern wieder, um feine ‚Leute ju fanmeln. 
Bie waren bei ihren Berhectungen fo kuhn "geworden, daß 
xor einer Woche 2000 Manıt ‘unter dem. Rajah Desmuk, 
dem 4 rben bie, Reiche ſelbſt, ausrüdten, um ein Paat 
Mihnaddrfer nicht weit vom Lager auszuplättdern. Tine 
andre Art Räuber, Maimens Ladfuniit”s ift ebenfalls 
fehr beſchaͤftigt geweſen, dem. Heere Die Zufuhren abjufchnets 
den: fie find Mubumedaner und bewohnen einen, Zamb i 
der. an den See Sambin grängt, Ä 

Meulich haben fich auch die Blattern im Lager‘ — 
ber Maha Rajah, für feine Tochter Bſchuma Baih beſöcht- 
fhicte zum Reſidenten und verlangte saß Schugblärterftoff 
in. möglühfter Eife angeſchafft merd den nögen, Er wird 
mit der Poft von Agra gebracht und Die Ankunft angezeigt: 
mehrere Tage nahm er Feine Ruͤckſicht darauf und endlich 
ward entdeckt, daß die kleine Baih ſchou angeſteckt ſey. 
Dies iſt das zweite Mahl, daß er dieſelbe Forderung machte 
und dieſelbe Gleichguͤltigkeit bewies. 

Der arme alte Amdadſchi ſoll toͤdtlich krank feyn: er 
ward vor einigen Tagen umwohl und fhidte zu Hrn. M. 
mit der Ditte, dag er ihn noch einmal befuchen möge. Er 
fand ih in einem elenden Fleinen Zelt, hinter“ den Battes 
rien mit fehr wenigen Aufwaͤrtern und ohne alle Bequem 
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lihfeit. Nah > Tagen ging Ar. M. der Verabredung nach 
wieder zu ihm, hörte aber daß der Rajah am Morgen das 
Lager verlajffen habe und nach einem etwa 8 Meilen ent— 
fernten Ort an den Ufern des Bunas gegangen fey, theils 
um die Luft zu verändern, theils um feine Frau und Fa: 
milie zu ſehn. Die Befchmwerden der dffentlihen Geſchaͤfte 


und die beftändige Furcht, worin er von feinen furchebaren ° 


Amtsgenoffen 2 gehalten wird, werden bei feinem hoben 
Ater feinen Tagen bald ein Ende machen. Er fell neh 
einen unermeßlichen Reichthum befißen; obgleih Scindiah 
Unter Surdfhi Rao's früherer Verwaltung, ihm mehrere 
Lacks Rupins‘ abzupreſſen wußte, indem er il Del getauchte 
Baumwolle um feine Finger wickeln und dann anzimden 
und verſchiedene Ähnliche fiharffinnige Mittel anwenden 
ließ, — 
Duni iſt eins der g Forts, die zu dem Parguna oder 
Gebiet: von Todha gehören, den Dſchand Singh, ein na— 


bee Berwandter des Rajah von Dfcheipor gepachtet bat. 


E enthält 130 Städte und Dörferz in allen offnen Ders 
tern hat Scindiah feinen Thanas oder Parteien; ;aber- in 
keinem der befeftigten Pläße, die bei weitem die zahlreichs 
fien find. Das Einfommen, das von diefem Parguna in 
den Schatz fließt, beläuft ſich auf 4 Lacks; der benachbarte 
Parguna von, Malpura ift von gleichem Umfang und Er— 
trag und ward von Bapu Scindhia vor 2 Jahren ganz iu 
Beſttz genommon, als er von dieſem Lager abgeſchickt ward, 
um den Rajah von Dſcheipur in, ſeiner Unternehmung wider 
Dſchundpur ds unterſtuͤtzen. Der Rajah von Uniara, ein 
ander! V ndter desr:Fhrften von. Dſcheipur, hat: dem 
Maha Rajah ·eine Lack Rupis unter der Bedingung bezahlt, 
dag er nicht in ſelu Eokhuet einruͤcken ſollte. Der Rajah 
von Bundi, ein Zweigwon derſelben Familie, und an deſ—⸗ 
ſen· Graͤnzen wir fegt: gelagert find, hat ſich bemüht den 
Maha Rajah durch die Ueberſendung eines Geſchenks von 
260Kamelen als Erſatz für: die Raͤubereien feiner Mihnas, 
u⸗ verſoͤhnen. Der Wakil, der fie brachte, war von einer 
großen Schaar derſelben ‚begleitet; ohne den Schuß derſel⸗ 


— — — eæ— — — — — —— 
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Ben wurde ber Rajah ſelbſt nicht gewagt haben durch fein 
eignes Land zu reifen. 

Neulich ritt ich zu einem kleinen felſigten Hügel, von 
dem ih eine vollſtaͤndige Auſicht des Fotrts Duni, der Laufſ 
gräben u. f. w. batte: verſchiedne Leute, die zum Parf 
gehörten, beluden einen kleinen Karren mit kofen runden 
©teinen, die, wie fie mir fagten, als eine Ladung für die 


Orupfhar beftimme waren *). „Zwei Karrenladımgen wer 


den zugleih in die Kanone geladen nebſt ı8 Pfund Pulver; 
fie wird denn in einem Winfel von etwa 70 Grad abge⸗ 


feuert: und fo regner ein Kügel von Steinen auf die Köpfe | 


der Belagerten und bie Daͤcher ıhrer Haͤuſer herab; ein an⸗ 
gemeßner Lohn für die Koſten und Mühe eine ſo unbe⸗ 
hulfliche Maſchine in allen Jahrszeiten umberzufälerpen. 
Dieſe Leute hielten gar nicht mit beißenden Ausfällen auf 
die Dperationen. der Belagerung zurück: und fuͤgten halb 





Scherz und halb in Ernft hinzu, warum laͤßt ihr icht seure | 


beiden Eompagnien fommen und das Fort für uns einneh⸗ 
men: fie fönmten es, wenn fie walltenr: mir, wie. ige - woißt, 


ſind Minen? ‚ . = — 33.. Ihre, 
vr er ee BB3212 
Fame 8 a ni Au. 
E 1 I. — MRS . 
’ | j | ’ B — —F uut⸗ 
Ge 1 — bei Duni, —— 


Noch immer geht die Belagerung auf) gleiche Weiſe 
fort; doch iſt jetzt die Wirkung des Geſchitzes ublbored, 
täglich wird fo viel nledergeſchoſſen/ daß die Delagertengqu⸗ 
ser Stande find, es waͤhtende der Macht wieder afzubaum: 
um einen Sturm abſchlagen zu⸗ Snnen beſchäftigten Nenſich 
‘auf der Geite'des Forts, die sampımeilten:; ausgoſetzt „ft, 
"einen Graben zu’ ziehn. Scintchig brfurhte-felbffr HiyLauf- 
graͤben und“ tat fehrraufgeßsachei über feine Befehlshaber, 
daß fie ihr Geſchuͤtz nicht fo: richten Konnten, zum dieſe Ar⸗ 
heit zu unterbrechen. Seit dem Ungluͤck Som, SBften- war ⸗ 
Ven die Kanonen regelmäßig. Abehds: von den, Wintserien „abs 


— 4 






*) f. oben Octoberflüd 1814. pag. 9m u blau DER. 
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geführte und bei Tagesanbruch zuruͤckgebracht. Die Beſat— 
jung feßte ihre Ausfälle fort und verbrannte am 13ten alle 
Batterien und BVerfhanzungen, die nur aus troduem Holz 
beftanden. Da der Gefandte von Dfeheipur in Naſurda, 
eine Stadt etwa 12 Meilen von bier angefommen ift, fo 
wird die Belagerung nachläßiger betrieben: und obgleich noch 
um den Unterhandlungen größeren Nachdruck zu geben, das 
Feuer wieder angefangen hät, und fogar ſcheinbare Vor— 
kehrungen zum Sturm getroffen werden, fo findet doch ein 
feindlicher Verkehr zwifchen der Stadt und dem Lager Statt: 
die Einwohner fommen bisweilen zu den Baſars um Le 
bensmittel zu faufen. Der Gefandte Kuſalli Ram wird 
Morgen erwartet und Surdſchi Nao ift mir einem glänzens 
den Gefolge abgegangen um ihn einzuholen. 

Man muß in der That die Ausdauer und Feftigkeit 
der Garniſon von Duni, und Hberhaupt die Geduld be 
wundern, mit der ſich die Indier dabei den Plackereien der 
Mahrattenhäupter unterwerfen. Scindhia fordert als fein 
Recht einen Tribut von Dſcheipur und Holfar von Dſchei— 
pur: ihre Anfprüche gründen füh auf Schenfungen, die der 
Peiſchwa ihnen machte, als das Mahrattenreich, unter eis 
nem Haupt vereinigt, feinem Einfluß auf alle hinduftanifche 
Staaten ausdehnte, Jetzt find die Umftände anders’ und 
feiner von ihnen würde feine Anfpriche gegen die Fürften 
der Radfcheputten durchfeßen fönnen, wenn fie die alte Eis 
ferfucht und den alten Zwift ablegten und ſich aufrichtig ge⸗ 
gen ihre gemeinſchaftlichen Feinde die Mahratten vereinigs 
ten. *) Der alte Geift der Tapferkeit und Ehre, der” Die 
Radſcheputten ehmals auszeichnete, fcheint fie ganz verlaffen 
zu haben, und in Trägheit und Unthaͤtigkeit und "eine ver 
ächtliche Liebe zur Intrique und häuslichen Zaͤnkereien aus 





*) Grade diefe Uneinigfelt unter den; einbeimifchen Fuͤrſten er: 
klaͤrt es, wir Indien immer eine leichte, Eroberung eindringender 
Voͤlker, der Araber, Mongolen u. f. w. wurde. Auch im Mit 
telalter ift die indifche Geſchlchte reich an Zuͤgen der hoͤchſten Tap⸗ 
ferkelt und Aufopferung: waͤre eine Vereinigung der verſchiednen 
Stimmen moͤglich geweſen, fo wuͤrde gewiß jeder Verſuch der Er⸗ 
oberer mit ihrem — geendigt haben. x. 
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geartet zu feyn. Won dem Geift, der fie ehmals befeelte, 
giebt folgende Gefchichte einen treffenden Beweis. Während 
die Dſchat's in der Fülle ihrer Macht waren; ftellte Dſchu⸗ 
mwayir Singh, der Sohn ihres Dberhauptes Surui Mul 
eine Wallfahrt nach den berühmten Tempeln in Pofur, in 
der Nachbarſchaft von Adfhmir an, von einer beträchtlichen 
Macht begleitet. Dei der Ruͤckkehr zog er mit großem Ger 
räufh unter den Mauern von Dfiheipur vorbei, und ließ bie 
Nakara, eine große Pauke, fchlagen, das unterfcheidende Zeis 
chen eines hohen Nanges. Der Schall erreichte den Durbar, 
wo der Rajah, umgeben von feinen Edlen faß. Unter ihs 
nen waren einige, &lieder feines eignen Hauſes, die bei 
dem Laͤrm auffpeangen und den unverfhämten. Emporkoͤmm⸗ 
ling zu züchtigen ſchworen, "ber fie an ihrer eignen Thuͤre 
zu verhöhnen wagte: denn die Dſchat's waren kurze Zeit 
vorher nur Zemindars von Dfiheipur- geiwefen: vergebens 
bemühte fih der Rajah fie zu beruhigen: fie frürzten hinaus 
und fordertert alle wahren Nadfcheputten auf fich mit ihnen 
zu vereinigen: von den Truppen, die ſchnell in der Stadt 
zuſammengebracht werden Eonnten, begleitet, griffen fie 
Dſchuwahir, in der Mitte feines Heers an: hei demfelben 
‚war eine große Schaar disciplinirter Sepoys und einige 
Brigaden Geſchuͤtz unter den Befehlen des berühmten oder 
eigentlich berüchtigten Sumru; der Kampf war fürchter: 
lich; des ohne Zweifel fehr übertriebne Dericht behauptet, 
daß 40000 Radſcheputten todt auf dem Platz geblieben ſeyen. 
Die wenigen Uebriggebliebenen Hatten indeſſen das Vergnär 
‚gen Dſchuwahir Singh zum Ruͤckzug zu noͤthigen, der uns 
‚ter. dem Schutz von Sumrus Truppen erfolgte, deffen, Ger 
ſchuͤtz allein der Fürft fein Leben und feine Sicherheit vers 
dankte. Bukht Singh, eim junger Fürft aus dem Haufe 
Dſchuadpor leitete den Angriff und fiel in der Blüche der 
Kadfcheputtifchen Edeln in diefem unglüdlichen und romans 
tiſchen Kampfe. 

Kuſalli Ram, der eben als Abgeordneter an bdiefen 
Hof gefommen ift und der gemeiniglich durch die Benennung 
Buhora oder der Kaufmann unterfchieden wird, ift bei 
Jahren und hat fi oft im Dienft des Rajah von Dfeheis 
por ausgezeichnet. Er hat natürlich viele Feinde gehabt; 
der vornehmſte derfelben ein Takur Namens Rai Dſchund 
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Divan des Staats, bewirkte den Sturz feines Mebenbuhr 
fers auf folgende -Weife. In der Schlacht bei Melpura 
wider Lackwa Dade, einer von Madudfibi Scindhia’s bes 
ſten Feldherrn, wurden die Radfcheputten völlig geſchlagen, 
flohen mit dem Rajah feldft in Verwirrung nach der Haupt 
ftadt, und überließen alles, felbft die Frauen aus. der fürft 
lichen Familie, der Willkühe der fiegenden Mahratten. Kur 
ſelli Ram fammelte in diefem gefährlichen Augenblid das 
Corps unter feinen unmittelbaren Befehl, umgab murhig 
den Wagen worin die Frauen faßen, und vertheidigte fie 
gluͤcklich bis fie die Stadt erreicht hatten. Der Divan, 
eiferfichtig auf diefe heldenmüthige That, ftellte feinem Ge— 
bieter vor, daß wenn Kufelli Ram nicht heimlich mit dem 
Mahrattengeneral einverftaiden gemwefen wäre, es ibm uns 
möglich gewefen feyn wuͤrde, fich gegen ein folches Heer 
zu behaupten oder eine fo. ausgezeichnete That zu verrichten. 
Die Borfpiegelungen hatten die gewuͤnſchte Wirkung; der 
Duhora ward fogleih von feinem ſchwachen und undank— 
baren Herrn in's Gefängniß geworfen. Erſt jetzt ift er 
aus demfelben befreit worden, da feine Feinde felbft wohl 
ſahen, daß feine anerfannten Eigenfihaften ihn zur Stüße 
des wanfenden Staats beftimmten. 

Er foll eine Menge reicher Gefchenfe für den Maha 
Rajah mitgebracht haben; unter andern 4 Pferde und 2 
Elephanten auf das. prächtigften aufgefihirrt; und mas 
weit angenehmer ift, zwei Banden der fhönften und talent 
vollftien Tanzmaͤdchen, die in Dfebeipur zu finden waren: 
fie werden feine Abfichten bei'm Scindiah wirffamer befdrr 
dern als die ftärkften Gründe der Gerechtigkeit und Billigkeit. 
Diefer leichtfinnige Fürft kennt ſehr gut die Verwirrung feis 
ner Angelegenheiten und das Mifgefcbif und Ungluͤck, das 
faft alle feine Unternehmungen begleiter: aber diefe Eorgen 
befiimmern ihn mur einen Augenblid; ein Xiger oder ein 
huͤbſches Geſicht, ein Elephantengefecht oder ein neuer Bors 
rath von papiernen Drachen haben eine‘ hinreichende Ges 
malt um feinen Verdruß zu zerftreuen und feinen gemöhnft: 
hen Leichtfinn nnd gute Laune zuruͤckzurufen. Doch nur 
bei folhen Gelegenheiten, wie die Belagerung von Duni, 
genießt er einerganz ungeträbten Glücfeligfeit. Unter dem 


Vorwande ber Dperationen die Belagerung: zu beobachten, 
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befahl er daß eine kleine Reihe von Zelten für ihn in einem 
Garten hinter den Laufgräben aufgefchlagen werde und 
dort verbringt er, umgeben von einem Haufen Schmarotzer 
und Stodnarren, feine Zeit in einem beftändigen Kreife 
der gröbften Ausfchweifungen. Befreit von feinen beiden - 
größten Plagen, feinem Weibe und feinen Minifteern, weis 
gert er ſich von irgend einem Gefchäft zu hören "und 
denft an nichts als an neue Erfindungen feine Stunden 
auszufüllen, und feinen lafterhaften Neigungen naczuhäns 
gen. Weiber und fihlechte Geſellſchaft find fein. Verderben 
geweſen, und fcheinen ein urfpränglih zu etwas befferem 
beftimmtes Gemuͤth und Herz ganz verdorben zu. haben. 
Sungfräulide Reize werden forgfältig aufgefpührt, und faft 
täglih auf dem Altar feiner Begierden geopfert; in der Ge 
fellfhaft feiner elenden Lieblinge follen zu feiner Unterhals 
tung Auftritte dargeftellt werden, fo grob und zugleich fo 
lächerlih, daß fie allen Glauben überfteigen und der vers 
worfenfte Europder darlıber erröthen würde. Diefe Ders 
ruchten treiben ihre Schäsdlichfeiten foftematifch; ihre Spiele 
find regelmäßig eingetheilt und geordnet; aber da die ger 
wöhnlihe Sprache zu ihrer Befchreibung nicht hinreicht, fo 
wird die Cinbildungsfraft zu Huͤlfe gerufen und jeder 
neuen Ergößung ein meuer und unerhörter Name gegeben. 
Scindhia hat nicht weniger ale drei Weiber bei fih im Lar 
ger: alle jung und ausgezeichnet fhön. Mur einer indeffen, 
der Tochter des Surdſchi Rao, beweift er Gunftbezeugun: 
gen. Die andern verbringen ihre Zeit in Armuth und 
Vernachlaͤſſigung: Gegenftände des Abfcheus für ihren Ger 
mahl und der Verachtung und des Hohns für ihre beguͤn— 
fiigte Mebenbuhlerinn, die emphatifh die Baih genannt 
wird, Diefer Titel, der wörtlich als ein Ausdrud der Ach— 
tung gegen Mütter und Schweſtern oder andere fehr nahe 
weiblihe Verwandte gebraudt wird, ift von den Mahrat: 
ten, bei welchen die Frauen aus der fürftlihen Familie im: 
mer Perfonen von großen politifhem Gewicht und Bedeu 
tung find, als ein Name angenommen, wobei fie beftän: 
. dig von dem großen Haufen ohne Unfchielichfeit genannt 
werden fönnen: denn fie halten es für unmöglidy, dag Ser 
mand anders als mit der Auferften Ehrfilicht und Reinheit 
an eine Frau denfen fann, die er Mutter oder Schwerter 
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nennt. Meine Machrichten über die Baihs erbiele ih von 
einer alten Frau in der-Familie derfelben, die vor wenigen 
Abenden plöglich aus ihrem Dienft und dem Lager vertrie 
ben ward. Sie flüchtete zu unferm Bafar hin: am folgen. 
den Abend erbielt -ich> eine Botfchaft von Armaram, dem 
Agenten des Maha Rajah mit dem Verlangen, ihr den 
Aufenthalt nicht zu geftatten, da fo wohl der Maha Räjah 
als die Baih fehr aufgebracht Uber fie waͤren. Ich Tief 
fie fommen um fie von diefer Sendung zu benachrichtigen: . 
es war’ eine fehr- alte und einfältige Mongolin. Drei 
Sabre war fie im Dienft der Baih gemwefen, und hatte 
fiir fie und die Frauen ihres Haufes Leibchen und Schleier 
verfertigt: das Mitfallen ihrer Gebieterin ſey durch ge 
wiffe ganz grundlofe Beſchuldigungen eines Pataniſchen 
Reuters im Dienft des Surdſchi Rao* entftanden, der lange 
um ihre Gunſt geworben” hatte unds ihr bitterfter Feind 
ward, als er die Unerſchuͤtterlichkeit ihrer Tugend. erfannte. 
Sie beflagte fich fehr und nicht ohne Grund über die Graur 
famfeit fie in einem von Feinden überfihwenmten Lande 
aus dem Lager zu treiben und zn einer Zeit, da’ nicht leicht 
eine Kafila oder Karamane nach Delhi, ihrem Geburtsort, 
aus dem Lager abgehn würde. 

Das neue Minifterium ſcheint nicht? aufrichtig vereis 
nigt zu, ſeyn: der alte Ambadſchi, der beildufig fo weit 
mwiederhergeftellt ift, daß er an eine neue Ehe denkt, foll 
mit ſeiner Rage fo unzufrieden fern, daß er die Abfiche aäu— 
fert fich vach feiner Statthalterfhafe Adſchmir zurückzuziehn: 
ja fogar droht, ſich felbft umzubringen, wenn dieſer Wunſch 
vereitelt werden folfte. Der: Angriff auf Duni ward wie 
es fcheint auf feinem Vorſchlag unternommen: und die Uns 
terhandlungen mit dem Faſil von Dfeheipur find feiner ' 
Leitung anvertraut; die geringe Ausſicht eines Erfolgs bei 
beiden Gefchäften ift eine Beranlaffung Beftändiger Unruhe 
für den alten Mann, denn die Forderungen auf der einen 
Seite und bie Anerbietungen von der andern find fo un: 
verträglich mit einander, daß die Unterhandlung aller Wahr: 
ſcheinlichkeit "nach fich unendlih im: die Länge ziehn wird. 
Auch der Mämma hat allerlei Werdrieflichkeiten : vor wenie 
gen Tagen begab fich ein Theil feiner Reuterei zu ihm, und 
verlangte mit Lingeftüm die Zahlung ihres Soldes: er ver 
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weigerte fie natürlih, denn im der That hatte er nichts: 
und um ſich wegen der Beleidigung zu rächen, nahm er 
ihnen ihre Zelte, Maffen, und was er fonft habhaft wer: 
den Fonnte, weg, trieb fie aus dem Lager, und fagte ihr 
nen, fie möchten, wenn fie wollten, eine nad Udſchin ges 
bende Kaflla benußen, um in ihre Keimath zu fommen. 
Der Maha Rajah brachte fie am folgenden Tage zuruͤck 
und übernahm es, die Sache mit ihrem Gebieter beizule— 
gen. Gegen. 300 Keuter haben ſich der Kafila angefchleffen, 
eines Die müde, in dem fie vor Hunger fterben und 
um ein beſſres Lnterfommen zu fuchen. Großes Elend. 
berrfcht im ganzen Lager, wegen des gänzlichen Mangels 
an Futter, der Theurung des Getreides und der Entblös 
fung vom Gelde; viele Leute verlaffen es bei der erften 
Gelegenheit, die fi darbietet. Vor 10 Tagen verfuchte 
Dabu Khan fih auf gewöhnliche Art von der Zudringlich, 
£eit einiger Kauffeute zw befreien, die ihm Pferde und an: 
dre Wharen verkauft harten, und fchoß, außer andern Hand: 
lungen der Gewalt, fogar auf fie Sie gingen ſaͤmmtlich 
zum Surdſchi Nao, der fogleich Befehl gab, die Zelte des 
Khans zu umringen und zu plündern und ihm felbft gebot 
das Heer denfelben Nachmittag zu verlaffen: Scindhia übers 
nahm indeffen die Vermittlung und verfprach die Schuld 

zu bezahlen. | 
Zwei Abtheilungen unter Bapu Scindhia und Dſchugu 
Bapu, Mahrattenhäuptlingen von einigem Anfehn, find 
jetzt befhäftige in verfchiednen Iheilen des Landes Dſchei— 
- pur Steuern zu erheben. Solche Heerhaufen heißen 
Dſchuri Fuoy, find in der Regel fehr leicht gerüfter, 
nur mit wenigem Gefhüß verfehen und in ihren Fortfchrits 
ten gleich furchebar für Freund und Feind: der erfte diefer 
Häupter ift fogar bis zu den Streichen von Kanuon und 
Narnuol an den Grenzen des englifchen Gebiets gegangen, 
die unmittelbar uhter der britifchen Regierung ftehn. Es . 
ift dies freilich wider den Willen des Durbar gefchehn, und 
Bapu Scindhia ıhat Befehl erhalten diefe Ländereien zu 
verlajfen und das Geraubte zu erftatten; wahrſcheinlich wird 
er fih hüten in Surdfhi Ra'os Klauen zu fallen, und ſich 
in die Dienfte irgend eines andern benachbarten Gebieters 
begeben, und unterdeffen jede Gelegenheit zu feiner Bereis 
| cherung 
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cherung benußen. Durch ; eine angefommene Schaar ‚von 
Gofains unter -KRumpta Sir hat das Heer eine beträchtliche 
Berfiärfung erhalten: diefer erhielt den Befehl über die 
Kriegsmacht, die aus beinahe 1500 Mann, bauptfächlich 
Reutern, befteht, nach dem Tode des Ram Gir, der etwa 
vor einem Monath ſtarb. Sie waren beide Dſchelas 
oder Schüler von Kundſchun Gir, dem Dſchela von Him⸗ 
mut Bahadur, einem berühmten Gofain, im Dienft Schum—⸗ 
ſchir Bahadurs eines der DOberhäupter von Bundelkund. 
Die Sofain’s find ein religiöfer Orden vom bertelnden Hins 
dus, die fih dem Dienfte befondrer Häuptlinge widmen; 
und oft, wie der Fall bei Himmut Bahadur war, gro’ 
fen Reichthum zufammenhäufen und ſich zu einer gewiffen 
Bedeutung erhoben. Sie nehmen dann Dſchelas an: 
fie felbft heißen Guruhs oder Lehrer. Bei'm Tode deg 
Enrub folge ihm der Altefte Dfehela in feinen Ehrenftel: 
len und nach ihm, die andern nad) der Zeit ihrer Aufnahme 
vor den Dfchelas des zweiten Guru. Wenn fie zahlreich nud 
wohlhabend werden und füch als Kriegsleute in die Dienfte 
eines Fürften begeben, fo wird ihr Anführer Mahant ges 
mannt: fie behalten dann nur wenig von ihrer urfprünglis 
en Sitte und Anfehn, und unterfcheiden fih blos durch 
das Dfehutta, oder lange geflochtne Haar, das wie ein 
Turban um ihren Kopf gefchlungen -ift, und einen Theil 
ihrer Kleidung, die fie mit einer Art Drangengelb Namens 
Guru, die ihrer Secte eigenthämlich ift, färben. Sie 
werden als Soldaten”fie tapfer und treu gehalten, und 
find die einzigen Dindus, die ihre Todten begraben. 
Wenn einer aus dem Orden ftirbt, fo wird er in einer fits 
jenden Stellung beerdigt, und fein Stab und Tombri, 
eine. kleine Art Kalabaffe, die Zeichen feines Bettlerftandes, 
werden vor ihm in’s Grab gelegt: iſt die Geſellſchaft reich 
gemig, fo wird ein fleines Denfmahl zur Bezeichnung der 
Srabftätte errichtet, 
” Faft alle die alten Beamten des Sirkar find. vertrie 
ben und ihre Stellen durch Gefchöpfe des neuen Minifters 
befeßt worden. Unter andern ift Atmaran aus feinem Amt 
in unſerm Lager entfernt worden: und zwei andre find ung 
ftart feiner zugeſchickt. Sie übergaben ihre Beglaͤubigungs⸗ 
‚fchreiben vor @ Tagen: der eine foll-als unmittelbares Or⸗ 
Erſtet Band, 1915. 
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gan der Mittheilungen zwifchen dem Minifter und Ref 
denten, der andre bloß da feyn, um Nachrichten einzufams 
meln. Surdſchi Rao hat dem ganzen Lager ſolchen Schref: 
fen eingeflößt, das Atmaran uns verließ ohne Abfchied zu 
nehmen: da Scindhia fein Erſtaunen über ein ſolches Des 
tragen bejeugte, fchrieb er es der Furcht vor der Deutung 
zu, die Surdſchi Rao diefem Schritt geben fonnte; und 
verlangte daß der Maha Rajah ihm die Einmilligung des 
Minifters zu dem gewöhnlichen Abfchiedsbefuh auswirken 
folte. Dies geſchah und Atmaran erhielt Erlaubniß in ge 
böriger Form Abfchied zu nehmen und den herkömmlichen 
Kehlad bei der Gelegenheit zu empfangen. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen außerordentlich heiß 
und trocden gemefen: ich erwachte in der lebten Macht und 
bemerfte zu. meinem Erftaunen ſchwache Lichtftrahlen um 
mein Bett; ich rieb meine Augen, um mich zu überzeugen, 
daß es nicht das Mondlicht fey, und fand daß wenn id 
mit der Hand Über die Bettdecke hinfuhr, aus meinen Fin 
gern überall Eleine Lichtftreifen hervorftrömten: ich rief eis 
nen Diener, der nahe bei der Wand des Zeltes fchlief, um 
- Zeuge diefer Erfcheinung zu feyn, die ich jedoch nicht her: 
vorbringen Fonnte, wenn ich die Dede oder das Tuch rich, 
worauf ich lag. 


I2, 


"Lager bei Duni, 4. May. 

Am z6ften v. M. fam der Gefandte von Dfcheipur 
an. Der Maha Rajah empfing ihm in der Nähe des La: 
gers in Perfon; er erfcheint bei folchen Gelegenheiten mit gro: 
Fer Pracht und Pomp. Seine ganze Reuterei begleitet ihn 
und bildet gemeiniglih wine Gaffe, durch welche der Zug 
fih bewegt. Die unermeflihe Zahl von Begleitern, die 
verfchiednen bunten Fahnen, die in der Luft flattern, die 
shönen Pferde und Elephanten, reich aufgefchirrt und auf’s 
vortheilhaftefte zuer Schau geftellt, alles vereinigte fih um 
ein angenehmes und anziehendes Schaufpiel zu Bilden. Die 
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Unterhandlungen find Bereits angefangen: der Gefandte foll 
mit einer Gegenforderung von Jo Lads Rupis für den in 
den lebten zwei Jahren von den Mahratten in Dfebeinur 
verübten Schaden aufgetreten feyn: die Vorfchläge des Dur 
bars findet er fo übertrieben, ‚daß er nöthig gefunden hat, 
von feinem Hofe nähere Verbhaltungsbefehle einzuholen. 

Das Gebiet von Dſcheipur ift wohl zufammenhängend 
und volfreih; es enthält einige der ftärfften Feftungen in 
Sindien: die Hauptſtadt und Runtambor werden für uns 
überwindlih gehalten. Forts von geringerer Staͤrke find 
uber das ganze Land zerftreut: ein Dorf um das andere ift von 
Mauern und einem Graben umgeben und den Einwohnern 
fehlt. es feineswegs an Much und Entfhloffenheit zur Wer 
theidigung. Scindhia hat bei feinem weiteren Vordringen 
in das Land, Runtambor und die Stadt Naya Schahar, 
die zweite des Reichs, im Rüderlafnen, ohne einen Ber 
fuch zu ihrer Eroberung zu machen, oder, was noch fonderbarer 
ift, von den Defaßungen aufgehalten zu werden: dies läße 
fih nur durch die Vorausfegung eines guten Einverftänds 
niffes zwifchen dem Maha Rajah und dem Dfchiwun Dfd,vla, 
Defehlshaber diefer Derter, erklären. Abfall und BVerräs 
therei find in diefen Ländern fo alltägliche WVergehungen, 
daß fie weder Abſcheu noch Verwunderung erregen. Seind—⸗ 
hia fordert 17 Lads, eine Summe, die ihm für feinen 
Deiftand bei. der berüchtigten Unternehmung gegen Dſchund⸗ 
pur, die der Rajah vor etwa 2 Jahren unternahm, vers 
ſprochen ward, Der Dſchuri Fuoy, jeßt unter Bapu Scind⸗ 
bia, ward deswegen abgefandt, traf aber nicht eher ein, 
als bis der Rajah völlig gefchlagen zuruͤckgekehrt war: er 
machte fich felbft bezahle, plünderte die Dörfer und verwuͤ— 
ftete das Land. Kufalli Ram ift indeß beauftragt 12 Lacks 
zu bietem und von diefer Summe einen verhältnißmäßigen 
Abzug für Pamali oder die feit dem Einbruch des großen 
Heers verubten Verheerungen zu machen. Ein andrer Ge 
genftand des ‚Zwiftes ift Duni: der Maha Rajah glaubt 
daf feine Ehre dabei auf dem Gpiele ftehe, und befteht 
darauf, befonders darüber zu unterhandeln: ein Vorſchlag 
dem fich der Buhora feft widerfebt. 

Vor wenig Tagen gingen wir zum Durbar, mo mir 
den Bafil von Dſcheipur zu fehn hofften, er war indeffen 
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eine Viertelftunde vorher fortgegangen. Er ward mir als 
ein fchlanfer, ehrwuͤrdiger alter Mann befchrieben mit eir 
nem anziehenden Geſicht und ſchneeweißem Bart und Haar. 
Mir fanden den Maha Najah in freier Luft umter Dem 
Schatten einer Baumgruppe fißen, von Kanats oder Zeug: 
firmen eingefchloffen. Surdſchi Nao war gegenwärtig: 
aber Feiner von den alten Höflingen. Er foll faft ganz 
das Uebergewicht verlohren haben, das er einft Aber das 
Gemuͤth feines Schwiegerfohns ausübte. Während feiner 
legten Verwaltung mar feine Macht fo groß, daf er alle 
Zage die abfcheulichften Gewaltthaͤtigkeiten ungeftraft beging : 
Männer von Rang oder Reichthum, wenn fie ihm im Wege 
ftanden, wurden beftändig entweder durch Gift oder dent 
Strick ohne Weiteres hingerichtet, oder an Raketen, die 
aus duͤnnen Baumftämmen gemacht waren, gebunden 
und in die Luft gefprengt. Es war die Einwilligung 


dee Maha Rajah zu diefen Handlungen gewiß erforder | 
ih, aber ohne Zweifel ward fie im einem Zuftand des | 


Rauſches erhalten, denn er ift Feinesiweges von graufamen 
Character. Meulih ward ein Mann auf einem kleinen 
Diebfiahl ertappt. Surdſchi Rao befahl, daf ihm Hände 
und Ohren abgefchnitten werden follten; der Maha Rajah 
milderte jedoch diefes harte Urtheil als er davon benachrich 
tigt ward. Die Aufſicht, die der Fürft fo unverkennbar fiber 
den fo fehr gefürchteten Minifter ausübt, bat allen Staͤn— 
den des Volks im Lager Vertrauen eingeflößt, in anderes 
Mahl gelang es jedoch dem Surdſchi Rao einem feiner 
eignen Diener ein Ohr abftuken zu laffen, dem er im Ber: 
dacht einer zu großen Wertraulichkeit mit feiner geliebten 
Dfhumahir hielt. Der Befehl lautete auf Hände, Naſen 
und Ohren: derjenige dem die Vollziehung aufgetragen war, 
hatte die Kühnheit, den armen Teufel mit dem Werluft eis 
nes Ohrs abfommen zu laffen, ward aber für diefes Mitlei: 
den unvorzuͤglich durch eine tächtigen Geiffelung mit einem 
ledernen Riemen belohnt, dem Werkzeug, deffen fich die 
Mahratten bei folchen Gelegenheiten immer bedienen. 

Es find Nachrichten von einer Empörung in Holkars 
Heer eingelaufen, die deswegen entftanden, weil fih Mir 
Chan der Perfon diefes Haͤuptlings und feiner vornehmften 
Minifter bemächtige hatte. Das regelmäßige Fußvolk fing 
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an fih unruhig zu bezeigen: es richtete. feine Kanonen auf 
das Hauptheer, und die Minifter fuchten Schuß bei Mie 
Chan, der in der. Mähe lagerte und bei dem fie fih bie 
jest in Sicherheit befinden. Zu gleicher Zeit hörten wir, 
daß eine Meuterei im Lager des Appa Candra, eines von 
Scindiah’s vornehmften Guͤnſtlingen ausgebrochen fey, der 
eine Abtheilung in der Nachbarfchaft von Sagur befehligt. 
‚Er hatte eine Schaar Patanen zum Beiftand wider fein 
Fußvolk aufgerufen, das feinen Gold forderte: bei ihrer 
Ankunft im. Lager aber vereinigten fie fich mit den Meute 
tern, und bemächtigten ft fih der Perfon des Appa Candra, 
banden ihn an eine Kanone und hielten ihn fo lange in 
diefem Zuftande, bis er fih zur Bezahlung einer Summe 
Geldes. verftand.. Er fand jedoch hernach Mittel feine Par⸗ 
tei ſo ſehr zu. verftärfen, daß er im Stande war einige 
Kädelsführer mit dem Tode zu beftrafen und die Uebrigen 
aus feinem Lager zu vertreiben. 

Das Corps der Mihnas von Dfchaighur ift feit ein 
ger Zeit im Lagers um fie zu fehn und mit ihnen zu fpres 
chen, ließ ich einen Haufen von dreizehn bis vierzehn Maͤn— 
nern. in. mein, Zelt, Fommen. Es waren fänmtlic ‚große 
Kerls yon gutem Anfehn, und gingen gern in eine Unter 
haltung über ihre Sitten und Gebräuche ein. Sie waren 
mit einem Bogen und Köcher voll Pfeilen und einem Dolch 
bewaffnet, in deſſen Gebrauch fie vorzüglich erfahren find, 
und trugen ihre Turbans fehr hoch, die oben mit dem Feder 
buſch von einer Art Brachvoͤgel Namens Bojha verziert 
‚find. Dfihaighur ward vor 6 Jahren durch Salim Singh 
son. Kote, dem Nana. von Adipur entrifen und iſt ſeitdem 
immer ‚bei feinen Befisungen geblieben. Der Diftrict ent 
‚ hält. 84 Städte und. Dörfer: zwei und zwanzig derfelben 
find ausſchließend von Mihnas bewohnt, die dem Sirkar 
m perfönliche Dienfte leiften. Jedes Dorf hat einen 
Kotwal oder ‚Schulen aus. feiner Mitte, der die Gemeins. 
deangelegenheiten nach ihren beſondern Sitten und Geſetzen 
beſorgt. Sie heirathen aus keinem andern Stamm: bei 
ihnen herrſcht der beſondre Gebrauch, daß der zweite Bru⸗ 
‚der die. Wittwe des, ‚Alteften. zu fich. nimmt; er. fauft Ju⸗ 
welen und lelder ‚und, ‚zeigt fie in der Mitte feiner Ver⸗ 
wandten und, Freunde, die üre Bereinigung befräftigen, 
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- Diefe Verbindung beißt jedoch nicht Ehe, obgleich fie dies 


felben Rechte mir fih führe und nicht unterlaffen werde 
darf; fondern fie wird Nata genannt: folte der a 
Bruder fterben, fo nimmt fie der dritte, und fo weiter, big 
fie zu alt wird, um noch vermält zu werden. Sie verſi⸗ 
cherten mich, daß ſie bei jeder dringenden Gelegenheit, eis 
nen Peerhaufen von 20000 Mann verfammeln könnten, von 
welcher Zahl beinahe ein Drittheil aus einer Familie, der 
Gründerin ihres Stammes entfprungen fey; die andern 
find Fremde die zu verfchiednen Zeiten der Gemeinde eins 
verleibt murden, Sie geftehn Diebe und Räuber zu 
feyn und halten es für Fein größer Ungluͤck fih duch Plüns 
. derung zu erhalten als in irgend einen Kriegsdienft zu tie 
ten. Sie ſchleppen befonders gern Kinder aus den Doͤr⸗ 
fern oder Lägern fort, die fie angreifen: die Knaben erjiehn 
fie als Mihnas: die Mädchen verfaufen fie als Skla—⸗ 
vinnen nach den benachbarten Provinzen. Ihre Verehrung 
ift befonders dem Maha Deo geweiht: fie rufen ihn an 
‘ bevor fie fih auf einen Zug einlaffen und Bitten ihn, daß 
er ihnen für jeden Mann, der erfihlagen wird, zwei Kin 
der geben möge. Sie klagten über die Behandlung des 
Maha NRajah, der feit ihrer Ankunf im dager nur 500 
Rupis unter fie vertheilt hat. 
Allgemein im ganzen Lager ift die Klage über den 
Mangel an Gelder Leute von alleh Ständen fangen an, 
die Wirkungen davon zu fühlen. Ein Mahrattenhäuptling 
Namens Dſchuta Bamania verließ am ıften d. mit etwa 
1000 Öegleitern das Lager; da er aber noch in der Nähe iſt 
fo denft er durch diefe Kriegslift vielleicht den Maha Rajah 
zu einer Uebereinkunft zu beivegen. Auch Kumpta Gir ift, 
da er feine Sicherheit für die Bezahlung feiner Truppen 
erhalten konnte, diefen Morgen mit feinen Gofains‘ davon 
gegangen. Die Chans und ein Surdar, Rajah Bawanih 
Purſchad fi ben bei'm Maha Rajah Dhurnaz die erftern 
haben ihm viele fihöne Vorſprechungen einer baldigen Bes 
richtigung und eine unbedeutende Kleinigkeit zur Beftreitung 
der unentbehrfichften Beduͤrfniſſe abgepreft. Der letztere 
hingegen ward mit der aͤußerſten Verachtung behandelt und 
erhielt Befehl den Deori ſogleich zu verlaffen. Er bes 
Eleidete früher eine ei ‚Stelle im Dienſt des’ Nawab 
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Waſir, die er wegen eines Mißverftändniffes mit. feinem 
Herrn verließ, und nur. hieher fam in der Erwartung vom 
Scindhia angeftelle zu. werden. Der Maha Rajah empfing 
ihm mitı der ‚größten. Aufmerkfamfeit und verfprah ibm 
Dienfte; dies Verſprechen verfchaffte ihm feinen unbefchränfs 
ten Kredit auf dem Dafar und er gebrauchte ihn zuerft 
um den. Maha Rajah -auf eine prächtige Weife zu bewir⸗ 
then. Seine »Saulden ftiegen bald bis zu einem halben 
Lad; da die-Kaufleute dringend wurden, verlangte er. eis 
nen Rorfhuß, ward aberınur ‚wegen ı feiner Thorheit auss 
gelacht, und als er zum Dhurna ‚feine Zuflucht nahm, 
mit Verachtung -aund Spott ‚behandelt, Während Scind⸗ 
hia täglich diefen und ähnlichen Beleidigungen ausgefeßt iſt, 
befißt er. einer-befondre Cafte, die, wie es ‚heißt, mit 50 
Laths angefülle iftz Feine Berlegenheit, worin er oder feine 
Truppen fi befinden mögen, ift dringend genug um ihn. 
zu bewegen fie anzugreifen: es ift eine fefte Regel, foviel 
als möglich hineinzulegen, ohne je etwas heraus zu nehr 
men. 

Da jegt die Jahrszeit um papierne Drachen fteigen zu 
laffen eingetreten iſt, ſo fteht man jeden Abend den Maha 
Rajah, von großen Keuterfhoaren, um den Plaß frei ers 
halten, begleitet, diefe fuͤrſtliche Luſt genießen. Es ift ein 
Lieblingsvergnügen ; in. allen: Theilen: Indiens. Die Dras 
chen haben feine Schw’ ie: und einige Aehnlichkeit mit 
Trefle As. Wetten werden darüber angeftellt und oft um 
große Summenz- derjenigen; -beffen ‘ Schnur jerfehnitten 
wird, verliehre, und fein Drache wird für eine rechtmäßige 
Deute der zahlrei verfammelten rag gehalten. Eine 
Mifhung von zerftoßnem Glaſe Manfan genannt, wird 
über die Schnur gerieben, um fie fharf zu machen: zu dies 
fem Zwed hat der Maha Rajah alle leere Flafchen der Res 
fidentfhaft in Befchlag genommen: er laͤßt fih auch Dras 
chen und Schnüre aus Delhi fommen, das wegen deren Vers 
fertigung berühmt if. Es wird übrigens Fein geringer 
Grad von Gefhidlichfeit und Erfahrung erfordert, um eis 
nen ſolchen Drachen zu regieren und einen Sieg davon zu 
tragen. 

Fruͤh am Morgen des Zoften war eine Mondflntterniß: 
das ganze Lager ertönte von Gefchrei und dem Schall der 
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Trommeln und Drommeten. Die herrfhende Meinung 
der Hindus ift, daß eim Ungeheuer Namens Rahu den 
Planeten angreife und fie machen den Lärın, um es fort 
äujagen. Die Hindus find verpflichtee, während ber Ver— 
finfterung Allmoſen auszutheilen: und eine Rupi zu diefer 
Zeit gegeben wird für wirffamer gehalten als Hundert zu 
einer andern. Lange vor 3 Uhr war umfer Lager mit Bett⸗ 
fern aller Art angefült. Andächtige beobachten ein frenges 
Faften, das fie nicht eher brechen als bis der Mord ganz 
vom Schatten befreit ift: zum Ungluͤck ging er jeßt ver⸗ 
dunkelt unter, fo daß diefe guten Leute nichts eher effen 
fonnten als bis ev am“ folgendem Abend wieder in vollem 
Glanze aufging. Folgendes Heine Samskritiſche Gedicht, 
das Eslof heißt, ift von einem Liebhaber an feine Gebies 
terin see — die von ihrer Terraſſe einer —— 


ne 
Eslof. 


Schnell zuruͤck und welle nicht: 

O verhuͤll dein hold Geſich;; 
ae, Die Gefahr des Sterns dort oben 
TE Won dem Inthier, iſt verſchoben; 
De die fonder Flecken biſt 
— Scheue ſeine Macht und Liſt; 
2 Schlechtre Beute läßt «8 fahren; 
ee ä Wird für dich, Die klarer ift, 
Beet Gern des trüben Mondes -fparen ! 


«(Die Fortfegung folgt.) 
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Ueber die Anfprüche ber Alben: uf das 
— deutſche Buͤrgerrecht. 





En 


Ms die Juden find Bei den großen Bewegungen, aus 
denen eine neue Geſtalt Europa’s hervorgehn foll, nicht 
unthaͤtig geweſen, und auf dem Kongreß zu Wien mit der 
Forderung aufgetreten, daß ihnen überall in. Deutfchland 
diefelben Rechte mit dem deutfhen Volk bemilligt werden 
möchten. Une. ift num dieſe Thatfache aus öffentlichen Bläts 
tern bekannt, wir fennen die Gründe nicht, wodurch bies 
Verlangen- unterfihße wird; wir wiſſen auch nicht was für 
ein. Beſchluß darüber gefaßt: ift:. doch. ſcheint noch feine Ents 
fheidung erfolge zu ſeyn und. fie wird vermuthlicht erſt in 
der Folge berücfichtigt werden, wenn hberhanpt "die: Drgas 
nifation Deutfchlands und feiner Verhaͤltniſſe der Gegen: 
fand der Erwägung -und Berathſchlagung werden wird. 
Diefe Ruͤckſicht ift es, die den Verfaffer veranlagt bat, 
diefe Anfichten :und Betrachtungen, zur Beberzigung - feiner 
deutfchen Lands leute mitzutheilen/ fo mißlichie® auch ſcheſ⸗ 
Nen mag, einen Streit zu beruͤhren, worin ſo viele Kaͤm⸗ 
ppfer ihre. Kräfte verfucht haben „und der: mer zu oft: niche 
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mit der Ruhe und Würde geführt worden ift, die eine fo 
wichtige Angelegenheit erfordert. 

Nur ein Barbar fann bei Mißhandlungen gleichgültig 
bleiben, die fich roher Uebermuth gegen die Schwäche er 
laubt hat: jede Bruft, die menfchlih fühle, muß felbft bei 
verfchuldeten Leiden von einer mitleidigen Negung gegen 
den Duldenden ergriffen werden. Sobald man die 
Lage der Juden nur aus diefem Gefichtspunft betrachtete, 
mußte man fich. bald mit ihnen ausgeföhnt fühlen; es ſcheint 
ein fo erhabnes und würdiges Gefchäft als Vertheidiger der 
Unterdrädten aufzutreten, daß man es ihren begeifterten 
Freumden verzeihen muß, wenn fie alles in einem befferen 
Fichte fehn, wenn fie die Schatten mildern, überall den 
weiten Mantel der Liebe ausbreiten und von ihrem mens 
fhenfreundlichen Eifer. hingeriſſen und verblendet,. felbft uns 
gerecht gegen ihre Borfahren, gegen ihre Mitbürger und 
ihre eignen Glaubensgenoffen, ja ihre eigne Religion wers 
den. Ihnen ſchien es ein eben fo hohes Ziel, den Juden 
diefelben bürgerlihen Rechte mit den Chriften und den Voͤl— 
fern, unter denen fie leben, zu velfchaften, als der Kampf 
der Plebejer in Rom oder der Karholifen in Sfreland: und 
daher haben fie, wie es ſcheint, die Hauptpunkte fberfehn, 
worauf. es ankommt, und die’ dur “den ewigen Ausſpruch 
der: ‚Gedichte erhärtet werden; fie.haben ganz verfchiedne 
Fragen: verwechfelt, und find auch. in der: Aufftellung und 
Beurtheilung. — ——— a einfeisig ver⸗ 
ud Dre 

Kaͤme es Bes — an bin — da N ee 
2 zuruͤckzugeben, mo" ſie AIhnen verfümmert find, fo 
wäre jeder Streit uͤberfluͤſſig; die: Pflicht und Würde jeder 
guten Regierung erfordert es’, fie vor Ungerechtigkeiten und 
Mishandlungen zu fihern,. dem Haß gegen fie feine Nah: 
wung zu geben, und ihnen ‚den Weg zu eröffnen, der fie 
zur Veredlung und. zue Iheilnahme an den Wohlthaten. des 
Chriftenthums führen kann. Wo giebt es einen Ehriften, 
den die gräulichen Verfolgunzen nicht empoͤrten, denen oft 
aus falfhen Weranlaflungen die Juden ausgefeßt. geweſen 
find, der ſich niche über das verheffente Loos. eines Ger 
ſchlechts erfrrut, das auch das Siegel: der Menfchheit an 
Sich: trägt; zwern wind nicht, wuͤnſchen/ daß es befreit von 


131 
Hemmungen und Feſſeln uͤbergehe zu einem immer würdi— 
geren und veredelteren Dafeyn, deffen es in feinen jeßigen 
Berhältniffen nicht fähig if. Das Chriſtenthum hat von 
jeher den Auden feinen heiligen Kreis geöffnet, wo in Eis 
nem Glauben und Einer Liebe das wahre Heil des 
menſchlichen Gefchlechtes aufgegangen if. Keinem, ber ſich 
aufrichtig zu demfelben befannt hat, ift irgend ein bürgers 
licher Vorzug verweigert; "und wer kennt nicht unter den 
Uebergetretnen oder ihren Abfömmlingen würdige und vor: 
trefflihe Männer , die fi ich in den verſchiedenſten Aemtern 
und durch mannichfaltige Verdienſte ausgezeichnet haben? 
Es iſt die alte Lehre und Hoffnung der chriſtlichen Kirche, 
daß die Juden ſaͤmmtlich befehrt werden und in das dur 
Jeſum gegründete Reich der Wahrheit und Erlöfung eins 
gehn follen. Daß eine milde und- chriftlihe Behandlung 
der Juden diefen großen Zweck befordern wird, iſt laͤngſt 
anerfannt; diefe Belehrung kann aber nur von ihnen felbft 
auf dem ftilfen und ruhigen Wege ihrer Einfiht und Uebers 
'jeugung erfolgen: daher muß man’ die gemwaltfamen Mittel 
mißbilligen, die frühere Eiferer vorgeſchlagen haben. Zum 
heil ward fie durch zu firenge Geſetze der Fatholifchen 
Kirche verhindert: die Juden follten im Fall der Bekeh⸗ 
rung alle Guͤter aufgeben, weil 'man vorausfetzte daß al⸗ 
les durch Wucher und auf ungerechte Weiſe gewonnen fey: 
welche, wenn auch ihrer erſten Veranlaſſung nach gutgemeinte, 
Verordnung doch die Reichen abſchrecken mußte, ihren vaͤ⸗ 
terlichen Glauben aufzugeben. An Fuͤrſprechern iin dieſem 
Sinn hat es den Juden nie gefehlt: mit vielem Eifer nnd 
fiegreicher Gelehrfamfeit hat Wagenf eil’*) die zum 
Theil ungereimten Beſchuldigungen widerlegt, womit man 
fie überhäuft hat, wofür fie fo ‘oft graufam. gebuͤßt haben, 
'und feinen Glaubensgenoſſen Milde und Schonung em⸗ 
pfohlen. er Ä 
Sn den Zeiten der” Auſtitung hat maͤn ſich Siem 
"nicht begnuͤgt, man iſt weiter gegangen und hat’ für Die 
Zuden gleiche Rechte mit den Chriften-"verlangt; man Häc 
‘die Beſchraͤnkungen, denen fle “unterworfen waren, für 
2 1» > Die Hut Hop BI 2 Po Du m} 2 41 2034 X 4 
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ungerecht, unmenſchlich und unpolitiſch ausgegeben: man 
hat. behanptet, daß die Verfchlechterung des Eharafters und 
die verhaßte Eigenthümlichfeit deffelben, die man nicht ganz 
leuguen fünne, nur aus dem Druck, morunter fie gelebt 
haben, aus ‚den Verfolgungen des Fanatısmus abgeleitet 
werden müßten. Dies find nemlic die Debauptungen , 
die vor etiva 30 Fahren (1781) vom Ken. ‚von Dohm 
auegefprochen wurden und überall den lauteften Beifall fany 
den: deſſenungeachtet ruht die ganze Anſicht auf 2 Haupts 
irrthuͤmern, wie eine nähere, Betrachtung ummwiderleglich ers 

geben wird, | | 
Der erfte Sas, den diefer berühmte Politiker aufftelle, 
ward jetzt wohl theoretifch überall aufgegeben fepn, wenn 
man ‚gleich. praktiſch noch immer ſich nicht davon. losreißen 
kann: es iſt der Saͤtz, daß die immer fortſchreitende Zu— 
nahme. der, ‚Bevölkerung die weſentlichſte Bedingung des 
‚geößtmöglichen allgemeinen. Wohls fey. Diefe Anficht war 
natuͤrlich, fo lange man den Staat als eine Maſchine over 
‚ein Uhrwerk ‚betrachtete, das mit, jedem Ctarsjahr nur neu 
‚aufgezogen zu werden brauchte: da fing. man an die Mens 
ſchenhaͤupter zu zählen,, die Seelen zu vertaufchen, Balan⸗ 
‚gen ‚zu ziehn, zu compenfiven, zu liquidiren und Experi⸗ 
mente aller Art zu machen. Auf die Zahl kommt es nicht 
‚aut: ‚nicht auf die Betriebfamfeit oder den GSewerbfleiß; 
nur auf den: Geift, der ein Volk belebt, der es vereinigt 
uud die, Einzelnen zu einem unauflösbaren ‚Ganzen. anein 
‚anderfettet, auf die Treue, die es bewahrt, ‚auf die Liebe 
Er das — auf aa Glauben an Sort und an 


PELEEER 


"Heiligehümern und den Forderungen des Gemüchs zum Op⸗ 
fer zu bringen. Ein Volk kann nur zu einem Ganzen 
werden durch einiges Zuſammenwachſen aller ſeiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, dueeh Die, gleiche Art ihrer Außerung: durch 
Geſinnung, Sprache Glauben, durch, ‚die Anhänglicpkeit 
‚an feing Verfaſſung. Nun darf ein Volk, ohne ſich felbft 
zu baden, ſich nicht. fo. ſcharf abſondern um die Auf— 
nahme einem jeden Fremden zu verſagen: aber nur unter 
der Bedingung, daß wer Mitglied eines andern Volks wer⸗ 


ben will, ſich ihm Hana hingebe uud glei elle ; wenn der 
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erſte Erwerber eines neuen Volksrecht nicht ganz mit fefhten 
neuen Sandsleuten verſchmilzt, fo iverden es feine nädhften 
Nachkommen: fo find ja unzählige Franzofen und felbft Zus 
den fobald fie aufhörten, Juden zu feyn, deutfihe geworden, 
Die Juden als Nation betrachtet, haben ihre Landsleute, 
mit denen fie durch Abſtammung, Gefinnung, Pflicht, Glau— 
ben, Sprade, Neigung zufammenhängen, auf der ganzen Erde: 
fie machen mit ihnen eine Einheit aus, und müffen ihnen 
nothivendig inniger ergeben feyn als dem Volf, unter dem 
fie leben, das ihnen immer fremd bleiben muß. Welcher 
Staat kann fih Bürger wuͤnſchen, die ihn weder Begreifen 
noch einen lebendigen Antheil an dem alfgemeinem Volksle— 
ben nehmen? Aber’ auch nach der alltäglichften politiſchen 
Arithmetif wird durch die Beguͤnſtigung der Juden nichts 
gewonnen: denn wie viel beffer ift es, wenn fih auf einer 
Strecke Landes zehn freie und mohlhabende Bauern im 
Schweiß ihres Angefichts mit Weib und Kindern naͤhren, 
als wenn diefelbe ein reicher Aude oft unter böchft vortheil- 
haften Bedingungen Fauft- und fie ohne feldft an der Ar 
beit Theil zu nehmen, durch Verpachtung möglichft zu 
nußen fucht? Allein die Auden bilden nicht blos ein Volk: 
fie bilden zugleich einen Staat; „die Grundgefehe der 
juͤdiſchen Neligion find zugleich die Grundgefeße ihres 
Staats;’’ ihre Rabbiner find zugleih ihre Worfteher, der 
nen das Volk die, höchfte Ehrfurcht und den Blindeften Ger 
hoͤrſam fhuldig ift: fie Bilden, wie die Brahminen bei den 
Indiern den Adel, die eigentlich gefeßgebende Gewalt; 
- die, jüdifihe Nation, fagt einer ihrer geiftreichften Schrift: 
fteller , wird unter dem Schein der Theokratie von einer 
immerwährenden XAriftofratie beherrſcht“ *). Dieſe Ber 
hauptung wird durch die ganze fpätere Gefchichte der Ju— 
den beftätigtz; es ift alfo Flar, daß, wenn fie Mitglieder 
eines andern Staats feyn wollen, ohne dem Judenthume 
zu entfagen, fe in eine Collifion von Pflichten gerathen, die 
höchft bedenklich ift und die in vielen Fällen unmoͤglich aus: 
geglichen werden koͤnnen; Niemand kann zweien Herren dies 
nen und es ift doch in der That ein fonderbarer Wider 
ſpruch daß ein Bürger des jüdifchen Staats oder Reichs 





) Salomon Maimor in f. Leben ır, 180 u. 266. 
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jugteich Bürger eines chriſtlichen Staats feyn will. Er Fann 
wohl in einem Verhaͤltniß zu der Regierung oder dem Herr—⸗ 
fher als Unterthan, aber nit zu dem Staate als 
Buͤrger ftehn, weil er bereits früher in einer Beziehung 
der Art fich befindet, die eine zweite oder neue ausſchließt. 
Es verfteht fi von felbft, daß bier das Judenthum ge 
meint wird, wie es feiner Matur nad ift: es koͤmmt nicht 
darauf an, daß einzelne Mitglieder fih über die firengen 
Borfchriften wegfegen, das Anfehn der Rabbiner und des 
Geremonialgefeßes, worin das Wefen des Judenthums bes 
ſteht, nicht mehr anerkennen, die Bande zerriffen haben, 
die ihnen läftig waren und die Hauplehre der jüdifhen Res 
ligion von der Zukunft des Meffias für. lächerlich erklären: 
auf diefe, Fann durdhaus gar Feine NRüdficht genommen 
werden; fie bilden ein Mittelding zwifchen Juden und Chris 
fien, die ſich eine eigne Art von vöNig unhaltbarer natürlis 
cher Religion in thörigten Dunkel zufammengefeßt hat, eine 
eigne Secte, die fein Staat amerfennt und die nur eine 
ftillfpweigende Duldung genießt. Bänden die Juden in 
ihrer Religion Feinen politifhen Mittelpunkt mehr, fo 
ift feine Frage, daß fie auch als Wolf bald untergehn, 
d. h. ganz mit den Völfern, mworunter fie leben verſchmel⸗ 
zen würden. 

Die zweite Behauptung, daß bie ſchlimme Siete, bie 
der jüdifche Charakter im Allgemeinen zeigt und die bes 
dingungsiweife felbft von den Schriftftellern aus ihrer Mitte 
jugeftanden ward, lediglich eine Folge der Unterdrüdung 
ſey, worin fie gelebt haben, fteht offenbar mit der Geſchichte 
im Widerfpruh. Der Charakter eines Volks wird durch 
mannichfaltige Einwirfungen beftimmt. Außer der urfprünge 
lihen Anlage find am wichtigſten Religion und Staatsvers 
faffung: aus diefen beiden Elementen muß man das (is 
genthümliche des jüdifchen Charakters erklären, der in 
Spanien wie in Polen derfelbe war. Gewiſſe Beſchaͤfti⸗ 
gungen und Gewerbe, bie ein Volk vorzugsiweife und aus— 
fchliefend treibt, muͤſſen ebenfalls auf feine Denfungsart 
einwirfen und fo wie gewiffe durch Kunft hervorgebrachte 
Eigenſchaften des Körpers den folgenden Geſchlechten nas 
türlich werden, fo werden auch innere Eigenfchaften zuleßt 
habituell; unverkennbar ift der Einfluß des Kandels wenn 
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er von einer Küfte getrieben wird‘, ‘auf diejenigen, bie fich 
damit befchäftigen: die Danianen z. B. haben wirklich in 
ihrer Art zu handeln eine auffallende Aehnlichkeit mit den 
Juden. Schon lange vor dem Ehriftenthume und: vor ihr 
rer Zerftreuung fcheint der Speculationsgeift in ihnen er 
macht zu ſeyn, der bei der geringften Anftrengung den mög- 
lichſt größten Gewinn fuche: feit der Gründung von Aleran: 
dria, wo fie ja fihon ihre eignen Straßen hatten, wurden 
fie Krämer und Mäfler *). Judaͤa war dem König Pto: 
lemaͤus (v. 246 — 221 vor Chriſtus) Euergetes von Aegyp⸗ 
ten unterworfen, doch mit eigenthuͤmlicher Verfaſſung; die 
Hohenprieſter waren zugleich Haͤupter und Vorſteher des 
Volks; damals bekleidete Onias dieſe Wuͤrde, der aus Geiz 
die Bezahlung des Tributs, den er fuͤr das Volk entrich⸗ 
ten fellte, unterließ. Der Koͤnig, hieruͤber erzuͤrnt, ſandte ei: 
nen Bevollmaͤchtigten nach Jeruſalem, deſſen Drohungen 
das ganze Volk in Furcht und Beſtüͤrzung ſetzten: nur 
Onias, dem das: Geld gar zu lieb war, blieb ungeruͤhrt 
und-gleihgältig.. Sein Meffe Joſeph, ein junger Mann, 
der bei der ganzen Mation wegen feiner Aufflärung in gros 
fem Ruf und allgemeiner Verehrung fiand, erfuhr von 
feiner Mutter die allgemeine Noth und eilte in die Stadt: 
er forderte die Hohenpriefter auf, nach Alerandria zu gehn 
und den König durch Bitten zur ganzen oder theilweifen 
Erlaffung: der Schuld zu bewegen; aber der alte Onias 
hatte hiezu Feine Ohren, und war froh als ficy fein unter; 
nehmender Better erbor, die Sache anf’s Reine zu bringen, 
Joſeph verfammelte das Volt im Tempel, ermahnte es 
gutes Muths zu feyn, er kenne die Melt und die Großen 
und werde fihon den Weg zum Herzen des Königs finden. 
Sogleich veranftaltete er. praͤchtige Gaſtmaͤhler zu Ehren 
des Adgefandten, gab ihm anfehnliche Gefchenfe und ge: 
wann ihm dadurch fo fehr, daß er ihm. verfprach, bei Hofe 
fich feiner beſtimmt anzunehmen. Joſeph fehidte nun über: 
all zu feinen Freunden und Defannten und lieh fih Geld, 
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und da es, auf die Ehre des Volks anfam, und man feinen 
Unternehmungsgeift fannte, fo brachte er bald bie erfors 
derlihen Summen jufammen, kaufte für 20000 Drachmen 
Kleider, Koftbarkeiten, Pferde u. f. mw. und ging ab. 
Grade um dieſe Zeit wurden die Einfünfte von Syrien 
und Phoenicien neu verpactet, und reihe Speculanten 
firömten nach der Hauptftadt, die, wenn fie dem armfelig 
und lumpig einberfchreitenden jungen Juden begegneten, 
verächtlich auf ihn-berabfahen *). Der Hof war in Mem⸗ 
pbis: Joſeph machte fich fogleih dahin auf; vor den Thor 
ren ‚begegnete er dem König, der mit feiner Gemahlin und 
feinem Günftling Athemo (dem Gefandten in Paläftina ) 
eine Spazierfahrt machte. Kaum erblickte diefer den Wans 
derer als er ihn erfannte und feinen Gebieter auf den ges 
fiheuten jungen Juden aufmerffam machte. Er ward ge: 
rufen und hatte die Gnade fih in dem Magen feßen zu 
dürfen. Ptolemäus fing fogleih an auf den Onias und 
die Juden zu fchelten, Em. Majeftät, erwiederte Joſephh, 
halten dem alten Mann feine Ihorheit zu Gnaden: wir 
jungen, aufgeflärten Eennen den MWeltlauf, wir werden uns 
beffer betragen und unferm Herrn feine Gelegenheit zur 
Unzufriedenheit geben. Dem König gefiel die edle Dreiſtig⸗ 
keit; und Joſeph ward zur Tafel gezogen. Als die Zölle 
ausgeboten wurden, erſchien auch er unter den Bietenden 
und warf ihnen vor, ſie haͤtten ſich vereinigt den Koͤnig zu 
betruͤgen: er erbot ſich nicht nur das Doppelte zu geben, 
ſondern auch der koͤniglichen Caſſe das Vermoͤgen aller ders 
jenigen zufommen zu laffen, die er auspfänden würde. Der 
König war Über das beträchtliche Mehr, das ihm geboten 
ward, Außerft zufrieden: aber fragte er, mie wird’s mit 
der Caution ftehn? Mit edler Dreiftigfeit und noch gro: 
ßerer Schlauheit erwiederte er, es werde ihm an dem bes 
ften Dürgen nicht fehlen, er nannte den König und. die 
Königin. Ptolemäus lachte und dem Juden ward die Un— 
ternehmung zugefchlagen. Sein Speculationsgeift verfihaffte 
ihm GEredit: in Alerandria lich er ſich 50 Talente und ber 
| | gleitet 
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gleitet von,2000 Gensd’armes *) fing. er. feine glorreiche 
Laufbahn an., An denen, die nicht bezahlen konnten, wur⸗ 
den die ſtrengſten Exempel ftatuirt: fie wurden bis aufs 
Blut ausgezogen: und blos von Confiscationen und abge: 
pfändeten Gütern fehidte er, dem König 1000 Talente, der 
die Klugheit **) bewunderte und ihn gewähren ließ. Ganz 
Syrien gerieth in Verzweiflung uͤber den fuͤrchterlichen 
Douanenchef und die armen Leute brachten den leßten Hel— 
ler dar, den ſie bei der Seele Hatten. Joſeph ſammelte 
viel Geld und der Kauf der Zölle gewaͤhrte ihm einen gros 
fen Gewinn: er war flug genug ‚einen Theil deſſelben aufs 
juopfern, um fich defto fichrer zu ‚behaupten: er machte dem 
König und feiner Gemahlin große Geſchenke, fo wie allen 
Leuten von Anſehn und Einfluß bei Hofe, blieb daher 
auch 22 Jahre hindurch ungeſtoͤhrt in ſeiner Stelle und 
erwarb ein unermeßliches Vermogen. Cr hatte 7 Kinder, 
heirathete aber noch in feinen höheren Jahren zum zweiten 
Male die Tochter feines Bruders. Als er fih einmal in 
Alerandria befand, und zur koͤnigl. Tafel gezogen ward, 

machte eine ſchoͤne Tanzerin einen ſolchen Eindruck auf feine 
Sinne, daß er ſie zu befißen wuͤnſchte, doch ſcheute er ſich, 
das Geſetz, das den Juden die Ehe mit fremden MWeibern 
unterfagt, zu brechen: er trug aber feinem Bruder auf, ihm 
das Mädchen unter der Hand zu fhaffen: und im Ver⸗ 
trauen auf die Allmacht des Goldes zweifelte er feinen Aus 
genblit an, der Erfüllung feines Wunſches. Der Bruder 
hatte aber eine Tochter, für die er einen Mann ſuchte; er 
nahm daher Feinen Anftand ſich dieſer Gelegenheit zu bes 
dienen; er führte fie geſchmuͤckt unter dem Namen der Tans 
zerin in der Macht zum Joſeph, und der alte Jude ward 
bald fo, fehr von dem Mädchen eingenommen, daß man 
ihm das Geheimniß nicht länger verbergen durfte; er danfte 
feinen Bruder, daß er ihm vor einer Sünde bewahrt hatte, 
und heirathete feine Nichte, die ihm einen Sohn Hyrkan 98, 
bahr. Diefer zeichnete fih durch Wis, Schlauheit, Spe— 
eulationsgeift, und Raffinement aus? auf ihn fehlen der ganze ' 
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Geiſt des Vaters uͤbergegangen zu ſeyn, während die aͤlterer 
Soͤhne dumm und einfaͤltig waren und den Fleiß der be⸗ 
rühmteften Erziehungsfünftler, die es damals gab, zu 
Schanden machten. Hyrkan ward nun die Freude des Va— 
ters, der ſich in ihm verjuͤngt erblickte, und mit Sicherheit 
hoffte, er werde in feine Fußtapfen treten. Freilich wurden 
die anderen Brüder über den Vorzug, den Hyrkan erhielt, 
erbittert und es .entftand ein Zwiſt umter ihnen, wie zwi— 
fihen den Söhnen Jacobs: fie fuchten ihn fogar aus dem 
Wege zu rdumen, aber er entging ihren Nachftellungen. 
Um diefe Zeit war, dem Könige eim Sohn geboren wor; 
den: nach herkömmlicher Sitte bezeigten die Großen Bei diefer 
Gelegenheit ihre Freude. und. Anhänglichfeit durch Ger 
fhenfe; von allen Seiten eilte, was angefehn und edel 
war, nad Alerandria. Joſeph fühlte fih zu alt und 
wuͤnſchte einen feiner Söhne zu fchiefen: die älteren hatten 
feine Luft, aber Hyrkan war froh, ſich auch in der großen 
Welt zeigen zu dürfen: er fagte fogleih, er werde nicht 
viel Geld nöthig haben, fondern fih Enapp behelfen und 
mit 10000 Dramen auszufommen. Der Alte war über 
Aeußerungen hoch erfreut, den fie. bewiefen den Werth, den 
fein Lieblingsfohn auf das Geld legte. Joſeph hatte einen 
Buchhalter Arion in Alerandria, der alle feine," Gefhäfte 
dort Beforgte und große Summen von ihm in Händen 
hatte, um am Berfalltage der Pacht zu entrichten: auf ihn 
erbat ſich Hyrkan einen unbeftimmten Kredit; dann ftellte 
er dem Water vor, es würde viel beffer ſeyn, die Ge—⸗ 
ſchenke in Alexandria einzukaufen, als ſie mitzunehmen, 
theils weil man in der Hauptſtadt alles beſſer und ge— 
ſchmackvoller nach der neueſten Mode finden wuͤrde, theils weil 
fie auf der Reife geſtohlen oder beſchaͤdigt werden koͤnnten. 
Dem Alten leuchteten die Gründe ein, er fihrieb den Brief 
und rechnete auf ıo Talente, wie er auch wohl aus Bor: 
ficht beiläufig einfließen ließ. Hyrkan fam an und ver; 
langte fogleid 1000 Zalente: (in der Caffe waren 3000) 
Arion wollte aus der Haut fahren: darum, meinte er, habe - 
der Alte fich niche fo fauer werden laffen und fih alles ab» 
gedarbt *) damit: das ſchoͤne Geld nun von ihm lieder— 
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ih *) durchgebracht werderer rieth ihm huͤbſch dem Beifpiel des 
Vaters zus folgen und fchloß mit der Erklaͤrung, er werde 
ihm 10 Talente auszahlen und Feine: Drachme mehr: (es 
ſcheint, daß der Werth dieſer Summe mit Auſtand über: 


reicht werden konnte und das Gewoͤhnliche war, daß man 


bei ſolchen Gelegenheiten zu geben pflegte.) Der hitzige 
junge: Menſch ward uͤber dieſe Weigerung aͤußerſt aufge: 
bracht und lieh den Buchhalter verhaften: die Sache kam 
dem Koͤnige zu Ohren/ der ihn vor ſich kommen ließ: Hyr⸗ 
kan wußte ſich aber ſchlau und geſchickt zu entſchuldigen, 
der Koͤnig lachte, der beklagte ward gnadigſt entlaſſen und 
Arion mußte ohne Weiteres mit dem Gelde herausruͤcken. 
Num ließ ſich Hyrkan foͤrmlich bei Hofe vorſtellen und fand 
in Ruͤckſicht auf feinen: Vater einen guten Empfang. Mit 
allen Großen zur Tafel geladen ward er: als der Juͤngſte 
unten angeſetzt⸗ Offenbar ſcheinen ſie ihn auch als Juden 
verachten zu haben /denn die Gaͤſte machten ſich den Spaß, 
alle Knochen vor’ ihm auf den Tiſch zur legen, der ganz das 
von bedeckt warder Mumn gabees damals Am aͤgyptiſchen 
Hofe einen Spaßmacher Namens Tryphon, den ir hohen 
Gnaden, Zgleichſam der Liebling’ der hohen Herrſchaften 
ware ſiehſt du⸗ ſagte diefer zum’ König, Die Knochen vor 
dem Hyrkan: du Fannft daraus abnehmen, daß, ſo wie er 
dieſe des Fleiſches beraube hat > ganz Syrien’ von feinem 
Vater ausgezogen ift **). Ptolemaͤus fragte‘ [ächelnd den 


Hyrkan: "woher er alle, die Rnochen befomimen babe? 


Gluͤcklich wußte fidy der Juͤngling durch einen witzigen Eins 
fat, ein Bonmot, herauszuhelfen: ,, die "Hunde: eſſen 
Bekanntlich das Fleifch wie diefe } Cinden er auf die Tiſch⸗ 
genoſſen blickte) mir den. Knrochen, die Menfchen effen das 
Fleifh und werfen die Knochen fort, wie Tich jetzt gethän 
Habe. "Dem König gefielüdiefeklüuge Antwort und er ber 
fahl allen Anweſenden, ihm Befall: zu Elatfihen + Am ans 
dern Tage machte er fette Hufwartung bei allen «Großen: 
heimlich erfundigte er. ſich bei-den Dienern, was die Herrn 
am Geburtsfeft für.ein Geſchenk geben würden?" der eine 














— no nn an 
« ! 
) rw raus. 


”.) mepieduee, 


140 
.fagte to, der andre 12, ein dritter 15 Talente. Wie werde 
ich Aermfter beftehn, bob Hyrkan Fläglih an, da ich nicht 
mehr als 5 Talente bieten fann? Die Diener binterbrady 
ten natürlich dies Gefpräch ihren Gebietern, die ſich fehr 
‚darüber freuten, daß ein fo dürftiges Geſchenk den Unwil⸗ 
len des Königs gegen die Juden erregen würde. Der Kös 
nig erfchien: Keiner brachte mehr als 20 Talente dar; Hyr⸗ 
fan aber hatte zoo Knaben und eben fo viele Mädchen ges 
fauft und für jeden Kopf ein Talent gezahlt: jene gab er 
dem König, diefe der Königin: jeder Sklave und jede Sfla- 
vin überreichte zugleich ein Talent. Auch jan die Großen 
und Höflinge vertheilte er große Gefchenfe, um fih ihre 
Gunſt zu erhalten. ‘Der König nahm diefe Ehrengabe gnaͤ⸗ 
dig auf und entließ ihn mit einem buldreichen Schreiben 
an den Bater, worin er feine allerhöchfte Zufriedenheit mit 
feinem wohlgerathnen Sohn bezeugte und ihn kraͤftigſt em— 
pfahl. (Hyrkan war bange der Alte möchte ihn feiner Vers 
fhmendung wegen zum Haufe binausprügeln.) Seine Brüs 
der gingen ihm auch entgegen, um ihn mit Vorwiſſen 
des Vaters umjubringen: Joſeph mußte freilich aus 
Furcht vor dem König feinen Zorn verbergen; doch geriethen 
die Brüder einander in die Haare: Hyrkan mußte endlich 
weichen, ging jenfeits des Jordans und zog die Barbaren 
aus, *) denn dieß Handwerk ſcheint der Familie einmal eis 
genthümlich gemefen zu ſeyn. Diefer Joſeph hatte einen 
großen Einfluß auf fein Wolf, er entriß es der Armuth 
amd verhalf ihm zu einer glängenderen Lebensweife: 22 Jahre 
verwaltete er die Einfünfte von Syrien, Phönizien und 
Samaria.“ Diefe Gefchichte fcheint feft von dem Gegnern 
der Juden erfunden zu feyn: fie gleiche auf ein Haar den 
Degebenheiten manches reichen jüdifchen Hauſes aus unfrer 
Zeit, und doch ift fie uralte: der juͤdiſche Gefchichtfehreiber 
Sofephus theilt fie der Welt als einen Beweis von den 
Anlagen, der Geſchicklichkeit und Gemandtheit feines Volks 
mit und freut fi den Helden Griechenlands und Rome eir 
nige Juden in Joſeph und Hyrkan an die Seite ftellen 
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au fönnen *). Bon jeher füchten die Juden, auch wo fie es 
nicht nöthig hatten, wo ihnen alle andre Werne des Er 
werbs offen ſtunden, fich in. folhe Geſchaͤfte einzulaffen, 
die ihnen Gelegenheit zu einem möglichft großen Gewinn 
ohne Nüdfiche auf das Wohl Andrer gaben ımd daraus er; 
Flärt fich der Haß, der fie (don in fehe frühen Zeiren vers 
folgte. : Daß den Juden im Mittelalter viele thörichte und 
abgefchmadte Beſchuldigungen gemacht find, ift unläugbar; 
allein man muß auch nicht vergeflen, daß fie den Namen 
des Heilandes und die Geheimniffe des chrifilichen Glau— 
bens verläfterten und fich fihändlicher Blasphemien erlaube _ 
ten; in ihren religiöfen Buͤchern, in den Erflärungen ihrer 
berühmteften Lehrer, kommen die gräßlichften Aeußerungen 
über Chriſtus und feine Verehrer vor» fie werden verwänfche 
‚ und die Juden bitten den Gott ihrer Väter, feine Verhei⸗ 
$ungen zum Berderben der Nichtjuden zu erfüllen: Un: 
läugbar ift es, daß die Nabbinen, die zugleich den Adel 
des jüdifchen Bolfs ausmachten, diefen Geift der Abnei— 
gung und des Haffes eifrig zu nähren fuchten: und es mufite 
ihnen alles daran gelegen ſeyn, weil ihr ganzes Anfehn 
und ihre Bedeutung nur von der Integrität der Juden als 
eines abgeſchiedenen Volk's abhing **). Wenn nur. die 
Ehriften theils durch ihre Theologen und Geiftlichen,, theils 





*) Josep. Antigq. Jud. L. xH. e. 4. ed. Havercamp. Ich 
. babe nur einen Auszug gegeben: doch ift Felm einziger Zug binzu- 
gefegt: auch nichts modernifirt. 


*) Man findet die Beweife in den von MWagenfell herausgegeb- 

nen rabbinifchen Schriften, In den Auszügen bei Eifenmenger und 
in ben Unnalen der Zuden In den preußiſchen Staaten, ©. 108. 
An der Acchtpeit diefer von frommen. und gelehrten Männern ges 
machten Ueberſetzungen läßt fiy gar nicht zweifeln: man müßte es 
ihnen. dem wie Mofes Hirſchel unſerm Luther zum Vorwurf ma: 
chen, dad er MN& durh Schinden und nicht durch drücken oder 
frinfen überfegt. Daß manche bdiefer Stellen (aber nicht alle). 
milder gedeutet werden koͤnnen, laͤßt fich zugeben, doch werden fie 
von den meifien Zuden auf dhriftliche Neligion bezogen: und wenn 
fie zum Theil urfpränglid von den Helden gelten follten, fo Sonne 
ten ja die fpäteren Juden, die nur unter Chriften lebten, unmöglich 
andre Fremde verfichn als dieſe. 
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durch die Proſelyten von ſolchen Gräueln unterrichtet wur 
den, kann man «8 ihnen verdenfen, daß. fie von Abichen 
ergriffen wurden, befonders wo die Ueberzeugung von der 
Seligkeit in und durch Chriftus alle Gemüther Fräftig 
durchglühte; und kann man einen felbft uͤbertriebnen Eifer 
für das Höhere und Göttlihe verbammen? foll man ihn 
nicht der characterlofen Lauheit und Toleranz einer ertchlafls 
ten Zeit vorziehn? Zweitens hielt man die Juden für 
Zauberer und desivegen mußte man es nicht unwahrſchein—⸗ 
lih finden, daß fie fich zu ihren magifhen Künften furchts 
barer Mifchungen, des Blutes ermordeter Chriften u. dgl. 
bedienten: diefer Wahn fand wieder in der Erfahrung eine 
beftändige Beftätigung. Die Kabbala ift unläugbar aus eis 
ner tiefen Quelle gefloffen: ihre Urelemente bangen mit den 
erhabenften Speculatidnen zuſammen, mozu der menfchliche 
Berftand fich erheben kann, und die die würdigften Geifter ber 
fhäftige haben: aber unter den Händen der Juden find- fie 
ganz ausgeartet und zu einem thörichten Gewebe von Un, 
finn und Aberglauben geworden, wo faum die urfprünglis 
chen Begriffe und Anftchten noch durhfhimmern. Zimmer 
fand man daher bei gelehrten oder angefehnen Juden Zaus 
berbücher, 3. B. bei dem Juden Lippold, bei einem bes 
rühmten Rabbi in Franken, vor etwa 100 Jahren *) und 
felbft Salomon Mimon erzähle von fih, daß er in allem 
Ernſt glaubte, ſich unfichtbar machen zu koͤnnen und einen 
Berfuh machte, der freilich übel ablief: Allgemein glaubs 
ten fie von ausgelernten Kabbaliften, daß fie thönerne Fir - 
guren beleben und zu dienftbaren Geiftern machen fönntenz 
der preußifche Jude Fürft erwarb ſich ſogar durch feine Fabs 
baliftifhe Ausrechnung, daß das Land Preußen nothivendig 
zu einem Königehum erhoben werden müffe, die Gnade des 
Hofes. Diefe unwiderfprehlihen Thatfaben müffen uns 
abhalten fo unbedingt in das Geſchrei über ungerechte Vers 
folgung, fanatifhen Drud, Aufhetzung chriftliher Pfaffen 
u. ſ. w. einzuftimmen. 

Dei einer genauen und vorurtheilsfreien Betrachtung 





) Höchfkwichtiger actenmäßiger Bericht als Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Juden. Franken 1804. 
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der alten deutfchen Verfaffung im Ganzen wie im Beſon⸗ 
dern fann man den ‚verftändigen, gerechten und milden 
Sinn nicht genug bewundern, der aus allen Einrichtungen 
hervorleuchtet. Auch die Juden find in Deutfhland von jer 
ber auf eine Weife behandelt worden, die mit. den Ruͤck— 
fichten auf das; deutfche Volk als der erften ſowohl, als den 
Forderungen der. Menſchlichkeit Äbereinftimmte; wenn die 
Auden bisweilen gemißhandelt und verfolgt wurden, ſo geſchah 
dies durch den rohen Ausbruch der gereizten und erbitterten 
Menge, ganz gegen das Geſetz, das verordnet: alle Tage 
folfen Frieden haben Pfaffen, geiftliche Leute und Wittwen 
und alle Waifen, Kaufleute und Juden an ihrem Hab und 
Gut *): fie fanden in unmittelbarem Schirm des Kaifers, 
als deflen eigne Unterthanen fie angefehn wurden: und das war 
nothiwendig, weil fie nur dadurch im ganzen Reich befrie— 
digt werden fonnten. Ueberdiss hing es ganz genau mit den 
herrſchenden Vorftellungen der Zeit zufammen: die deutfchen 
Kaifer galten als Nachfolger der römifchen Imperatoren: 
was für fruchtbare Folgerungen aus diefer Anficht abgeleir 
tet wurden, iſt befannt: nun hatten die Juden gerufen 
regem non  habemus .nisi Caesarem (wir haben feinen 
König als den Kaifer;) Titus hatte außerdem bei der Zer— 
ftöprung Jeruſalems 30 Juden um. einen böfen Pfennig 
gefauft und fie dem Reich übergeben. Billig war es, daf 
der Eid des Juden nicht über den Eid des Chriften ‚gehn 
durfte: die Juden mußten einem Chriften überzeugen mit 
dem Zeugniß von 3 Ehriften:, aber auch der. Chriſt mufte 
gegen ‚einen Juden wenigftens einen jidifchen - Zeugen ſtel— 
len: hätte ein Chriſt einen Zuden erfchlagen, fo ward der 
Thäter eben fo angefehn, als wenn er einen Chriften ge 
tödtet hatte. Deffentlich durfte der Jude fogar auf Diebe: 
gut leihen und der Eigner, der es wieder verlangte, mufte 
des Darlehn erftatten. Ein Eid, den der Jude auf vorge: 
fchriebne Weife ablegte, hatte Kraft. In der DBeftrafung 
follten die chriftlihen Richter mit Maaf verfahren, um die 
Juden nicht zu verderben. Niemand folkte fie zum Chri— 
ftentbum zwingen, fondern nur mit Güte konnte man ver⸗ 











). Schwabenfpiegel ce XIV der Schilerſchen Ausg. «, fo auch der 
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ſuchen, fie von ihrem MWahnglauben zu überzeugen, Dage⸗ 
gen aber waren die alten deutfihen Gefeße eifrig darauf bes 
dacht, die Mationalverfchiedenheit recht Fräftig anszudrus 
den, weil fie den Werth der Volkseigenthuͤmlichkeit erfanns 
ten: daher ward verordnet, daf, wenn ein Chrift bei einer 
Juͤdin liege oder umgekehrt ein Jude eine Chriftin fchmans 
gert, beide verbrannt werden follen: denn der Chrift Bat 
Ehriftenglauben verläugnet %. Den Juden war verboten, 
ihriftliche Diener zu halten: um als Jude erfannt zu wer, 
ben (nicht zum Schimpf), muften fie einen gefpißten Hut 
tragen: der fpäterhin noch in der Weichspoligeiordnung von 
1530, in einen gelben Ring an ihrem Kleide verändert 
wird **). Sn vielen deutfhen Ländern hat man die us 
den aufgenommen; überall ging man bei ihrer Aufnahme 
und Behandlung ven ähnlichen Grundfägen auf ***), und 
fie haben befonders an den Fürften ‘Gönner gefunden: ja 
feldft in den geiftlihen Stiftern wurden fie gedulder: es 
war ihnen 3. B. im MWürjburgfchen gefeßlich erlaubt, einen 
Sins von beinahe 50 Procent zu nehmen; es fehle auch 
nicht an DBeifpielen, daß fie gegen ben Fanatismus der 
Ehriften Eräftig gefihägt wurden: die Stadt Regensburg, 
die 1476 eine Sjüdenverfolgung wegen vergeblich gemordeter 
Kinder anftellte, mufte ihnen 135,000 Goldgulden Schadens 
erfaß bezahlen. Kaifer Mar verbot 1519 felbft einem eifris 
gen Negensburger Geiſtlichen, der das Wolf wider fie auf 
beste, gegen fie zu predigen F*). Unter diefen Umſtaͤnden 
lag es nur an den Juden, daß fte feine andere Gewerbe 











*) Dof. CCGXVIL 
**) Daf. c. CCLVII. 


»9 3.8. in Bayer, v. Aretin Gefchichte der Juden in 
Bayern =6. 


 T) Uretin ©, 37 nnd 39. Gs iſt vielleicht nicht unintereffant 
zu bemerfin, daß in Bayern bereits in d. Zahre. 1541 eine Vers 
theidigung der Zuden erfchien, die das was fich widerlegen läßt, 
recht gut widerlegt: dagegen erhob ſich der berühmte D. Ef, der 
wenigſtens in Hinficht feines Judenhaſſes mit Luther übereinflimmt; 
er hat einige gute Vorfchläge über die Bedingungen, unter denen 
ſie geduldet werden fünnen. Ob aud ihm die Juden Anleihen ab: 
ſchlugen, hab’ ich noch nicht erfahren. 
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mählten, ſondern ben Handel, die Troͤdelel, Kurz 
alle Gefchäfte vorzogen, die ihnen verfkatteten, einen ſchnel⸗ 
len und großen Gewinn ohne bedeutinda Auſtrengung zu 
machen. 

Daß aber die verkehrte Bildung und der ſchaͤdliche 
Einfluß der Juden auf andre Voͤlker, unter denen ſie woh⸗ 
nen, nicht aus dem Druck, fondern aus Urſachen hervor⸗ 
gehn, die in ihnen und ihrer Verfaffung liegen, beweiſt 
das Beifpiel Spaniens und Polens, In Spanien genofs 
fen fie während des Mittelalters die größten Vorrechte, 
imd bald waren alle Geldgefhäfte in ihren Händen: fie 
waren die Finanziers der Könige und der Großen: Das 
Volk ward auf das fürchterlichfte gedrüdt: fie hatten fogar 
das Mecht, Ländereien zu erwerben und zu befeßen: fie has 
ben dies Vorrecht auch benußt: aber die Aecker wurden von 
Chriften beftellt, die fie niche nur auf’s aͤußerſte druͤckten 
und preßten, fondern felbft mit den Produften trieben fie 
einen wmwucherlichen Handel. Aus diefem Grunde und nicht 
: blos aus Fanatiemus entftand in &panien ein fo allgemeis _ 
nes Gefchrei, daß es endlich ihre gänzliche Verbannung zur 
Folge hatte *%), In Polen fiheinen die Juden bald nach 
der Einführung des Chriftenthums eingewandert zu feyn: 
fhon im Jahr 1264 gab ihnen Herzog Boleslav große 
Vorrechte, die ihnen Eafimir der Gr. um das Jahr 1341 
beftätigte, der Sage nah aus Liebe zur fhönen Eſther, ei 
ner Juͤdin; offenbar aber aus andern Gründen, Man hoffte 
nämlich durch die Juden, den fehlenden dritten Stand, 
das eigentliche frädtifche Gewerbe zu erfegen. Wie fie diefer 
Erwartung entfprochen haben, liegt zu Tage: ganz diefelben 
Berhältniffe entftanden wie in Spanien; fie wurden die 
KHauptbemohner der Städte, und zogen alle Gewerbe fo an 
fih, daß fein Chriſt neben ihnen auffommen Eonnte: fie 
machten eine eigne politifhe Verbindung aus, die von ihren 
Aelteſten und Rabbinen beberrfht wurde; alle Juden in 
Polen waren in gewiffe Provinzen eingerheilt: fie bielten 
ordentliche Landtage und ſchickten aus ihrer Mitte Deputirte 


+) Hr. Etatsrath Moldenhawer hat die Verbältniffe der Juden 
in Spanten fehr gründlich augeinandergefegt in einer din. Ab, 
bandlung, bie ich vor einigen Zabren in der Zeitſchrift dle Rufen 
dentich aberſett habe. 
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nah Warfhaur fie wählten einen eignen Marſchall auf 6 
Sabre und obgleich der legte König von Polen diefe öffent 
libe Staatsverfaflung aufhob, fo dauerte fie doch im Ge 
heimen fort. Mit großer Schlauheit harten fie alle Kapita— 
lien des Adels und der Geiſtlichkeit an fich zu ziehn ‚gewußt alle 
Chriften mußten fie von den einträglichften Gewerben, von 
Brantweinbrennereien, Wirthshäufern, Müblen u. ſ. w. 
zu entfernen, und bald braten fie es dahin, daß fein 
Ehrift im Stande war, fidy in irgend ein Gelchäft der Art 
einzulaffen; die Juden trieben Kandel und folhe Hands 
merke, wobei fie ohne große Anftrengung ihrer Kräfte einen 
großen Gewinn machen fonnten; den Feldbau und alle muͤh— 
famen Arbeiten überliefen fie den Chriften. Im. Jahr 
1656 beflagten ſich die polnifhen Zuden bei dem Kurfürs 
ften in Brandenburg, daß fie zum Theil aus Dürftigkeit 
und um der Erhaltung willen gezwungen waͤren, beiden 
Polen auf den Feldern zu arbeiten, und baten. ihnen den 
Aufenthalte in. den brandenburgifhen Staaten zu erlau—⸗ 
ben *). Es gelang ihnen fih bei den Großen und bei den 
Gerichten Schuß und Gönner zu erwerben: fie waren eins 
mal fo tief im das ganze Weſen des- polnifhen Staats vers 
flochten, daß es nicht möglich war, fie herauszureifen. Die 
Juden waren die Pächter der Gefälle und Einnahmen: ges 
rade bieräber-entftanden in der Ufräne die Unruhen der 
Kofafen, welche endlich die Trennung des Landes von Polen 
zur Folge hatten: den Juden waren felbft die nichtunirten 
Kirchen verpachtet: die Geiftlihen muften, ‚wenn ein Kınd 
getauft oder eine andre gottesdienftliche Handlung verrichtet 
‚werden follte, die Schlüffel von dem juͤdiſchen Pächter abs 
holen, der fie, wenn ihm .nicht eine nahmbafte Summe 
dafiir bezahlt ward, verweigerte: ja an manchen SDrten 
war ihnen fogar die Gerichtsbarkeit verpachtet **). Warum 
kann man fragen, murden die Juden nicht bier, wo fie 
alle ermünfchte Freiheit genoſſen, wo fie offenbar nicht die 
Gedrüdten, fondern die Drüdenden waren zu thärigen und 
nuͤtzlichen Bürgern? Wie geht es zu, daß die polnifchen 








. 9) Annalen’ ber Juden in den preußifchen Staaten S. 85. 
*) Engel Gefch. der Ufräne ©. 125. 
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Juden auf der allerniedrigften Stufe der Kultur ſtehu? be; 
darf es noch eines: deutlichern Beweiſes, daß es der Geift 
ihrer Religion und ihrer mit derfelben genau zufammenhäns 
genden Bolksverfaffung iſt, der jede höhere Veredlung 
hemmt, der das Volk ig Elend und Dumpfbeit niederhält, 
der dem Charakter eine fo unfelige und verhaßte Richtung 
giebt *)? : Wie verderblich aber der Einfluß der Juden auf 
die Bildung und Entwickelung der Polen gewirkt hat, liege 
der Welt vor Augen. Daß das ruffifihe Volk fich fo ſehr 
von den Polen unterfcheidet, daß es weit thätiger und bes 
triebfamer ift, liegt zum Theil am dem Umftande, daß ſchon 
feit den- Zeiten des Großfürften Wladimir IL (zu An 
fang des ızten Jahrh.) die Juden vertrieben wurden und 
dad fie bis auf die neiteften Zeiten, wo fie eine unvers 
meidliche Zugabe der polnifchen Erwerbungen waren, feinen ' 
feſten Fuß darin gewinnen Eonnten. 

Eine gründliche und unbefangne Betrachtung der Vers 
häftniffe der Juden in den verfchiednen Ländern, wo fie 
feir ihrer Zerftreuung gewohnt haben, führe zu dein Reſul— 
tat, daß die Klagen über ungerechten oder unmäßigen Druck 
im Allgemeinen übertrieben oder ungegründer find; daß man 
es den Chriſten nicht verdenfen fann, wenn fie das Vers 
haͤltniß fcharf zu beftimmen ſuchten, worin fie zu eimem 
Volk ſtehn wollten, das unter ihnen lebte und feine Volkes 
eigenthuͤmlichkeit auf’s ftrengfte behauptete; daß es überall 
nur an den Juden felbft gelegen hat, wenn fie ſich auf 
feine andre Gewerbe als blos merfantilifche legten, daf fie 
durch Hinderniffe, die tief in ihrer veligiöfen und bürgerli- 
hen Berfaffung gegründet find, davon zuruͤckgehalten wurs 
den, daß fie endlich überall mo ihnen irgend eine freie 
Wirkfamkeit verftattet war, dicfelbe zum Verderben und 
Schaͤden der Nichtjuden gemißbraucht und dadurch die Ab: 
neigung und den Haß derfelben gendährt und erhöht haben. 
Man hat nun feit beinahe Jo Jahren. die. Frage über die 
bürgerliche DBerbefferung der Juden überall in Anregung ger 





*) Man vergl. den Auffag eines verfändigen Beobachterd Hrn. 
Hanſen über Gallizien und Lodomirien in Zöllners Lefebuch für 
alle Stände IV, ©: 197- 
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bracht, es iſt unläugbar von Seiten mancher Staaten vier 
les für fie gefhehn: aber hat das Volk als Geſamtheit im 
diefer Frift auch nur einen einzigen Schritt zum beffern ges 
tban? Wo fie fih im Aeußern den Ehriften näherten, haben 
fie aufgehört, Juden zu feyn: bat man Beilpiele, daß fie 
Landbauer, daß fie Handwerker im edleren Sinn des Worte 
geworden find *)? An die Spitze von gewiffen Fabriken 
mögen fie fich geftellt und fie auch mit Erfolg und Gluͤck 
betrieben haben: aber daß es für viele Länder und Staͤdte 
auch eben fein Vortheil war, wenn Fabriken in ihnen 
blübn, und die Handwerker arm find oder gar ausıvandern, 
darüber fann man auch nicht zweifelhaft ſeyn. Suchen 
wir aber die Gründe in der bürgerlihen und religiöfen 
Berfaflung der Juden auf, woraus ihr eigenthämlicher Zus 
ftand in der Zerftreuung fich erklärt, fo bieten fih außer 
den läftigen Geboten des Ceremonialgefeßes drei Momente 
als’ die bedeutendften dar, die bier nur in der Kürze anges 
deutet werben. 

1. Die ftrengariftofratifhe Verfaſſung und die Autoris 
tät ihrer Nabbinen. Das ganze Volk zerfällt in den Adel 
- die Gelehrten und den Poͤbel oder die Ungelehrten: andre 
Standesunterfchiede giebt es unter ihnen nicht: der Geld» 
adel wird unter den Juden felbft weit minder geachter als 
die Kenntniß der fraßenhaften und geiftlofen Art der Ges 
lehrſamkeit, worin ihre Rabbinen ihre geiftigen. Kräfte übs 
ten und verdarben; der reichte Jude hält es für die größte 
Ehre feine Tochter mit einen armen Rabbiner zu vermaͤh⸗ 
len und jeder Vater wänfcht feinen Sohn zum Gelehrten 
zu erziehn. Jede freie Entwidelung wird unmöglich, fo 
lange diefe Berhältniffe beftehn: alle Ausfprüche feiner Leh— 
rer mit blindem Gehorfam anzunehmen ift die erfte und 

heiligfte Pflicht des Juden und das Intereſſe der Rabbis 
uen ift es natürlich, diefes Verhaͤltniß möglihft zu erhalten 
und zu befeftigen **). 











*) Wenige einzelne Ausnahmen, die mir fehr wohl befannt find, 
koͤnnen nicht als Gegenbeweis gelten. | 

**) Hierüber enthält Salomon Maimon's Leben die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Aufſchluͤſſe: es giebt vielleicht Fein Buch, woraus 'man den 
Geift des Judenthums fo wahr und lebendig kennen lernt: 


a 
1 
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2. Hiemit hängt der Glauben zufammen daß bie Yur 
den das erſte und vorgezogenfte Wolf Gottes find, dem die 
Herrſchaft der ganzen Welt gebührt, und daß eine Zeit 
fommen werde, die, die ganze Erde ihrer Gewalt unters 
wirft: daher giebt es fein Volk, nad ihrer Meinung, das 
ſich in. irgend. einer Hinſicht vor ihnen eines Borzugs ruͤh⸗ 
men darf: allen find fie moralifch überlegen. . Hieraus ent; 
ſteht ein Hochmuth, der ein unauslöfchlicher und unbewuß— 
ter Charafterzug wird, Folgende Stellen fommen in ihren 
heiligen Büchern vor: Eine jüdifhe Seele allein iſt in den 
Augen Gottes lieber und mwerther als alle Seelen eines 
ganzen Volks: die Sfraeliten find vor Gott angenehmer als 
die dienfibaren. Engel; fie, find unter den Voͤlkern, was 
das Herz unter den Gliedern ift: nur um- ihrentwillen iſt 
die Welt erfchaffen und ohne fie kann fie nicht beſtehn: fie 
nahm die Frucht , die andern Völker die Schalen aus; Die 
Sfraeliten find duch ihre guten Werfe von allen Völkern 
der Welt unterfchieden? fie find im. Gegenfaß gegen die 
übrigen Völfer bei denen ein Weiſer eine Seltenheit ift, 
fämmtlich Elug und verſtaͤndig. Es ift eben fo viel einen ' 
Juden einen Backenſtreich zu. verfeßen. als der göttlichen: 
Majeftät *). Dieſelben Aeuſſerungen finden ſich in den 
neueften von den aufgeflärteften Juden berrührenden Schrifs 
ten. „Mord, Kindermord, Mordbrennerei, Raub, Stra 
Genräuberei, Diebftahl, Unfeufhheit, Blutſchande, Pede—⸗ 
raſtie (Päderaftie) Bedruͤckung der Wittwen und Waifen 
und - andre grobe Verbrechen find alles Phänomene, | die 
theils gar nicht, theils Außerft ſelten bei Juden vorfoms 
men 7)... Die Ehriften«baden von den Juden im Hans 
del und Wandel meit beffer; Falfuliren gelernt #), Die 
Ehriften haben zur Bildung der Juden nur wenig, aber 
das Deifpiel eines Mofes Mendelfohn wahrlich fehr viel bei⸗ 
getragen 7*). Immer find ſolche Städte, die feine Sur 





Noch weit mehrere Xeufferungen der Art f bei Eifenmen: 
ger, Thl. 1, 14 

*) Mofes Hirſchel Apologie der —— S. a. 

”) Derfelbe ©, — — 

4°) Daſ. 113. | ER 


150 


ben dulden, im Flor gegen die Städte zuruͤck wo man 
folerant gegen fte ift *). Ich kenne, ſagt Moſes Hirſchel, 
faft alle befannte pofttive Religionen genau, aber feine ift 
von Blattern befreit, und daher lohnt es ſich wahrlich der 
Mühe nicht, Dlattern mit Dlattern umzutaufchen *). 
Daß verhältnißmäßig mehr Zucht und Keufchheit ‚unter 
Juden als unter Chriften herrſcht, beftätige überall die 
Erfahrung ***). Mendelsfohn war weder Arzt noch Künfts 
ter; Sriebländer, Salomon Maimon, Wefeli, Ben Da, 


vid und meine Wenigfeit (Mofes Hirfchel) waren es 


auch nie und doc dürften fie noch feine Wergleichung 
mit den edelften Chriften fcheuen-t*). Die Menfchheit 
fennt wenig oder gar Feine Begebenheiten von folder Wirs 
ung als. die Ausbreitung biefer (der jüdifchen) Mation und 
ihrer Urkunden auf die Menſchheit vom Aufgang bis zum 
Miedergang -taufende von Jahren herab gehabt hat und 
noch hat }). Wir fönnen, wie uns dänfe, die Annalen 
der Menfchheit in der Hand laut fagen dag das Chriftens 
thum in jeneh Zeiten (da-der Talmud entftand, alfo in 
der Epoche der urfpränglichften Reinheit unfrer Religion) 
noch tiefer gefunfen war als die Religion der Juden +}). 
Das Judenthum iſt beffer als das Chriftenehum weil es 
die Dogmen feiner Religion Feiner Iduternden Feuerprobe 
zu unterwerfen braucht F7”). In Anfehung der Moralität 
ftehn die Juden um feine Sproffe tiefer als irgend ein ans 
dres noch. fo gelehrtes, cultivirtes und polirtes Volk +“). 
Dei feinem Volk werden die Tugenden der Menfchheit (?) 
häufiger angetroffen: -feins Abt die wahre Mildehätigkeit 
in ‚einem höhern Grade aus? nirgends ift väterlihe und 
Eindlihe Liebe, die Heiligkeit der Che tiefer gegründet, 





+ ®) Daſ. ©. — 
”) Daſ. S. 76. 
“) Daf. S. 2043 
+4) Daſ. ©. 198: 
1") Sendfgreiben einiger jüdlfchen Hausvaͤter, ©. 26, 
DOES 
tr") Daſ. ©. 47 u. 48. 
11”) Daſ. ©. 51. 
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nirgends die Aufopferungen zum Beften Anderer zahlrei⸗ 
cher und größer: bei feinem gefitteten Volk find die groben 
Verbrechen, Mord, Raub und Todſchlag und Landsverrds 
therei, die unnatuͤrlichen Laſter, die verdorbnen Sitten ſelt⸗ 
ner!'*) Es bedarf wohl feines weitern Beweiſes, daß 
die Vorſtellung das erſte aller Völker zu ſeyn den jüdiſchen 
Begriffen ſo eingewachſen iſt, daß keine Aufflärung fie vers 
tilgen kann. Niemand kann uns der Conſequenzmacherei ber 
ſchuldigen wein wir aits dieſen Anfichten und Aeuſſerun⸗ 
gen die Folgerung ziehn, daß die Juden als das erſte, wuͤr⸗ 
digſte, muſterhafteſte aller Voͤlker nothwendig den· Vorzug 
und die erſte Stelle ausfchliegend verlangen koͤnnen: daß 
dieſe Anerkennung ihres hoͤhern Werths ihnen Ungerechter— 
weiſe verweigert ſey und daß nichts billiger ſeyn kann, als 
fie, das Sal; und den Kern der Menſchheit, als das 
Ideal zu verehrten, dem Alle huldigen muͤſſen? Auch in 
ihren Forderungen und Anſprůchen iſt ein Stufengang un 
verfennbar von bilfigem “und befcheidnen, von Duldung, 
zur Anerkennung ihrer Menfthenreihte, von dieſer zur Ers 
theilung aller Volks; und Bürgerrechte und von! Diefer zur 
Hecommodarion nach ihren Gefeßen und &itten. Schon 
hat ein aufgeflärter ,, patriotifcher Jude mit aller Unbefans 
genheit öffentlich vorgeſchlagen, daß da es nicht zu. hoffen 
fey, daß die Juden, die fie fo fteif und faft an dem Ge 
feß und dem’ alten Herkommen hängen, ihren Sabbath 
verlegen werden, die Ehriften lieber ihre Sonntagsfeier 
auf den Sonnabend, ihre Dfterfeier auf das Paffah, das 
Weihnachtsfeſt auf das Hamansfeſt verlegen möchten: und 
er fordert fogar alle Regenten auf, zu diefem herrlichen und 
wohlthätigen Unionsvorfchlag die Hand zu bieten **) | 

Diefe innige und von Jugend auf genährte Borftellung 
von ihrer Vortrefflichkeit iſt auch die geheime moraliſche 


Iası 





*) Daf. ©. 55. 

) Ein freundliches Wort an die Ehriften von —* Jaden 
Königsberg 1804, ©. 36. „Sie müffen alle Aergerniß überwin: 
den, fonderlich daß der Sabbath verlegt if, welches fie ſehr ber 
wegt und hart an den Kopf floßt, und die Apoſtel haben's alfo 
geordnet, des Herrn Auferſtehung zu Ehren.” Dr. M. Luther. 
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Kraft, melde die Juden gleichguͤltig gegen jede Behand: 
lung gemacht hat, die ihnen außerhalb des Kreiſes ihreg 
Volks widerfährt; fie gab ihnen Troſt bei allen. Dedrängs 
niffen, ſie feßte fie weg. über Ehre und ‚Schande, denu 
Niemand konnte ſie fhänden oder ehren, als wer zu ch⸗ 
nen ‚gehörte: doch haben fie ſich, ſagt Luther vortrefflic 7), 
Abrahams gerühmt nicht um feines,‘ fondern um, ihrer Ehre 


Willen; alſo verftode find fie, daß fie fih in der. höchften 
Schande noch dazu dürfen ruͤhmen. Hiezu kommt die 


Hoffnung, daß fie ‚alles, was fie bier dulden und leiden 
muͤſſen, im £ünftigen Leben doppelt raͤchen werden; Salos 


mon» Maimon erzählt *5) daß einft in dem ſchmutzigen 


Kruge, den fein Vater gepachtet hatte, eine. polniſche Fürs 
ftin, die von. allem Glan; der Schönheit und des Reich: 
thums umſtrahlt war, .anbielt: er war tiber diefen Anblick 
ganz in Erftaunen verlohren, da der Vater ihn in’s Ohr 
raunte: ftill, in jenem Reben‘ wird die uns den Ofen bei 
Ben! Wenn die Juden in der Barbarei von den übermits 
thigen Muhamedanern genedt und beleidigt werden, troͤ— 
ften fie fih untereinander mit WVorfhlägen, wie fie ihnen 
in Zufunft vergelten, ihnen in’s Geſicht fpuden, fie ſchlagen 


"und fonft mißhandeln wollen *r). 


3. Alle Arbeit. erfcheint den Juden als eine Strafe 
und fie ‚pflegten daher auch wohl den chriſtlichen Bekehrern 
den Einwurf zu machen, warum die Chriſten doch noch ars 
beiten müßten, wenn Gott fich ihrer wirklich erbarmt babe. 
Der Aderbau ift die eigentliche dußere Baſis unfrer Staus 
ten: die Juden werden fich nie daran gewöhnen und 88 
ift Längft hinreichend erwiefen, daß fo lange das Ceremo⸗ 
e⸗ beſteht- weder die RN, den derſelbe erfor: 

dert, 


| | | 
”) Luther war befanntlich Fein Freund der Juden und Aufert 


fih in feiner Fräftigen Weiſe und nach der derben Art jener Zeit 


oft fehr bitter: Die Juden verfichern, daß er es nur deswegen ge= 

than habe, weil fie ipm eine Geldanlsihe verweigert hätten! Do: 

ſes Hirſchel a. a. ©. ©. 158, . 1.4 
*") Leben 1, 33. j 

4 *) R. Semple second joumey in Spain. Lond. — pag. 
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dert, gehörig verrichten noch alle Bortheile benußen koͤnnen. 
Der Aderbau wird auch im Talmud, für ein verädstliches 
Gewerbe erklärt; es ift Feine ſchlechtere Handthierung, 
beißt es, als der: Feldbau: wer ı2 Thaler jur Hands 
lung anlegt kann täglich Fleiſch effen und Wein trinfen: 
mer daffelbe Geld auf die Erde wendet, muß fich mit 
Salz und Kraut: begnügen 9%). Endlih muß der Grunds 
fag, daß der Reichthum nicht vom Handwerk, fondern uns 
inittelbar von dem, der den Reichthum hat, herrühre, 
einen hoͤchſt verderblichen Einfluß;haben: er muß die Juden 
veranlaffen hauptfächlich foldhe Gewerbe und Geſchaͤfte vors 
zuziebn, wo Gott fie am fihnellften und leichteften bereis 
chern fann und fie müffen in der Vermehrung ihres Vers 
mögens durh Kandel, Wucher u, dgl. einen neuen und 
unmittelbaren Beweis von der Vorſorge Gottes für fein. 
auserwähltes Wolf fehn. Ueberdies ift es. auch fehr vers 
zeihlich, daß die Juden ihr Bisheriges Gewerbe, den Hans 
del, allen andern Gefchäften vorziehn; denn auf feinem 
andern Wege koͤnnen fie hoffen ein ſo fihnelles Gluͤck zu 
machen: welche Ermunterung muß nicht für fie das Vorbild 
fo vieler armer Volksgenoſſen feyn, die mit einigen Ellen 
Dand oder alten Lumpen ihre Laufbahn anfingen und in 
kurzer Frift zu Beſitzern von Millionen wurden, und felbft 
unter den Chriften durch ihren Neichehum ſich Einfluß und 
Unfehn verfchaffen fonnten ? 

Mach diefen allgemeinen: Betrachtungen und Grörtes 
rungen fann über die Beantwortung der Frage, was koͤn⸗ 
nen die Juden fordern und was ift man aus menſchlichen 
Rücfichten ihnen fhuldig? ſchwerlich ein Zweifel mehr übrig 
feyn. Jedes Bolf, das fih in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
und Würde zu behaupten und: entwideln wuͤnſcht, muß alle 
fremdartigen Theile, die es nicht innig und ganz in ſich 
aufnehmen kann, zu entfernen und. auszufcheiden fuchen: 
Dies .ift der Fall mit den Juden: es wäre beffer geweſen, 
fie harten ſich nicht unter uns angeftedelt, man hätte ihrer 
Eimvanderung und ihrer Vermehruug Eräftiger und nach— 
drüclicher zu wehren. geſucht. Jetzt würde es allerdings 











) Eifenmenger II, 99% 
Erſter Bad, 1815. L 
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graufam feyn, wenn man fie ganz und gar vertreiben oder 
mit Gewalt unterdruͤcken wollte; daher bleibt nur ein dreis 
faches Streben Abrig: 1. die Feftfegung eines beftimmten 
Berhältniffes, worin die Juden zu- den Deutſchen ftehn 
follen, 2. die Verhütung ihrer Bermehrung durch aͤußere 
Einwanderung; 3. die moͤglichſte Erleichterung und Befoͤr⸗ 
derung des Uebertritts zum Chriſtenthum als der erſten und 
unumgaͤnglichen Bedingung, wodurch ſie zu Deutſchen wer⸗ 
den koͤnnen. | 

Die Juden koͤnnen zu Deutfchland in einer andern 
Beziehung gedacht werden als in der eines gebuldeten 
Volks; fie find Metoifen, die zu der eigentlichen Kraft 
des Volks nichts beitragen; man muß fie zunächft nur ums 
fihadlih zu machen fuchen: daher wuͤrde ein allgemeines 
beftimmtes Gefeß Über die Juden und ihre Verhältniffe zu 
erlaffen feyn, das die Graͤnzen ihrer MWirffamfeit genau 
beftimmte: vor Allem muß feftgefeßt werden, daß ihnen in 
feinem einzelnen Staat VBorrechte oder Gerechtfame bemils 
figt werden, die den deutſchen Einwohnern oder andern 
Deutſchen nachtheilig werden. Finnen, Orte und: Städte, 
die das Recht hatten, daß feine Juden im ihnen geduldet 
werden, muͤſſen von Rechtswegen dabei gefihäßt und bes 
hauptet werden es muß ihnen erlaubt ſeyn, ſich auf eine 
rechtliche Weiſe auch durch Handel zu ernaͤhren, nur muß 
dieſer einer beſonders ſtrengen Vorſchrift unterworfen wer—⸗ 
den, und man muß ſuchen durch ein beſtimmtes Geſetz als 
len Mißbraͤuchen, ſo viel auf dieſem Wege moͤglich iſt, 
vorzubeugen; man muß ihnen niemals Monopolien, tie 
Miünzgefpäfte, nie Pachtungen von Staatseinfünften u. dgl, 
Übertragen: es muß ein Jude nur, dann Landgüter erwer⸗ 
ben Eönnen, wenn er felbft fie bearbeiten will; befonders 
muß nie ein Jude berefhaftliche oder Patrortatrechte über 
Deutfche erlangen fönnen. Wenn auf diefe Weife das Ins 
tereffe der Deutſchen zunaͤchſt beruͤckſichtigt ift, kann man 
fie fich ſelbſt Aberlaffen; es kann ihnen verftattet bleiben, 
Juden zu feyn: es kann ihnen ein eiänes Zeichen, eine 
Bolksfhleife beftimme werden, wodurch fie fi unterfcheis 
den: fie koͤnnen fih in ihren ©treitigfeiten untereinander 
eigene Richter nad) ihren Geſetzen bedienen; in Fällen aber 
wo fie mit Deutſchen in Kandel verwidelt, werden, entſchei⸗ 
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det der chriſtliche Richter natürlich mach den allgemeinen 
Rechten und allenfalls mit Rüdficht auf das vorgefchlagne 
Judengeſetz. Wollen Juden fih rauf Gewerbe andrer Art 
als den Handel legen,» fe muß es ihnen verftattet werden: 
doch verfteht es ſich, dab, wo noch Zünfte beſtehn, die als 
- ‚eine wefentliche Bedingung der deutfchen fiädtifhen Verfaſ—⸗ 
fung erhalten und hergeſtellt werden müffen, diefe nicht ge, 
zwwungen werden Fönnen, Juden aufjuncehmen Wenn man 
ernftlich gerollt ‚hätte; wuͤrde es fehr leicht geworden feyn, 
jüdifhe Handwerker zu erziehn: wie leicht koͤnnen die veis 
chen Juden diejenigen Knaben aus ihrer Mitte die Neigung 
dazu haben von geſchickten Meiftern oder Geſellen unter: 
richten leſſen: fobald erſt eine fleine Anzahl vorhanden ift, 
wird dieſe neue Zoͤglinge anziehn: die erften werden bei 
ihren Wolfsgenoflen Verdienft finden, und wenn fie gefchicke, 
redlich und thaͤtig find, fo wird es ihnen an chriſtlichen Kuns 
den nicht fehlen. & 

In Hinſicht der Abgaben muſfen die Juden zuerſt den 
Chriſten völlig: gleich geſtellt werden und daſſelbe leiſten, 
was dieſen obliegt: uͤberdies iſt es; aber billig daß ſie auch 
noch ein beſondres Schutzgelde (CAernuxeu) bezahlen; von 
vielen -perfönlihen Leiſtungen ſollen und müͤſſen ſie ausge 
ſchloſſen bleiben, die naͤmlich für das Beſchwerliche ihre 
Delohnung in der Ehre haben, nnd wohin die Vertheidi—⸗ 
gung, die Verwaltung von Gemeindeämtern u: dgl gehoͤrt Sie 
miüflen überdies; erkennen, daß ihr Aufenthalt imter den 
Deutfhen eine Bergünftigung fey: Es fcheint uͤberhaupt 
nicht , daß "die befonderen Schutzgeider zu fehr druͤckend ge⸗ 
weſen find: *) übrigens muß man ſich hiebei erinnern ; daß 
die Gewerbe det Juden von der Art find, daß fich durchs 
aus feine Berechnung über den Gewinn, den fie abwerfen, 
anftellen läßt, daß die Juden zum Theil ihe Vermögen 
verheimlichen und tauſend Entfehuldigungsgründe zu finden 
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Nach den Satıil; die ich daruͤber babe fammein koͤnnen, 
die jedoch noch ſehr unvollſtandig ſind. Ich ſammle zu einer Statiſtik 
der meiſten Juden ih Deutſchland: meine Freunde und andre Goͤn⸗ 
ner wuͤrden mich durch Mittheilung von Beiträgen ſehr verpflich⸗ 
ten. 5 
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wiſſen, um minder geraue Angaben vor ihren Gewiſſen zu 
rechtfertigen. Abgaben, die etwas Schimpflides mit fi 
führen, wie 3. B. die Leibzölle u. dgl. verdienen abgefhafft 
zu’ werden. Da nach unfrer Anficht das. Verhaͤltniß feftge 
ftellt werden muß, worin: die Juden zu den Deutfchen ſtehn 
follen, fo muß es ein allgemeines feyn, das überall in al 
fen bdeutfchen Ländern feine Anwendung findet: es koͤnnte 
daher auch die befondre Judenſteuer wie fie ehmals dem 


-Kaifer zufloß, zu den allgemeinen Bedürfniffen und Ausgar Ä 


ben des deutfchen Vereins beſtimmt werden. 

Da es ein allgemeiner Wunſch feyn muß, daß bie Ju— 
den endlich ganz aufhören als Wolf unter den Deutfchen zu 
beftehn, fo muß das Gefeh verbieten, daß durchaus fein 
fremder, außerhalb Deutfchland gebohrner Jude fich dafelbft 
nieberlaffe: es muß daher eine allgemeine Matrifel aufges 
nommen werden von allen feit einem Mormaljahr (wozu 
vielleicht das Jahr 1806 zu wählen wäre) in Deutfchland 
vorhandnen Juden; fo wie Friedrich der Große, def 
fen bewundernswuͤrdige Weisheit alle öffentlihen und buͤr⸗ 
gerlichen WVerhältniffe bis auf ihren tiefften Grund durch— 
fhaute, das Jahr 1750 für feine Staaten feſtſetzte: dieſe 
Zahl muß als das Marimum ftehn bleiben, und nur durdy 
eigne Fortpflanzung, nur duch Einwanderung und Anfieds 
lung, fich vermehren koͤnnen: er muß feine Ruͤckſicht auf 
Vermögen, feine Vorfpiegelung von näßlihen Einrichtungen, 
3. D. Fabrifen, Lottos u. dgl. eine Ausnahme von dem 
Grundgefeß bewirken. 

Wichtig endlich ift es den Juden den Webertrite zum 
Chriſtenthum zu erleichtern: bier ift offenbar von den Chris 
ften zu wenig gefchehn und das ift der Punkt, wo wir uns 
die größten und verdienteften Vorwuͤrfe machen Fönnen. 
Man ift unzufrieden mit den Juden, ihrem Charakter, ihr 
rer Lebensmweife gemefen; aber was hat man gethan, um 
fie zu Chriften zu machen? &elbft die Profelyten hat man 
verachtet, man hat fie fogar getadelt, bat fie am Ende ide 
rem Schickſal überlaffen. Welcher Widerfpruch! unmenſch⸗ 
lich ift es den Juden einen Vorwurf zu machen, daß fie 
Juden find: nur darin liegt ihre Schuld, daß fie es blei— 
ben, felbft wenn ſie Gelegenheit haben von ihren Irrthuͤ⸗ 
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mern und den Urfachen ihres traurigen Zuftandes fich zu 
überzeugen. Die Juden verfolgten die Abtrünnigen be 
fanntlihd mit dem grimmigften Haß: fie behaupteten, es 
wären fchledhte und verworfne Menfchen, die nur aus Ges 
winnfuche ihren väterliden Glauben verliefen, und die 
Ehriften haben diefen Verfiherungen zu übereilt geglaubt: 
fie haben felbft die getauften Juden mie einer Arc Mi 
trauen. betrachtet. Man darf aber nur die Schriften der Yus 
denbefehrer und des Kallenbergfchen Inftituts mit Aufmerks 
famfeit durchlefen, um zu fehen, daß bei weitem die meiften 
Uebergetretnen durch eine innere Anregung und Ueberzeus 
gung das Judenthum verlaffen haben. Ich berufe mich hiebei 
auf fo viele fromme und würdige Männer, die das Chriftens 
thum angenommen, die ihm felbft als Lehrer gedient haben. 
Das Kallenbergfche jhdifche Inſtitut war eine wuͤrdige und 
echt chriftliche Anftalt, die, wenn fie fih nach den Fortſchrit⸗ 
ten der Zeit fortgebildet und geläutert hätte, unendlich nuͤtzlich 
hätte werden: fönnen. In England ift neuerlich eine ähnliche 
Einrichtung gegründet worden: fie führt den Namen bie 
Londner Gefelfchaft zur Beförderung des Chriſtenthums unter‘ 
den Juden, und viele thätige und eifrige Miitglieder haben 
fih zu diefem Zweck vereinige. Sie it von einem gebohrs 
nen Suden aus Franfen J. ©. €. F. Frei veranlaft, 
der in das Miffionsinftitut zu Berlin im J. 1800 eintrat. 
Sm folgenden Jahre kam er nah London, um nach Africa 
zu gehn. Da er fich fehr geneigt fühlte An der Bekehrung 
feiner Brüder zu arbeiten, fo befchloß die Miffionsgefellfchaft 
ihn in diefem Verſuch zu unterftüßen: ee blieb verfchiedne 
Jahre in Verbindung mit derfelben bis ſich ein Verein Bil 
dete, der fih ganz der Belehrung des jüdifchen Volks wid⸗ 
mete. Es ward eine eigne Kirche unter dem Namen ber 
AJudenfapelle eingerichtet, wo Frei und verfchtedne diſſenti⸗ 
rende eiftlihe den Gottesdienft halten, und im J. 1813 
hat der Herzog von Kent den Grundftein zu einer Episcos 
palfirche zur Bekehrung der Juden gelegt: mit derfelben ift 
eine Schulanftalt für jüdifhe Kinder verbunden, von denen 
jegt eine große Anzahl unter der Obhut der Gefellfchaft 
fieht. Sie hat großen Beifall gefunden und ihre Einkünfte 
vermehren fich ſchnell. ‚Vielleicht, Heißt es in dem Auffag, 
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woraus dieſe Nachricht entlehne ift *) laͤßt ſich bei dem jeßis 
gen Gefchlecht der. ermahsnen Juden Fein großer Erfolg 
hoffen: aber werden ihre Arbeiten mit Weisheit und Er⸗— 
folg ‚geleitet, fo wird die Verbindung ohne Ziveifel ein wich 
tiges Werfzeug werden um den verlohruen Stamm Sfraels 
zu erwecken und zurückzuführen.“ Eine neue Dekehrungss 
anſtalt für die Juden, die fich höherer Unterfiäßung erfreute, 
würde dußerft wuͤnſchenswerth feyn, um ihren allmähligen 
Uebergang zu erleichtern und vorzubereiten: die Profelyten | 
müßten in den Stand gefeßt werden, fih ihren Unterhalt 
zu erwerben; und es verficht ſich, Daß ihnen jeder Vorzug, 
worauf fie durch Verdienft und Gefchidlichkeit Anſpruch mar 
en Ffönnen, zu Theil werden muß, daß die Chriften fie 
mit Liebe aufnehmen und fie auch zu ihrem dußern Forts 
fommen unterftüßen müſſen. Es läßt fich erwarten, daß 
bei einer milden Behandlung auf der andern Seite, der 
Uebertritt der Juden immer allgemeiner werden wird, daß 
befonders die Reicheren ‚wenigftens ihre Kinder im Chris 
ſtenthum unterrichten laffen werden. 

Die allgemeinen Rechte und Pflichten eines Sindividus 
ums, die aus dem. Begriff deffelben herfließen, laſſen fich 
auf fünf Hauptmomente zurädführen: 

1. Das Recht ſich alie Vorzüge zuzueignen, die einem 
gegebenen Bol zufommen, die durch die Geſamtheit erwors 
ben find, und die worauf der Einzelne Anfpruch mache, 
unter der nothivendigen Verpflichtung, feines Wolfe wurdia 
zu leben und zu wirken. 

2. Der Zugang zu allen Ehren und Wuͤrden, die in eis 
nem Bolt dem Berdienft offen fteben: die Verwaltung fr 
fentliher Memter, wozu ein Fremder nur erſt fähig wird 
durch die feierliche Einbürgerung von Seiten der Regierung 
und unter beſtimmten Modificationen: und nur unter der 
Dedingung, daß er füh dem Volk, worunter er aufgenoms 
men wird, ganz und gar anfihließe. 

3. Die Theilnahme an der Bolfsgegenwärtigung wenn 
es verfaflungsmäßig dazu berufen und berichtige wird. 

4. Die Pflicht als Glied einer einzelnen Gemeinde ger 








*) Missionary register for May 1813, pag. 182. 2 
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wiſſe äffentlihe Geſchaͤfte zn übernehmen und zu verwal 


‚ten. 


5. Die Pflihe der Vertheidigung. Man hat einen 
Haupteinwand gegen die Duldung der Juden aus. ihrer 
Abneigung gegen den. Kriegsſtand hergenommen, der auch) 
allerdings mit ihrem Ceremonialgeſetz nicht verträglich ift: 
es ift. ein Grund, warum man ihre Verminderung wuͤnſchen 
muß, denn aus böhern Rüdfichten müffen fie von der Vers 
theidigung,. des Vaterlandes - ausgefchloffen werden. Das 
Kriegsheer der Deutfhen foll den Kern und die Bluͤthe des 
Volks enthalten, es foll die edelften Kräfte in fich vereinis 
gen und muß daher durchaus volfmäßig feyn: es Fönnen das 
her nur Deutfche darin aufgenommen werden, weil grade 
in ihm die Volfseinheit fih am Eräftigften darftellen muß; 
nur Deutfche dürfen neben Deutfchen fechten; es muß eine 
Ehre feyn, das Schwert zu fragen, die nur dem Volfsges 
noffen zufommen fann, und daher iſt es billig, daß die 
Juden feinen Theil daran haben: den Vorzug, daf fie der 
Gefahr nicht ausgefeßt find, daß fie ruhig ihren Handel 


treiben, mag man ihnen gönnen. 


Um allen Mißverftändniffen und Mifdeutungen vorzur 
beugen erlaubt es fich der Verfaſſer die Summe feiner gan⸗ 
zen Anſicht in folgende Sägen beftimmt zufammenzufaffen: 

1. So lange die Juden Juden bleiben wollen, erflä 
ren fie ſich für eine -befondre und abgefonderte Nation: fie 
erffären, daß fie fich nicht mit dem Volk, unter welchem 
fie leben, zu einem Ganzen verſchmelzen wollen, 

2. DBölfer von verfchiedner Abftammung und Sprache 
fönnen zwar ihre Eigenthuͤmlichkeit behaupten und doc 
durch die Idee des Herrſchers oder der Verfaſſung zufams 
menfallen und eins werben: dann aber mäffen fie fich eins 
mal in einer beftimmten dußern: Begränzung als ein zufams 
menhangendes Volk darftellen und es muͤſſen zwifchen ihnen 
nicht folche Gegenfäße Statt finden, wodurch die Wirkfants 
feit einer folhen verbindenden- Idee/ unmöglich: gemacht und 
aufgehoben wird. 

3. Ein folder Gegenfag findet — Juden und 
Deutſchen Statt: die Erhaltung ihrer Volkselgenthuͤmlich⸗ 
keit iſt an ihre Religion gebunden, die auge eine tren⸗ 
nende politiſche Tendenz hat. Br 
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4. Das wahrhaft fittliche Leben, deſſen Befoͤrderung 
der legte. Zived aller Staaten feyn fol, kann unter den 
chriftlihen Völkern nur ein chriftliches feyn: mithin find auch 
die Staaten, worin fie zerfallen, chriſt liche. Der 
groͤßte Theil unſrer buͤrgerlichen Rechte und Verpflichtungen 
faͤllt unmittelbar mit unſerm Glauben zuſammen und es iſt 
von der wahren Aufklaͤrung zu erwarten, daß ſie immer 
genauer wieder mit demſelben in Verbindung geſetzt werden. 
Wir verpflichten uns durch dieſelbe Verſicherung, „ſo wahr 
uns Gott helfe und ſein Evangelium“, uns iſt das Kreuz 
des Symbol zur hoͤchſten Aufopferung und zur freudigften 
Hofnung; wir koͤnnen auf diefelbe Weife mit allen Ehriften 
alle große und bedeutende Erdgniffe des Lebens, der Luft 
wie der Trauer, würdig und von Herzen feiern. Dies find 
Die enaften und geheimſten Bande, die die Ehriften vereinis 
gen follen und woran fie als Brüder einander erkennen. 

5. Die Gerechtigkeit der Ehriften gegen fich felbft ers 


fordert, den Gliedern eines fremden Volks, das ſich unter 


ihnen als folches behaupten will, die Rechte zu verfagen, 


deren fie zum Theil nur durch das Chriſtenthum geniegenz 


fie würden offenbar einerfeits alle eigenthuͤmlichen Vortheile, 
die fie als Juden habenkkönnen,. benußen und überall auch 
die Rechte der Chriften und Deutfchen geltend machen: und 


bald als Juden, bald als Theilnehmer chriftliher und 
deutfcher Rechte eine Entfhuldigung haben. | 

6 Das Verhaͤltniß worin die Juden als geduldetes 
Bolt zu den Ehriften ftehn follen, muß beftimt, feftgefekt, 
und ausgefprochen werden: es muß alles gefhehn, um file 
auf dem Wege der Milde zum Chriſtenthum und dadurd 


zur wirflihen Aneignung der Deutfchen Bolfseigenthims 


lich£eit zu veranlaßen, um auf diefe Art den Untergang 


‚des jüdifhen Volks mit der Zeit zu bewirken. Beſonders 
kann ihnen ‚ein großer, Kreis der Gemwerbfamfeit eröffnet 


werden, infoweit. es verträglich ift mit der Ruͤckſicht auf 
die Kechte des deutſchen Volks und der chriftlihen Eins 


‚wohner, 


Zum Schluß erlaubt fih der Verf. noh eine De 
merfung. über den Widermillen, den die Juden feit einiger 
Zeit gegen den Namen beaweifen: fie wollen Juden feyn, 


bei der unausbleibliher Collifion der Pflihten würden fie 


— 
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aber nicht fo heißen; einer ihrer Schriftſteller behauptet 
fogar, der Mame habe ihnen 'gefchadet. Er ift in Diefer 
Abhandlung blos als Volksname gebrauht und als fol: 
chen, fommt ihm fein nachtheiliger, oder verächtlicher Mes 
benkegriff zu: die Ableitungen die faft in ganz Europa das 
von gemacht werden, möüffen nothwendig einen Grund 
haben in der bisherigen Lebensweife oder in dem Charafter 
des Volks, der fih in fo auffallenden Zügen darftelfen 
mußte, daß fie Veranlaffung \zu allgemeinen Ausdruͤcken 
gaben: wäre es möglich ein andres Wort, Iſraelit, Hebraͤer, 
jüdifcher Glaubensgenofe oder was man fonft will, in die 
Sprache einzuführen, würde fo das gewöhnliche Leben fals 
bei den Individuen die fie führten ſich dieſelbe Eigenthüm— 
lich£feiten zeigten, recht bald von diefen Namen bezeichnende 
Ausdrüde entlehnen. Die Benennung Colonie ift gar nicht 
paffend: eine Colonie feßt einen Mutterftand oder wenige 
ftens nur beftimmte Gründung voraus. Was aber foll man 
vollends zu dem Ausdrud der Unterihanen von der mo: 
faifhen EConfeffion fagen, den wir fogar in dffentli- 
chen Verordnungen gelefen zu haben uns erinnern? 


8. Ruͤhs. 


II. 


Nelfons Autobiographie ), 





HM irati Nelſon, Sohn von Edmund NMelfon, Pfarrer 
‚von Burnham Thorpe, in der Grafſchaft Norfolf und feis 
ner Gattin, Anna, Tochter des Dr. Sudling, Canonicus 
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) Diefed merfwürdige Bruchſtuͤck, das fi durch die wahr⸗ 
haft feemännifche Einfachheit feiner Darſtellung und das reine Ger 
fühl des Bewußtſeyns, in jeder Lage des Lebens, was Pflicht war, 
gethan zu haben, augzeichnet, ift aus der weitläuftigrn Lebensbe⸗ 
fhreibung des Helden von den Herren Elarfe und M'Arthur, 
London ı810. 4°. 2 Bde euflehnt, und dient beffer als die pomp⸗ 
haften Lobpreifungen der englifhen Biograpben, dazu den wahren 
Charakter Nelfons in das rechte Licht zu flellen. Die Unverbrofr 
fenheit mit der N. dem hohen Ziel entgegenfirebte, das er fich ges 
ſteckt hatte, die gaͤnzliche Hingebung in feinen Beruf, die ner 
ſchrockenheit und Befonnenheit mit der er den furchtbarfien Gefah⸗ 
ren troßte, werden ihn auf ewig zu einem Mufter für die See 
helden Großbritaniens machen, und es nicht als Eitelfeit erfchel« 
nen laffen, wenn er von feinen Thaten, mit der Ueberzeugung 
fpricht, das, was man von ihm. erwartete, geleiftet zu habın. Um 
nicht ung, fondern Nelfon feldft fprechen zu Laffen, haben wir uns bes 
muͤht den Zon des Originales fo treu als möglich nachzubilden, 
wenn auch zumeilen die Sprache dadurch dad Anfehen der Unge⸗ 
lenkheit erhalten haben follte. Sp. 
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‚von Meftminfter deffen Großmutter bie Schweſter des Ro: 
Gere Walnole , Grafen von Drford war *) Ich wurde 
am 89. Sept. 1758 im Pfarrhaufe geboren, auf die hehe 
Schule von Norwich gefickt, und ſpaͤterhin nah North— 
Walsham gefandt, von wo ich bei den Zmoiftigfeiten mit 
- Spanien ber die Falklandsinfeln **) mit meinem Oheim 
dem Capitain Maurice Sückling, auf dem NRaifona: 
ble von 64 Kanonen zur See ging. Da aber die Mifhellig- 
feiten mit Spanien ausgeglihen murden, ward ich auf eis 
nen Weftindienfahrer gefihicft, welcher dem Haufe Kebbert, 
Purrice und Horton gehörte, mit Hrn. Kohn Rathbone, 
weldyer früherhin fhon zur See auf dem Dreadnought mit 
Capt. Sudling gemefen war. Bon diefer. Reife kehrte ich 
aufden Triumph nah Charham im Sulius 1772 zuruͤck, und 
wenn ich auch an meiner Erziehung nicht viel gewann, fo 
fam ich doch als praftifcher Seemann zurück, mit einem 
Abſcheu gegen die koͤnigl Marine und mit einem Sprichwort, 
weiches damals die Seeleute beftändig im Munde führten: 
auf dem NHintertheil die meifte Ehre, vorn aber die beften 
Leute. Es vergingen mehrere Wochen, che ih mein Vor: 
urtheil gegen die Kriegsfchiffe ablegte, fo tief war es eins 
gewurzelt, und welhe Mühe gab man fich nicht diefe 
Grundfäge einem jungen Gemuͤthe einzuprägen! Da ich 
indeffen meinen Ehrgeiz darauf gefest hatte, ein Seemann 
zu feyn, fo wurde es mir immer als Belohnung verfpro: 
chen, daß, wenn ich das Seeweſen ordentlich triebe, ich in 
dem Gutter und dem bededten Long: Boot fegeln follte, 
welche zu des commandirenden Offiziers Schiff zu Chatham 
gehörten. &o wurde ich nach und nach ein guter Lootfe 
für Schiffe diefer Art, von Chatham bis zu dem Tomer 
in london, und bis zum Spin und nah North: Foreland 
binwmter und ſehr vertrauensvoll zwiſchen Felfen und Sands 
banfen, was mir nachher von großem Nutzen gewefen iſt. 
&o wurde ich auferzogen bis die große. Unternehmung nad) 
dem Nordpol ausgeräfter wurde. Obgleich es verboten war, 
dag Schiffsjungen mitgehen follten, (weil fie zu nichts nuͤt⸗ 





”) Deſſen Leben Cope Irre bat. Ä Sp. 
) 2771. 
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zen fonnten ) fo konnte mid doch nichts davon abhalten, 
alles mögliche anzuwenden, um mir die Erlaubniß auszus 
wirken daß ich mit Captain Lutwidge, auf der Carcaf its 
gehen dürfte, und da ich mich tuͤchtig genug glaubte eines 
Mannes Plab auszufüllen, fo bat ih, als fein Quartier 
meifter (cockswain) mitzugehen, was auch der Capitain, 
da er meinen eifrigen Wunfch fah mir zugeftand und feitdem 
mein treuefter Freund geblieben ift. Lord Mulgrave, den ich 
damals zuerft fennen lernte, hat ebenfalls bis zu dem lee 
ten Augenblicfe feines Lebens mir das größte Wohlwollen 
und Achtung erwiefen. Als die Boote in den Stand gu 
feßt wurden, um die Beiden Schiffe zu verlaffen, melde in 
das Eis eingeflemint waren, fo fuchte- ich den Dberbefehl 
über einen vierrudeigen Cutter zu erhalten, der mir auch 
anvertraut wurde, und ich war nicht wenig ftolz darauf, 
zu fagen, daß ich ihn beffer als jedes andre Boot im Schiff 
feuern könnte 

Als wir bei unfrer Anfunft in England am 15. Det. 
abgezalt wurden, fand ich dag ein Geſchwader nach Oft» 
Indien ausgerüftet würde, und man kann fich denfen wie 
fehr die Ausficht zu einer ſolchen weiten Reife meinen Durft 
mich in ben Seekenntniffen zu vervollfommnen erregen mußte. 
Ach kam auf den Sea: horfe von 20 Kanonen zu Capitain 
Farmer, und hatte Anfangs die Wache auf dem Vormars 
(fore-top) von wo id) auf die Schanze (quarter- deck) 
Bam, und während diefer Zeit faft gang Sjudien von Ben— 
galen nah Buſſora beſuchte. Mein Uebelbefinden. verans 
lafte Sir Eduard Hughes, der von jeher das größte Wohls 
wollen gegen mic; bezeigt hatte, mich auf dem Delphin 


von 20 Kanonen mit Capt. James Pigot nah England zu 


fenden, und des Capitains Güte rettete mir das Leben. 
Die Schiff wurde zu Woolwid am 24. Gent. 1776 abbes 
jalt. Am 26. erhielt ih einen Befehl von Sir James 
Douglas, der zu Portsmouth commanbdirte, als Lieutenant 
auf den MWorcefter von 64 Kanonen zu gehen, der als Bes 
deckungsſchiff nad Gibraltar gehen follte. Auf diefem Schiff 
blieb ich mit Convoys bis zum 2ten April 1777 und in ei 
nem ſehr fihlehten Wetter zur See. Aber obgleich mein 
Alter binlänglihe Urfach gemefen wäre, mir Feine Wache 
auzuvertrauen, fo pflegte doch Capt. Robinfon zu fagen, 
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daß er eben fo ruhig fey, wenn ich auf dem Verdeck fey, 
als wenn ein andrer- Dffizier da wäre. 

Am 8ten April 1777 machte ich mein Eramen als Liew 
tenant und: erhielt am andern Tage meine Anftellung als 
Dter Lieutenant ders Fregatte Lomefoffe von 32 Kanonen 
unter den damaligen Capitain (ift Gouverneurs Lieutenant 
des Hospitals von Grennwih) William Loder. Auf die 
fem Schiff ging ich nach Jamaika, aber auch hier fand ſich 
nicht genug Belchäftigung für meine Thaͤtigkeit und ich be 
gab mich daher auf den Schooner, welche die  Lomeftoffe 
begleitete. Auf,diefem Schiffe erwarb ich mir vollfommene 
Loorfenfenntniffe von allen Durchgängen zwifchen den (Keys) 
Sinfeln nördlich von Hispaniola. Da fih auf diefe Fregatte 
ein Vorfall eignete, der einen Begriff von meinem Chas 
rafter geben fann, und der dem Befehlshaber des Schiffs 
feine: Schande macht, fo will ich ihn erzählen. 

Sn einem Windftoße, und bei ſehr hohe Eee, nahm 
die Fregatte einen amerifanifhen Kaper. Der erfte Lieutes 
nant erhielt Befehl ſich an Bord deffelben zu begeben, 
wagte. es aber nicht, der fehr hohen See wegen. : Bei fels 
ner Ruͤckkehr fagte der Capitain: habe ich denn feinen Offi- 
zier auf meinem Schiffe, der auf die Prife geht? worauf 
der Schiffer (the master) auf die Laufplanfen (the gang 
way) lief, um ſich in das Boot zu werfen, woran ‘ich ihn 
hinderte, und fagte: „jetzt ift die Reihe an mir, und erft, 
wenn ich zurädfomme, an euch.‘ Diefe Eleine Begeben: 
heit ift mir oft wieder eingefallen und ich weiß, daß 
Schwierigkeiten und Gefahren nur meine Begierde erhöhen, 
mich ihnen entgegenzuftellen. 

Sir Peter Parfer nahm mich bald nad feiner Ans 
funft auf Samaifa 1778 auf fein eigenes Flaggenfchiff den . 
Driftol als: Zten Lieutenant, von welcher Stufe ich nad 
und nach bis zum ıften flieg. Während ich auf dem 
Schiffe war trug fich nichts befonderes zu: es war in fies 
ter Bewegung um! Cap. Francois, da damals gerade der 
Krieg mit Franfreich begann. 

Am 6ten Dezember 1775 wurde ich zum Befehlshaber 
der Brig DBadger ernannt und Anfangs abgefhidt, die 
Mosquitofüfte und die Bucht von Honduras gegen die 
Raͤubereien der amerifanifchen Seeräuber zu vertheidigen. 


ı66 


Als ich’ bier dert Dienſt hatte; gewanır ich die Liebe der 
Anftedler fo fehr, daß fie einftimmig mir.eine Danfsverfiche: 
rung zuerfannten und mir ihr Bedauern bezeugten, als ich 
fie verließ, wobei fie mir auftrugen ihre Lage dem Sir 
Peter Parker und dem Sir John Dalling zu ſchildern, im 
Falle ein. Krieg: mit Spanien -ausbrechen follte, ı Während 
ich dieß Schiff befehligte, kam das Schiff Glasgem, uns 
ter dem Defehle des Gapitain Thomas Lloyd nah Montego 
Day auf. Jamaika, wo der: Badger Tag: zwei Stunden 
nach ‚feiner Ankunft fing es durch ein Faß Rum, Feuer, 
und Capitain Lloyd «muß es: fagen, daß es meinen Bemühun: 
gen in Verbindung mit den feinigen zu danfen war, wenn 
die ganze Bemannung aus den Flammen gerettet wurde. , 
Am .ıuten Juni’ 1779: ward ich zum Poſt-⸗-Capitain 
auf dem Hinchinbroke ernannt. Gerade als ich in See war, 
kam der Graf d’Eftaing mit einer großen Armee und Flotte 
aus Martinique auf Hispaniola an, und man erwartete ei— 
nen Angriff auf Jamaika. In diefer bedenflichen Lage 
ward ich ſowohl von dem Admiral als dem General mit 
dem Dberbefehle Kber die Batterieen yon Port Royal bes 
auftragt, und ich brauche‘ wohl nicht zu fageft, daß, da 
da diefer Ort der Schlüffel zu der ganzen, Seemacht, zu 
Kingfton und der fpanifhen Stadt war, die Vertheidigung 
deffeiben ‚als der wichtigfte Poften auf der ganzen Inſel 
angefehen werden Fonnte. | | 
.. As man im J. 1780 eine Unternehmung auf ©t. 
Juan befchloß,; fo ward ich beſtimmt, dei Befehl über die 
Seemacht zu führen. Major Polfon, der das Kommando 
hatte wird Auskunft über das was ich dabei gethan habe, 
geben: mie ich mein Schiff verließ, wie id Truppen 100 
Meilen den Fluß hinauf in Booten bracte, auf dem, feit 
Sen Zeiten der Buccanir’s niemand als Spanier binaufge 
fahren war: man wird es hören, wie ich, wenn ich mic 
fo ıausdräden darf, an Bord eines Vorpoftens des Feindes 
ging; der auf einer Inſel des Fluſſes ftand, daß ich Batte— 
rieen und nachher die Feinde angriff, und dis Haupturſach 
des glücklichen Erfolges war: Von dieſem Augenblicke an, 
erhielt ich das Commando über den Janus, vong4 Kanonen 
zu Amerifa, und ging auf. den Slupp Vietor nach Port 
Royal: | * ds 
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Der Zuftand meiner Gefimbdheit hatte fih ist fo ver 
ſchlimmert, daß ich gendthigt war, auf dem Löwen, Capi⸗ 
tain W. Cornmwallis nad Pondon zu gehen, deffer Sorge 
und Aufmerffamfeit mir abermals das Leben rettete. Im 
Auguft 1781 erhieltich das Commando des Albemarle, und 
mußte, als ob man die Feftigkeit meines Körpers hätte auf 
die Probe fteller wollen, den "ganzen Winter in’ der Mord: 
fee bleiben. "dm April 1782 fergelte ich" mit einer Convoy 
nach Neufundland und Quebec unter den Befehlen des Ca— 
pitain Thomas Pringle Vom Quebec wurde ich" bei einem 
Kreuzzuge auf der Höhe von Boſton durch drei franzöfifche 
Linienfchiffe und die’ Fregatte Iris gejagt, und da ſie alle 
weit beffere Segler waren, als mein Schiff, ſo hatte ich 
fein anderes Mittel, als durch fie! hindurch ’ auf die Klips 
pen von &t. Georges: Bank zu laufen. Dies bewog "die 
Linienſchiffe ihre Verfolgung "aufzugeben, « die Fregatte ins 
deſſen ließ nicht ab, und war um Sonnenuntergang nur 
noch auf Kanonenfchußweite von mir entfernt, als ich, da 
die Linienfchiffe aus dem Geſicht waren, das große Mars- 
feegel (main top sail) amsden Maſt legen ließ, morauf 
die Fregatte. beilegte und dem’ anderen Schiffen folgte. 

Sm Dctober feegelte ich von Dueber mit einen Convoy 
nach Mena dorf, wo ich midy an die Flotte unter dem Der 
fehle des Lord Hood anſchloß, und im NMovbr. fergelte ich 
mit ihm nach Weftindien, wo ich bis zum Frieden blieb, 
wo ich nach England Fam, und Befehl erhielt, ©. K. H. 
den Herzog von Elarence auf feiner Reife nach der Havan— 
nah zu begleiten, worauf ich zu Portsmouth am Zten Zul. 
1783 abgezale wurde. Im Herbft ging ich nach Frankreich 
und: blieb dort bis zum Frühling des Jahres 1784, wo ich 
das Commando der Fregatte Boreas von'23. Kanonen er 
hielt, und auf die Mation der leewaͤrts⸗liegenden Inſeln 
(leeward-Islands) gefchict» wurde; 

Diefe Station eröffnete jetzt den Dffizieren der briti⸗ 
ſchen Marine ein neues Feld. Die Amerikaner hatten, 
als ſie noch Coloniſten von England waren, beinahe den 
ganzen Handel nach den Weſtindiſchen Inſeln, vergaßen aber 
bei der Wiederherftellung-des Friedens, daß ſie jetzt Frem⸗ 
den geworden waren, und folglich fein Recht mehr hatten, 
nach den britiſchen Colonleen zu handeln. Die engliſchen 
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Gouverneurs und Zollhausbeamten behaupteten, daß fie nady 
der Schiffahrts » Acta noch immer ein Recht zu handeln hät 
ten und alle Weftindier wuͤnſchten henfalls mas fo fehr a 
ihrem Bortheile war. — 

Nachdem ich den — Zollhaus beamten ne 
Amerifanern von demjenigen, was ich thun würde, Mac 
richt gegeben harte, nahın ich mehrere von ihren Schiffen 
weg, was. mir alle Partheien auf. dem. Leib zog, und ich 
wurde von einer Inſel zur andern. verfolgt, fo daß ich mein: 
Schiff durchaus nicht verlaſſen konnte. Aber die Nechrlichk 
- feit meiner Abfichten,. deren ich mir bewußt war, brachte 
mid dur, und als man. die Sache erfuhr, ward. ich.vom 
Mutterlande aus unterftüßt, und ich. bewies, was. audy 
eine Parliaments-Aete ſeidem beftätigt hat, daß der Capi⸗ 
tain eines Kriegsfchiffes jederzeit verbunden ift über die Sees. 
gefeße zu wachen, und zwar nach feiner Admiralitäts Ver: 
faffung in, ohne dadurch ein Zollyausbeamter zu wer⸗ 
den. 

Vom Yulius 1786 — Sun. 1787 behielt ih das Com: 
mando worauf ich nad England feegelte. Während des 
Winters beſuchte S. 8. H. der Herjog von Clarence. die 
Leeward⸗Inſeln auf der Fregatte Pegafus, deren Befehle: 
haber er war, und im März diefes Jahres heirathete ich 
Frances Herbert Mesbit, die Wittive des Dr. Mesbit, mit 
der ich Feine Kinder habe. 

Da der Boreas am Zoten November zu: Sheernef 
abgezalt wurde, fo hielt ich mich nach der Zeit zu Burn 
ham Thorpe, in der Graffchaft Norfolf in dem Pfarrs 
haufe auf. Im fahre 1790 wo die Streitigkeit mit, 
Spanien über Nutfa Sund uns beinahe un Krieg vers 
wickelt hätte, wandte ich alles möglihe an, um ein 
Schiff, je nır eim Boot zum Kommando zu befommen 
um meinem ®Baterlande zu dienen, aber umfonft, es war 
bei der Admiralität augenfcbeinlich ein Vorurtheil wider mich 
das ich weder errathen noch darüber Rechenfchaft able⸗ 
gen kann. 

Am 30 ten San. 1793 ward id auf das vortheilhafs. 
tefte angeftellt und erhielt das Kommando des Agamems 
“non, von 64 andnen unter dem Dberbefehl jenes gro⸗ 
fen. Mannes und vortrefflichen des Lord Hood, 
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welcher in dem Mittelmeer kommandiren follte. Das um 
befchränfte Vertrauen ‚ das der Lord bei allen Gelegens 
. beiten in midy feßte, mag vonder Meinung die er von 
meinen Fähigkeiten hatte, zeugen, da ich den Befehl über 
die Matroſen, welche zur Delagerung von Daftia und 
Calvi an das Land geſetzt wurden, erhielt. Der Lord 
übergab im October 1794 das Kommando im Mittel, 
meere, dem Admiral Hotham, der mich mit dem ſelben 
Vertrauen beehrte. Ich war bei den Gefechten vom 13ten 
und 14ten März und vom 13 ten July im felben Sabre. 
Was. den Antheil betriffe, den ih davon hatte, fo ver 
weife ih auf die an die Admiralitäe geſchriebenen Briefe: 
ih ward damals von dem Admiral Hotham angewieſen 
gemeinſchaftlich mit dem oͤſtreichiſchen General da Pins 
au Werke zu geben, was ih fo lange that, als der Ads 
miral das Commando behielt, Bis zum November wo er 
von Sir John Jervis, jest Graf St. Bincent, abges 
löße wurde. — 

Im April 1796 bezeugte mir der Oberbefehlshaber 
feine Zufriedenheit, dadurch, daß er mir erlaubte, einen 
ausgezeichneten  Wimpel zu führen. Im Junius ward 
ih von dem Agamemnon auf die Captain. verſetzt und 
erhielt noch einen Capitain als Unterbefehlshaber, Zwi⸗ 
ſchen May und October beſchaͤftigte mich die Blokade von 
Livorno, die Einnahme von Porto Ferrajo und von Gas 
prea, endlich-die Räumung von Daftia worauf ih, nach— 
dem ich die Truppen gluͤcklich nach Porto Ferrajo gebracht, 
zu dem Admiral in der St. Fiorenzo Bay flieg und mit 
ihm nah Gibraltar ging, von wo aus ih im December 
auf der Fregatte Minerva unter Capitain George Cock— 
um nah Porto Ferrajo gefande wurde, um unfere 
Schiffsvorraͤthe weg zu bringen. Auf dem Wege nahm 
ich eine ſpaniſche Fregattte la Sabina, von 40 Kandnen 
mit 28 Achtzehnpfuͤndern auf dem Hauptverdeck, wie aus 
meinem Briefe zu erſehen iſt. 

Was die Begebenheiten betrifft, welche ſich von un— 
ſerem Abgange von Porto Ferrajo vom 29 ten San. 1797 
bis zu dem Ende des Gefechts am 14 ten Febr. zutrugen, 
ſo verweiſe ich auf den vom Oberſten Drinkwa— 


ter herausgegebenen Bericht. Der Koͤnig gab mir fur mein 
Erſter Band, 1815, M 
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Benehmen eine goldene Meballie und die Stadt London 
ein goldenes Käftchen. 

Im April 1797 309 ich meine Flagge, als Rear Ad⸗ 
miral der blauen Flagge, auf und wurde abgefhidt um die 
Sarnifon von Porto Ferrajo megzubringen, worauf ich 
meine Flagge von dem Captain auf den Ühefeus verfeßte, 
am 27ten May, und den Dberbefehl uͤber das innere 
Geſchwader bei der Blockade von Eadiz erhiel. Während 
diefer Zeit war es, mo mein perfönlicher Muth mehr als 
in jedem anderen Theile meines Lebens, an das Licht trat. 
Bei einem Angriffe auf die fpanifhen Kanonenböte, ward 
ih in meiner Barke mit der gewöhnlihen Bemannung, 
die aus zehn Mann, den Quartirmeifter, Capt. Freemantle 
und mir felbft beftand, von dem Befehlshaber der Kanos 
nenböte angegriffen: die fpanifche Barke hatte 26 Ruder 
außer den DOfficieren, zufammen 30 Mann. Dieß ward 
ein Gefecht Mann gegen Mann, mit dem Degen in ber 
Fauft, in ‘dem mein jet verftorbener Quartiermeifter, 
Sohn Syfes mir zweimal bas Leben rettete. Nachdem 
ı8 von den Spaniern getddtet und mehrere verwundet wor⸗ 
den waren, gelang es uns, ihren Befehlshaber gefangen 
zu nehmen Am ı5 ten Suly 1797 feegelte ih nad 
Teneriffa ab; was den Ausgang der Erpedition betrifft, 
fo beziehe ich mich auf meinen Brief darüber. Ich verlor 
dabei meinen rechten Arm, und feine Majeftät war fo 
Inddig, mir für diefen Verluft und meine früheren Dienfte 
einen Gnadengehalt von 1000 Pf. jährlich auszufeßen. 
Durch falfhe Behandlung meines Arms, ward ich ges 
nöthigt nach England zu gehen, und erft am 13ten Des 
cember 1797 erflärten mich die Chirurgen für tüchtig zum 
Dienft. Am ıgten December erhielt ih die Vanguard 
zum Flaggenfhiff, am ıten April 1798 feegelte ich mit 
einer Convoy von Spithead ab, im Rüden der Inſel 
Wight: da der Wind aus Weſten fam, fo mar ich gends 
tbige nah St. Helens zurüdjufehren, und Eonnte erft am 
gten April mit meiner Convoy nad. Liffabon und Oporto 
abfeegeln. Ich vereinigte mid nit den Grafen St. 
Biocent, auf der Höhe von Cadiz am 2gten April, und 
ward am Zoten in das Mittelmeer gefhidt. Ich vers 
weife hier auf den gedruckten Bericht, von den Vorfällen 
bis zur Schlacht von Mil. 
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Am ı2ten- September 1798 Fam ich zu Neapel an 
und wurde als Befreier, von dem König, der Königin ' 
und dem ganzen Königreich aufgenommen. Am ızten 
Dctober fing die Blodade von Malta an, melde ohne 
Unterbrechung Bis auf den heutigen Tag fortgedauert hat.*) 
Am zıten December 1798 fihiffte ſich f. ficilian. Mas 
jeftät auf der Vanguard ein und ging nach Palermo über. 
Sm März 1799 entwarf ich einen Plan, die Inſeln in der 
Bucht von Meapel wegzunehmen und die Königlichen zu 
unterftüßen, die fih in dem Königreich zu erheben anfingen. 
Diefer Plan glüdte vollftändig. Im May zog ich, nad 
meiner Beförderung zum Rear:Admiral der rothen Flagge, 
meine Flagge auf dem Foudroyant anf, und war nun 
gendthigt, gegen die franzöfifche Flotte auf der Hut zu 
feyn. Im Junius und Suly 1799 ging ih nah Nea— 
pel und eroberte, wie f. ſicil. Majeftde zu fagen bes 
liebte, fein Königreich wieder, und feßte ihn auf den 
Thron. Am gten Auguft brachte ich f. ſicil. Majäftde 
nah Palermo zuräd, nachdem ich obngefehr 4 Wochen 
am Borde des Foudroyant gewefen mar. 

Am ı3ten befchenfte mih f. ſicil. Majeftät mit 
einem reih mit Diamanten befegten Degen, mit dem 
Zitel eines Herzogs von Bronte, und fügte die Herrſchaft 
Bronte, die ohngefehr 3000 Pf. jährlich einträgt, dazır. 
Dei der Anfunft des ruffifchen Gefhwaders vor Meapel, 
befahl ich dem Kommodore Trombridge, mit dem Geſchwa—⸗ 
der abzugehn, und Civita Vecchia zu blodiren, und den 
Franzoſen die günftigften Bedingungen anzubieten, wenn 
fie Rom und Civita Vecchia räumen wollten, melde Be, 
dingungen der franzöfifhe General Grenier annahm, und 
fie wurde am Bord des Culloden unterzeichnet, wodurch 
eine Prophezeihung, die mir bei meiner Ankunft zu Neas 
pel war gemacht morden, in Erfüllung ging, nämlich 
daß ih Nom mie meinen Schiffen nehmen würde. So 
mag mein Leben lehren, daß Beharrlichkeit in jeder Laufe 
bahn am Ende ſich belohnt ſieht. Ohne viele Prifengelder 








®) Diefe Ungabe bezieht fich auf ein von Lord Nelfon uͤberge⸗ 
benes Dienft: Memorial. | | 
M2 
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erhalten zu haben, habe ich alle Ehrenbezeugungen meines 
Standes erhalten, bin ein Pair von Großbritanien ges 
worden u. fe w. und kann zu dem Lefer fagen: „gebe 
hin und thue desgleichen. 


| 


| Nelſon. 
15. Nov. 1799. Portsmouth. 


IV, 
Geſchichte der niederländifchen Staatsummäl- 
zuung im J. 1815, 
Nach HermannBosſcha. 





Honand bietet ein merkwuͤrdiges Beiſpiel dar, wie 


leicht und ſchnell ein Volk von ſeiner Hoͤhe herabſinkt, 
wenn es den edlen Anſtrengungen, wodurch ſie errungen 
ward, entſagt und den irdiſchen Beſtrebungen und dem 
Erwerb die hoͤheren Ruͤckſichten, aus denen das wahre 
Leben hervorgeht, nachſetzt. Nur durh den Geiſt, bie 
Entbehrungen, die Ausdauer und Tapferfeit, womit brave 
und edle Väter den Kampf gegen, die fpanifhe Ty— 
rannei beftanden, wurden die Kolländer ein maͤchtiges 
und angefehenes Volk, dem felbft auf die allgemeinen eus 
topäifchen Angelegenheiten ein bedeutender Einfluß gebührte. 
Leider Fränfelte der neue Staat von feiner erften Entſte⸗ 
hung, an einer unvollfomnen und mangelhaften Berfaß 
fung, und trug den Keim zu jenem inneren Zwiefpalt in 
fih, der die Kräfte trennte und die allgemeine Theilnahme 
für das Vaterland lähmte und ſchwaͤchte. Jener erhabene 
Schwung, der die Gemäther befligelt hatte, erſchlaffte; 
bie holländifhe Politi ward von den befchränkteften Rüds 
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fihten einer gemeinen Krämerei beftimmt und die Ents 
mwürfe der trefflihfien Staatsmänner fdeiterten, fobald 
fie mit faufmännifben Berechnungen in MWiderftreit gerier 
then. Ein Volf, das feinen- Glauben in feinen Handel 
und vollen Geldbeutel feßte, *) wo einzelne Kaufleute 
felbft den Feinden ihres Landes in belagerten Städten 
Kriegsbedärfniße zuführteen und geradezu erflärten, fie 
würden um des Merdienftes willen durch die Hölle fihiffen, 
und wenn ihre Segel verbrennen follten: ein ſolches Volk 
fonnte nicht beftehn. - . 
Die Wunder Gottes, der ſich unfrer Aller ohne Ver—⸗ 
dienft und Würdigfeit erbarmt hat, haben Holland gerettet, 
und die vernichtete Volfseigenthümlichfeit miederhergeftelle. 
Die Holländer felbft haben wenig oder nichts dazu beige⸗ 
tragen: faft leidend empfingen fie die Gunft des Schidfals: 
ohne große Anftrengungen von ihrer Seite ward das abr 
ſcheuliche und fehimpflide Joch zerbrochen, morunter fie 
feufjten. Mur in einer frevelhaften Vermeßenheit fünnen 
die jeßigen Holländer es wagen, fih ihren großen Vorfah—⸗ 
ren gleichzuftellen, die allein in fih die Mittel fanden 
und entivicelten, um der ganzen Wuth Philipps und der 
riefenmäßigen Macht der ungefchmächten fpanifchen Dos 
narchie zu widerftehn. Unter ihren Nachkommen, die 
nicht minder gedrüct und verhöhnt wurden, hat ſich feine 
Spur einer aͤhnlichen und allgemeinen Begeifterung ges 
zeigt, und unbetraͤchtlich waren die Kräfte, die Holland 
in die Wage warf. Dennoch aber ift es reichlich belohnt 
worden und ein neuer Staat ift hervorgegangen; bie 
fämtlichen Niederlande find einem Herrn unterworfen. Ob— 
gleich die Berfchiedenheit der Befchäftigungen, des Glau— 
bens, der Sprache und felbft der Bildung große Schrans 
fen zmwifchen den jeßt vereinigten Voͤlkern gezogen bat: 
fo laͤßt ſich doch erwarten, daß vermittelft des Ge 











*) Siquando Appelbomius (ſchwed. Gefandte bei den vereinigten 
Provinzen 1656) rei Evangelicae mentionem injiceret, quae 
ifto agendi modo detrimentum captura fit, Belgae id cum 
irrisu rejiciebant, cavillati, rem [uam Evangelicam in commer- 
ciis et tumore loculorum fitam. Pufendorf de rebus a 
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fühls der Nationalität und einer gleihmäfigen Verfa— 
fung die Verwandfchaft des Urfprungs fich geltend mas 
chen und eine Vereinigung zwifhen ihnen entftehn wird, 
die beide Theile verfhmelzen und beiden vortheilhaft feyn 
wird, Din der holländifchen Politik wird ein höherer 
Sinn entftehn und die Angftlihe Ruͤckſicht auf unmittels 
baren Gewinn, die in ihrer ganzen traurigen Jaͤmmer—⸗ 
lichkeit in der auf dem Congreß zu Amiens Übergebenen 
Note des Herrn Schimmelpennink ausgefprochen warb, 
verfhwinden. Diefe Grundfäße und Erwartungen hatten 
Holland vernichtet und erfchlaft: fie mußten das Volk völs 
lig um feine ©elbfiftändigfeit Bringen: wir find weit ents 
fernt den Handel an und für ſich herabzuſetzen oder feine 
großen und wohltätigen Mirfungen für das Leben auf 
bie Entiwidelung der Menfhen zu verfennen, nur darf 
ein Volk nicht fagen, daß es ihm fein Dafeyn verdanft und 
daß es das letzte und böchfte Ziel fey, worauf Beftrebuns 
gen eines Gemeinweſens gerichtet feyn muͤſſen. 

Die folgende Darftellung der neueften bolländifchen 
Kevelution ift eine Bearbeitung des Werfs: Gelchiedenis 
der Staats- omwenteling in Nederland voorgefallen in 
het Jaar ı813 door Mr. Hermann Bolscha, Hoogleraar 
aan het Aıhenaeum illustre Rector der latünfchen 
Scholen te Amsterdam: Lid var. het hollandsche In- 
stituut van Wetenschapen, fraaye Lettern en Kunsten 
Eceste Stuck. Amsterdam ı814, XVI, 2/6 15 und 2688. 
mit Anmerkungen und Beilagen und 4 Abbildungen (des fows 
verainen Fürften, des Grafen Leopold von Styrum, bes 
Herrn von Kogendorp, und van der Duyn von Maess 
dam.) Der Berfaffer hat als Augenzeuge Gelegenheit ger 
habt, manches mitzutheilen, was fonft noch nicht bekannt 
gewefen: allein die Art der Erzählung ift fo weitläuftig, 
mit fo vielen befannten umd nicht zur Sache gehörigen Um— 
ftänden angefüllt, daß fie, um deutfchen Lefern genießbar 
zu werden, nothwendig fehr abgekürzt werden mußte. Auch 
die Breite, die der Holländifhen Sprache eigenthuͤmlich ift, 
trägt dazu bei, die Schilderung auszudehnen. Sich habe 
mich bemüht, einen rafheren Gang hineinzubringen: ohne 
jedoch der Treue Eintrag zu thun: auch habe ich dem Bf. 
feine Urtheile und Anfichten gelaffen. Auch die bedeutenden 
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und unbekannten Aktenſtuͤcke habe th mitgetheilt, einen 
Theil der Anmerfungen aber gleih in den Text aufgenoms 
men cder unter demfelben angebracht. NMacträge aus 
- anderen holändifchen Quellen werden wir in der Folge lies 
fern, auch eine Ueberficht der neiten niederländifhen Mo— 
narchie, ſobald die neue Charte, die der DBuchbändler 
Allart im Haag anfündige mit dem dazu gehörigen Hand- 
boek in unfern Haͤnden feyn wird. 


F. Ruͤhs. 


Einleitung. 


Die Erblichkeit der Statthalterſchaft im Haufe Dras 
nien feit dem Jahre 1747, ſchien der holländifhen Wer 
faßung mehr Beſtimmtheit und Feftigfeit zu geben, allein 
der frühzeitige Tod Milhelms IV, defen ausgezeichnete 
Eigenſchaften zu ſchönen Hoffnungen berechtigten und bie 
- Minderjäbrigfeir feines Sohns unter einem Wormund, 
der ein Fremdling in Holland war, *) gaben ſchon früh 
neue Veranlafung, das glimmende Feuer des Mißvers 
gnugens anzufacen. Fremder Einfluß Fam hinzu; bereits 
feit diefer Zeit waren franzöfifche Sendlinge anhaltend bes 
fhäftigr, Die, feblummernden Gemürher zu ermweden, 
und das Volk gegen das ftatthalterlihe Haus aufjureizen, 
damit es feine Verbindung mit England brechen and. fidy 
in die Arme Franfreichs werfen möge. Es war die alte 
Abficht Franfreihs, das Niederland auf Koften feiner Freiheit 
und Mohlfahre für feine Entwürfe zur Schwädung der 
engländifben Macht zu gebrauchen. , Merkwuͤrdig iſt in 
Diefer Hinfiht die Borberverfündigung des fcharffinnigen 
William Temple: „ift Franfreih erſt Meifter von 
Flandern, fagt er, fo müßen die übrigen Niederlande von 
felbft folgen: dann bleibt Holand nichts weiter übrig als 
ſich fo gut als möglih mit Frankreich zu vergleihen, und 
im gluͤcklichſten Fall eine von diefer Krone abhängige Sees 
— — — — — — — — — — 


>) Dem Herzog Ernſt Ludwig von Vraunſchweig. 
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provinz zu werden, vielleicht unter dem Namen eines freien 
Staate, damit das Land nicht zu fehr von Einwohnern ent 
blöft werde, in der That aber fo umtergeordnet, daß 
Frankreich fich der holländifchen Flotten und Schaͤtze belier 
big bedienen fann. — | 

Die Empdrung der Mordamerifaner war die nächfte 
Urfache zu der fo lange ımverföhnlichen Zwietracht der Ger 
mütber, woraus die Reihe der Unglüdsfälle, worunter 
mir Jahre lang gefeufjt haben, entfprungen iſt; Franfreich 
ſchuͤrte dieſe Uneinigkeit eifrig an und bediente fih ihrer 
zu unferm Verderben. Die Gtatthalterliche Partei, 
durch vieljährige Beziehungen mit England vereinigt, Bes 
trachtete eine häbere Verbindung mit Franfreich als böchft 
nachtheilig, und hatte matärlih wenig Meigung fich diefer 
Macht auszuſchließen; fie gerieth deswegen nicht nur bald 
in Verdacht, fondern man beſchuldigte fte felbft in öffeng 
lihen Schriften nicht undeutlich, daß fte abfichtlich die Mits 
tel verabfäume, dem je&t feindlichen England MWiders 
ſtand zu leiften, während diefer Krieg der Gegenpartei 
eine gemünfchte Gelegenheit gab, eine genauere Vereinigung 
mit Frankreich zu bewirfen, das nicht unterlich, fie mit 
Verfprehungen von Unterftäßung, die aber unerfuͤllt blie— 
ben, in ihren Entwürfen gegen die flatthalterlihe Macht 
zu Beftärfen. Der Friede, der nah 2 Jahren dem Kriege 
ein Ende machte und worin Franfreih, um das Volk fich 
immer mehr zu verbinden, unfere DBefigungen, die eg 
durch den Krieg gewonnen hatte, ohne Erſatz zuruͤckgab, 
trug nichts zur Herftellung der inneren Ruhe Bei: im Ger 
gentheil ward die Entzweiung mit jedem Tage größer: ein 
offenbarer Bürgerkrieg drohte auszubrechen, als die preußfis 
fehen Waffen, die dem Statthalter zu Hülfe famen, die 
Gegenparthei auf eine Zeitlang - zur Unterwärfigkeit 
zwangen. 

Ob fanftere Mittel von Seiten der Sherer eine Pers 
fühnung zu Stande gebracht hätten, laßt fich fehmerlich bes 
fiimmen; aber es ift gewiß daß die Verbannung vieler, 
die eine fihre Zufluche in Franfreih fanden, ſehr viel zur 
nochmaligen Groberung Kollands beigetragen hat. Die 
Aufföfung der alten Verbindungen, die durch den Einfluß 
der gegenftatthalter lichen Partei mit Frankreich gefchloffen 
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waren und die Theilnahme an dem Kriege, veranlaßten 
nah der Einnahme von Belgien, bie Franzjofen, ihre 
Waffen gegen Holland zu kehren; die Croberung mard 
ihnen durch die vielen Mifvergnügten im Lande, die mit 
den Vertriebenen in Franfreich geheime Einverftändniffe uns 
terhielten, nicht wenig erleichtert. Nachdem im Det. 1794 
Nimwegen gefallen war, bahnte der frühe und ungewoͤhn— 
lich ftarfe Froft den Siegern den Weg in das Herz des 
Landes, und fchon im’ Jaͤnner hatte der General Pichegrü 
fih mit feinem Stabe im Haag feftgefeßt. Der Statt 
halter war mit den Geinigen nah England geflüchter: 
biedurch fiel der Vorwand des Kriegs weg, der nicht dem 
niederländifchen Volk, fondern dem Statthalter gelten follte. 
Alle Veränderungen in Hinſicht auf die Staatsbeamten, 
die der Nationalconvent verlangten, gefchahen: man rechnete 
jest darauf, in einen Bund der Freundfchaft und gegenfeitigen 
Bertheidigung mit den Franzofen zu treten, allein fie hatten 
ganz andere Abftchten: und ohne die nachdruͤcklichen Erfid, 
rungen und der dcht Holländifhen Standhaftigkeit 
der Devollmädhtigten in Paris würde vielleicht ſchon das 
mals Holland für ein erobertes Land erflärt worden- feyn. 
Ihr Eluges Betragen hatte zwar die Folge, daß die frans 
zöfifchen Abgeordneten anfingen, eine andre Sprache zu 
führen; doch auch damals wären die Forderungen noch fo 
erniedrigend und fo ‚ganz unannehmlich, daß die Unters 
handlungen auf dem Punkt ftanden abgebrochen zu werden, 
als einer der holländifchen Bevollmächtigten von. dem ges 
rechteften Unwillen erfüllt, endlich verlangte, man ‚möchte 
lieber öffentlich mit den wahren Abſichten hervortreten und 
das Land für erobert erklären, als unter dem Schein der 
Freiheit und unter dem gemißbraudten Nahmen der Brür 
derfchaft, das Volk in der That unterdrüden. 

Nach vielen Bemühungen ward endlich in der. Nacht 
zwifchen dem 16ten und ı7ten May 1795 die Unabhäns 
gigfeit der Bataviſchen Republik von Aufopferung eines bes 
trächtlichen Theils ihres Grundgebiets und einer Geldr 
fumme von nicht weniger als 100 Millionen Gulden feier 
lich erflärt: überdieß mußten 25000 Franzofen von Holland 
erhalten werden und die unerträglichen, oft mit Spott ber 
gleiteten Forderungen von Beduͤrfnißen aller Art hatten 


| 


179 


fein Ende. Auch die Verfaßung ward auf franzöfifche 


Meife eingerichtet, die alte Verwaltung durch eine Berge 
genmwärtigung erfeßt, und der Wergegenmwärtiger wurde 
durch die ftimmenberechtigten Bürger in ihren Grunds 
verſammlungen erwählt: aber die Einführung diefer neuen 
Berhältniße verurfacht fogleih eine große Trennung zwifchen 
den verfchiednen Gegenden: Holland verlangte eine völlige 


Einheit in’ der VBerfammlung, was anderen Landfchaften 


mit ihrer Freiheit und ihren Beſten zu ftreiten ſchien. Da 
fih nun die Zufammenfunft einer Nationalverfammlung, 
mworauf Holland am eifrigften beftand, eine Zeitlang vers 
zog, trat plößlich eine große Anzahl von Mitgliedern ver: 
fehiedener WBolfsvereine oder Klubs auf, die fich zu einer 
fogenannten entralverfammelung vereinigten ohne daß 
ihre Defugniß von den andern Staaten aufer von Nolland 
anerfannt war, dffentlich in Haag ihre Sitzungen anfın 
gen, und fich feierlich verpflichteten, nicht eher auseinander 
zugehen, als Bis die NMationalverfammlung, dem Berlans 
gen Hollands gemäß, wirklich zufammen gefommen fey. 
So wenig das Zivangsmittel den Beifall des Volk's fand, 
fo ward doch aller Widerftand bald vereitelt und eine Res 
volution in Friesland nicht ohne heftige Erfihütterung, wo 
die Entwürfe Hollands die meiften MWiderfacher fanden, 
vollendete den Triumph‘ der Eiferer für die Einheit und 
Untheilbarfeit. "So fam am ıftlen Mär 1797 bie erfte 
Nationalverfammlung zu Stande," der die allgemeine Res 
gierung des Landes nebft dem Entwurf zu einer andern 
Staatsverfaßung übertragen ward: doc entfprach fie, wie 
weife fie auch im Anfang eingerichtet zw feyn fihien, und 
wie glücklich im Allgemeinen die Rechte ihrer Mitglieder 
ausgefallen feyn mochten, nur fhlecht der Erwartung die 
man von ihr begte: Parteien entftanden auf Parteien: 
eine. verunglücdte Verfaffung folgte der andern, und. die 
verfihiedenen Factionen bedienten fi der gemaltfamften 
Maafregeln gegeneinander. Die erſte Mationalverfamms 
fung ward im Anfang des Geptembers 1797 durch eine 
weite erfeßt, die nicht volle 4 Monathe dauerte und am 
2aften Januar 1798 mit der Berhaftung der Mitglieder 
endigte,, die nicht mit den unfinnigen Maafregeln der 
herrfchenden Parthei übereinftimmten, Nun folgte eine 
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fogenannte sonftituirende Verfammlung, eine völlig revolus 
naire Verwaltung, die alles, was noch von der frühern 
Verfaßung uͤbrig mar, ummarf und ſich gegen den Anderer 
gefinuten fo gemaltfamer Maafregeln erlaubte, daß alle 
Gemägigten fih ihrer plößlichen Auflöfung am ı2 ten Juni 
freuten. Es folgte eine einftweilige Verwaltung, die 
aber eben fo wenig als die vorige allgemein Vertrauen ers 
wecen fonnte, und bald wuͤnſchte jeder, dieſe Swifchenres 
gierung durch eine conftitutionelle Verfaßung erfeßt zu fehn. 
Nun fam nach der dur die Verwaltung vom 22ften 
Jaänner angeführten Conftitution, am Zıften Juli: eine 
vergegemvärtigende. Berfammlung zu Stande, die in 2 
Kammern vertheilt war und aus ihrer Mitte einen voll, 
ziehenden Ausſchuß ernannte: die Macht der Mitglieder 
die in der angenommenen Verfaßung eine fefte Richtſchnur 
vor fich hatten, fehien endlich Beſtaͤndigkeit und dem er⸗ 
fhürterten Vaterland innere Ruhe zu verfprechen. Obgleich 
"die neue Verfaßung vorläufig nur auf 5 Jahre befchränfe 
war, fo ftieg doc fhon nah faum*3 Jahren die Unzufries 
denheit mit dem damaligen Zuftande der Dinge fo hoch, daf 
faft überall Klagen ertönten und der vollziehende Ausfchuß 
aus eigner Bewegung dem vergegenmwärtigenden Körper 
eine frühere Reviſion der Verfaßung vorfhlug, woraus 
ein neuer Entwurf zu einer Konftitution hervorging, der 
nachdem er pon der erften Kammer einftimmig verworfen 
war, zulegt, wiewohl micht ohne heftigen Widerſpruch 
am ı8ten Octb. 1801 zu Stande fam; es war der legte 
Verſuch eines Repräfentationsfyftens, wo das Uebertreiben 
der frühern Entwürfe merklich gemildert war. 

Während dieſes fiebenjährigen Zeitraums, feit dem 
Einräden der franzöfifhen Truppen Bis zum Frieden von 
Amiens, fonnte die Lage der Niederlande nicht anders als 
traurig ſeyn, wenn auch Feine außerordentliche Ungluͤcks⸗ 
fälle binzugefommen wären. Zu den alter duch den 
Krieg v. 1729 fehr erhöheten Schulden Fam nun die Zahlung der 
Summe an Franfreih, die Errihtung eines Heers und 
einer Flotte, der Unterhalt der franzöftfhen Kriegsmacht 
und der in bolländifhen Gold fiehenden 25000 Franzofen. 
Mur durch außerordentliche und wiederholte Auflagen konn⸗ 
ten dieſe unermeßlihen Ausgaben beftritten werden; und 
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durch die Abnahme und den Stillſtand des Handels und 
der Schiffahrt und der Berluft der ausmärtigen Beſitzun⸗ 
“ gen, murden fie je länger defto drüdender. MVerderblid war 
die unglüdliche Seefhlaht vom October 1797, die unge 
achtet der tapfern Ggenwehr, den Verluſt der halben 
Flotte zur Folge hatte: zu ihrer MWiederherftellung wurde 
eine Auflage von 8 von Hundert auf das Cinfommen aus: 
gefchrieben. Im folgenden Jahre fehlten für den Dienft 
der g erften Monate 30 Millionen: zuerft wurden vorläufig 
3 f. Hundert von dem Vermögen, hernach um die Be 
darfniße des ganzen Jahres zu decken, noch einmal 10 f. 
Hundert von den Einfommen erhoben, mobei die zuerſt 
geforderten 5 f. Hundert abgezogen wurden: ferner noch 
als Morausbezahlung 4 f. Hundert vom Bermögen, wofür 
Schuldfheine zu 34 f. Hundert Zinfen gegeben murden 
und endlich mard eine fünfundzmwanzigjährige Auflage von 
3 f. Hundert zum Unterpfand der Zinfen und zum Abtrag 
der Hauptſummen feftgefeßt. Nicht weniger, nachtheilig 
wirkte der Einfall der Engländer in Mordholland im Aus 
guft 1799 auf die Geldmittel des Staats. Auf einige 
Zeit wurden die ftreitenden Parteien dadurch vereinigt, 
und die Engländer mußten ihre Abficht aufgeben: aber Die 
Koften eines Krieg’s, worauf man ganz unvorbereitet war, 


die Vernichtung der holländifhen Seemaht und die Am. 


£unft neuer franzöfifhen Huͤlfsſchaaren, belafteten das Land 
mit neuen Schulden, die durh neue und drüädende Auf 
lagen und eine Anleihe unter Verpfändung der Domänen 
getilgt werden follten. Ueberall erblidte das Auge Eis 
Schöpfung, Armuth und Elend. 

Der böfe Wille der damaligen franzöfifchen Regierung 
gegen ihre batavifchen Bundsgenoffen, zeigte fih unverfenns 
bar bei den Friedensunterhandlungen zu Amiens; erft nach 
dem die Präliminarien bereits am ıften Det, 1801 zu Lons 
don unterzeichnet waren, murde die batavifche Republik 
aufgefordert, einen Bevollmaͤchtigten nad Amiens zu ſchik—⸗ 
ten; Ar. Schimmelpennink übergab die Anfprühe und 
Erwartungen der Republik *); er entdeckte aber bald aus 
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den Gefprähen mit Joſeph Bonaparte und dem 
Lord Eornivallis, daß die verrätherifche Abficht Napo— 
leons feine andre fey, als die vorläufigen Punkte mit Engs 
land erft Befonders auszumachen und fie nachher dem batas 
vifhen Minifter blos zur Unterfchrift mitzutheilen: biedurch 
war jeder Weg abgefchnitten, um die Anfprüche der batas 
vifhen. Nepublit an die Franzofen auszugleihen; Kerr 
Schimmelpenninf erklärte dem engl. Gefandten, daß, 
wenn man ihm blos die Role zugedaht habe, einen für 
fein Vaterland nachtheiligen Vertrag zu unterfchreiben, fo 
habe er nicht Luft fie zu übernehmen und erfuchte ihn, feine 
Gefinnung dem erften Conful anzuzeigen: hierauf erfolgten 
die fchönften BVerficherungen, die aber in leeren Worten bes 
ftanden: was die bataviſche Republik endlih nad langem 
Miderftande von franzöfifher Seite. erhielt, verdankte fie 
größtentheils der Unterftüßung Englands. Vergebens fihmei: 
chelte man fih, daß diefer Friede die Wunden des Baters 
landes heilen und die bürgerliche Uneinigfeit allmählig 
austilgen würde: kaum war ein Jahr verfloffen, als die - 
Feindfeligkeiten zwifhen England und Franfreich abermals 
ausbracdhen: Hollands reichbeladne Schiffe waren die erften 
Dpfer, und die geringen Vortheile, die man in einem Fries 
densjahre mit Anftrengung aller Kräfte errungen hatte, 
gingen ſchnell verlohren. 

Schon im April 1805 mußte bie Berfaffung von 1801 
einer neuen. Ordnung der Dinge weichen. Nach dem Fri 
densbruch zwar von unfrer Unabhängigkeit nichts als der 
bloße Name übrig und Napoleon fing an, uns feinen Übers 
mächtigen Ueberfluß immmer mehr und mehr fühlen zu laf 
fen. Die lehte Verfaffung, wodurch die einzelnen Lands 
fchaften größern Einfluß erhielten, fdhien zwar mit dem 
Geiſt des Volks und der Lage des Landes beffer übereinzus - 
ſtimmen, doch auch in diefer entdeckten ſich bald Mängel, 
die ihr Feine lange Dauer verfprahen. Die provinciellen 
Reglements, die natürlich auf die gut oder fehlecht vers 
ftandnen Intereſſen eines jeden in feiner Landfchaft ges 
gründet waren, liefen dadurch fehr bedeutend auseinander 
und die Wahl der Mitglieder in der Verwaltung war, 
wie man allgemein urtheilte, nicht auf die tauglichften Pers 
fonen gefallen; durch beide Umftände ward die Kraft der 
allgemeinen Berwaltnng fruͤh gelähme und der Beherrſcher 
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Frankreichs erhielt einen Vorwand, fih unmittelbarer. in 
den Angelegenheiten Hollands zu mifchen. 

Ruͤtger Jan Schimmelpenninf, ber feit dem 
Anfang der Umwaͤlzung 1795 eine bedeutende Rolle gefpielt 
und als Gefandter in Paris und bei den Friedensunterhand? 
lungen näher mit Bonaparte befannt geworden war, und 
fih durch feine Eigenfhaften das Vertrauen beffelben er 
mworben zu haben fohien, ward in der Mitte des. Jahre 
1804 nach Paris entboten, um über die holländifchen Ans 
gelegenheiten zu berichten. Diefe Aufforderung ward im Fer 
bruar des folgenden Jahrs wiederholt: nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr im April brachte er den Entwurf einer neuen Berfaf 
fung mit, die, in franzöftfcher Sprache gefchrieben, deuts 
lih genug ihre Quelle verrieth: um jedoch fiheinbar die 
Freiheit des niederländifchen Volks zu bewahren, ward er 
überfeßt und der Prüfung des. niederländifihen Volks vor: 
gelegt: die hoͤchſte Gewalt follte einen Mann übertragen 
werden, dem unter dem fihlechtpaffenden Namen eines 
KRarhbpenfionärs eine größere und auegebreitetere Macht 
gegeben war als jemals die ehemahligen Statthalter gehabt 
hatten. So fehr diefer Vorfchlag auch mit den allgemei 
nen Gefühlen des Volks, das damals noch immer eine 
monarchiſche Regierung verabfheute, in Streit war, be 
fiegten doch die Erfahrung von der Unzweckmaͤßigkeit der 
frühern Verfaffungen, das Vertrauen auf die Perfon des 
Herrn Schimmelpenninf, der zu diefer hohen Würde bes 
ftimme zu feyn ſchien, und Bei Vielen wahrfcheinlich auch 
die Ueberzeugung, daß Widerftand nicht allein unnüß, fons 
dern auch höchft gefährlich feyn witrde, die herrfchenden Ber 
griffe und der Entwurf ward noch in demfelben Monat 
faft einftimmig angenommen. Diefe Berfaffung mwährte zu 
kurze Zeit, um über Vortheile oder Nachtheile urtheilen zw 
fönnen; eine unbefannte Urfache beraubte den Rathpenfios 
naͤr gleich nach dem Antritt feiner Würde des Gebrauchs 
der beiden Augen und diefe Blindheit, die für unheilbar 
gehalten ward, ſchien ihn zur Fortfeßung feines Amtes uns 
thätig zu machen. In einem Briefe vom 6ten Febr. 1806 
ftellte Bonaparte’s Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten feine unglücliche Körperſchwaͤche, die Schwierigfeit bei 
der Wahl eines Nachfolgers umd das Mißvergnägen das 
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daraus entftehn würde, als Scheingrände zu einer neuen 
Neränderung in der Berfaffung auf: gab aber zugleih das 
Verlangen des Kaifers zu erfennen, daß in der Verwal—⸗ 
tung von Holland und der von Franfreih mehr Achnlichz 
keit und Cinerleiheit (Identité) feftgefegt werde, und daß 
dazu Fein andres Mittel fey als die Souveränität, wenig—⸗ 
ftens die böchfte ausführende Gewalt, als eine erbliche 
Würde in einem Zweige des Faiferlihen Haufes von Franks 
reich zu befeftigen und alfo Bonaparte’s Bruder Ludwig als 
König von Holland anzuftellen. Mit der Antwort auf die 
fen Brief ward der BViceadmiral Verhuel, Staatsfecres 
tär für die Seemacht, von dem Rathpenſionaͤr nah Paris 
geſchickt, um nähere Erbffnungen darüber zu erhalten, und 
wo möglich den furchtbaren Schlag abzuwenden: doch der 
Dericht, den der Viceadmiral nach feiner Zurädfunft am 
Zoften März abftattete, beftätigte nur zu fehr den. feften 
Entſchluß Donapartes feinen Bruder Ludwig jnm König von 
Holland zu machen. 

Der Rathpenſionaͤr verfammelte im Haufe im Bufch 
die angefehnfien Staatsbeamten unter dem Namen einer 
SGroßbefagen: auf Verlangen der Verfammlung erflärte 
er, daß die Frage über einer’ gänzlichen Veränderung der 
Berfaffung zur Kenntniß des Volks gebracht werden, daß 
felbe durch Ja oder Mein feine Meinung erklären und die 
Verwaltung alsdann darüber mit dem Kaifer von Frank 
reich in Unterhandlung treten müffe. Allein diefer Vorſchlag 
ward verworfen: ein Mitglied verlangte laut, daß ohne 
weitere Umftände der Rathpenſionaͤr gegen diefe Abſicht 
Donaparte’s proteftiren folle; es ward alfo befchloffen, eine 
Geſandſchaft abzufchicen, die den Iyrannen durch Gründe 
von feinem Borfaße abzuziehn und im Fall der Unmöglichs 
feit feine Abficht über die Bürgfchaft, wodurch die Rechte 
des Volks auch bei der beabfichtigten Veränderung der Bers 
faſſung geficyert werden fönnten, erforfchen follte; es wur⸗ 
den die Herren Verhuel, Gogel, van Styrum, und Sie 
nebft dem bevollmädtigten Minifter in Paris Brantfer 


von dem Rathpenſionaͤr ernannt, um nach Paris zu gehn *). 
Nach⸗ 
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Nachdem die Commiffion am zöften April dem Miniſter 
Zalleyrand vorgeftellt worden war und ihn mit ihrem Auftrag 
befannt gemacht hatte, berief Bonaparte noch denfelben Abend 
Herrn Verhuel nah St. Cloud und gab ihm mit fichtbaren 
Mißvergnügen feiner. Vermunderung zu erkennen, daß feine 
Abſichten zum Wohl Hollands fo ganz verfannt und gar 
nicht fo aufgenommen würden, wie man nach dem Zuftande 
des Landes hätte erwarten follen. Der ganze Ton des Se 
ſpraͤchs fiheint fo gemwefen feyn,. daß bie Commiſſion fi 
fhon damals nichts Gutes in Hinſicht auf den erften Theil 
ihres Auftrags verfprechen Fonnte: zwei Tage darauf er 
klaͤrte Talleyrand dem Herrn Brantfen, daf Donaparte die 
Commiffion nicht annehmen wolle, da ihr Auftrag nur in 
einer Wiederholung der fchon früher von Hrn. Verhuel ges 
machten Borftellnngen beftehe, und er aus. ihrem Auftrag 
Schließen müffe, daß die Holländer feine Abfichten als mie 
dem Wohl des Vaterlandes unverträglich betrachteten, obgleich 
das Intereffe beider Völker, die genau mit einander verz 
bunden wären und genau verbunden bleiben müßten, ihm 
gleih am Herzen läge. Berner erklärte Talleyrand daß er 
ausdrüdlichen Befehl habe, Feine BVorftellungen der Art 
weiter anzunehmen, womit nad Herrn Berhuels Angabe 
die Commillion beauftragt fey, daß die Meife, die Angeles 
genbeit zu behandeln, uns das Wohlwollen feines Herrn 
entziehn würde, wenn nicht die Berfammlung, die die 
Commiflion bevollmäntige habe, beſtimmt erkläre, es f ey 
münfhensmwerth, daß ein Prinz des faiferlichen Hauſes, 
und namentlid Prinz Louis an die Spiße der Verwaltung 


geftelle werde und fie demzufolge beauftragte, dazu dag -. 


nörhige Anfuhen zu thun. Sin diefem Falle £önne er 
verfichern, das Grundgefeß, daß die Beziehungen zwiſchen 
dem Haupt und dem Volk feſtſetzen ſollte, werde ſo einge⸗ 
richtet ſeyn, daß dadurch die Unabhängigkeit, die Freiheit 
und das Gedeihen der Holländer würden befördert werden: 
während die Verhaͤltniſſe der Blutsverwandfchaft und Liebe 
zwiſchen dem Kaifer und dem König fowohl als das vereis 
nigte Intereſſe beider Staaten dem Lande den fräftigften 
Schuß des franzöfifhen Reiche in unbegrängtem Maaf vers 
fiherten; das Geſetz folle dem Wolfe zur Bekraͤftigung 


vorgelegt werden, und er fey bevollmächtige, darüber mit 
Erfier Band. 15135, MM 
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‚der Commiſſion weiter zu unterhandeln: dieß ſey feine letzte 
Erklärung: binnen 8 Jagen verlange er eine entſcheidende 
Antwort, nach diefer Zeit wolle Bonaparte an nichts mehr 
gebunden feyn, fondern werde die Maafregeln ergreifen, 
die ihm gut dünfen würden. in Eilbote traf mit dieſem 
Defcbeide am ıften May in’ Holland an, der auf die Vers 
fammlung den fchmerzlichften Eindruck machte: doch ward fie 

s mit Ausnahme von 4Mitgliedern, die ihre befonderen: Anfich- 
ten hatten, durch die Furdhe vor den unzuberech— 
nenden Uebeln, denen man das Land durch eine Weige— 
rung ausfeßen würde, veranlaft, den Beſchluß zu fuffen: 
„daß es in Hinſicht auf die Mothwendigfeit, worin das 
Vaterland durch Bonaparte’s Beharren bei feinem Borfaß 
gefeßt fey, zur Vermeidung unbezmweifelbarer weiterer Uebel, 
wuͤnſchenswerth fey, daß ein Prinz aus dem Eaiferlihen 
Haufe von Franfreih, und namentlih Prinz Louis, an die 
Spike der batavifchen Republik geftelle werde, unter Bor 
behalt (beneficie) eines folchen Grundgefeßes, wodurch die 
Beziehungen zwifchen dem Dberhaupte und- dem Bolfe 
auf eine Weife beſtimmt würden, welche die Unabbängige 
keit des Landes, die bürgerlichen und gottesdienftlichen Rechte _ 
und Freiheiten und das Eigentum der Einwohner foviel als 
als möglich ſicherten.“ Der Rathpenfiondr ward erfucht, durch 
die Commiffion in Paris diefen Beſchluß auf die befte_ 
MWeife zu Bonaparte's Kenntniß zu bringen und fie- zur 
Unterhandlung über das Grundgefeß zu bevollmächtigen; 
die Großbeſagen verlangte die baldigfte Mittheilung deffels 
ben, um es, wenn es gut befunden würde, dem Volk zur 
Deftätigung vorzulegen. Der Commiffion ward in wieder— 
holten. Zufammenfünften mit Talleyrand gar feine Stimme 
zugeſtanden, fie mußte endlich einen Vertrag (24ſten May 
1806) unterzeichnen, worin zwar ausdrüäcdlih auf Grund 
eines förmlichen, durd ihre Hochmögenden die Herrn Ber: 
gegenwärtiger des hatavifchen Bolfs S. kaiſ. Majeftät ger 
fhehnen Antrags bewillige ward, daß Prinz Louis Mapor 
leon zum erblichen König. von Holland ernannte und dieſe 
Wuͤrde von dem Prinzen angenommen werde; aber mit folcyen 
Beſtimmungen, wie hernady theils in dem Vertrag theils 
in dem beigefügten Entwurf eins Grundgefeßes vorfom: 
men. ie Commiffion hatte fich eingebildet, daß machdem 
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der erwähnte Vertrag durch Beiberfeitige Bevollmaͤchtigte 
unterzeichnet war, ſie zu einer feierlichen Audienz- bei Bor 
naparte zugelaffen werden würde und: die Entwürfe der 
Großbefagen ızue Prüfung mittheilen koͤnnte. Talleyrand 
beftand Anfangs darauf, daß die Unterzeihnung der Com⸗ 
miffton die Kraft einer Ratification haben folte, gab aber 
endlich; mie wohl nicht ohne viele Schwierigfeit zu, daß 
die Urkunden nah Holland geſchickt würden: doch follten fie 
binnen 10 Tagen mit ‚der Deftdtigung ihrer Mochmögenden 
wieder in Paris feyn: und auf deu Fall: der geringften 
Verzögerung ward die gewöhnlihe Drohung hinzugefügt. 
Der Rathpenfiondr und noch zwei oder drei andre Mit, 
glieder der VBerfammlung waren der Meinung, daß bie 
Entfcheidung dem Volk zufomme, und daß man fich weder 
durch Verfpredhungen noch durch Drohungen bewegen laf, 
fen müffe, fie ihm zu entziehn: andre meinten, die Sache 
gehöre nicht vor den Ausfchluß der Großbefagen, fordern 
vor die allgemeine Verfammfung ihrer Hochmoͤgenden; als 
lei die Mehrzahl in Erwägung der dringenden Umftände, 
befchloß,, den Vertrag im Namen der Grofbefagen zu ges 
nehmigen, ihn durch dem Greffier ihrer Hochmögenden und 
den ©ecrerär des Staatsraths imterzeichnen zu laffen, und 
ihn «mit dem gewöhnlichen Viſa verfehn durch den Staats: 
fecretär für die auswärtigen Angelegenheiten abzufchicken. 

Am zöften May - ward Louis Bonaparte unter dei 
Namen Ludwig Napoleon zum König von Holland nady 
dem angenommenen Grundgefeb erklärt, und ihm bald als 
ſolchem gehuldigt. Der Rathpenfiondr, dem in dem Grunds 
gefeß Tebenslänglich die Würde eines Worfißers ihrer Hoch— 
mögenden zuerfannt war, und der jeßt auch feine Stelle 
als Rathpenſionaͤr als aufgehoben betrachtete, legte fie nie; 
der: (ten Sun.) die Berfammlung bezeigte ihm durch eine 
Deputation ihren Dank für feine Dienfte und ihre gaͤnzliche 
Zufriedenheit mir ſeiner Verwaltuug. 

Der König Ludwig hat fich Feiner Verrätherei gegen 
das Volk fhuldig gemacht und nicht, wie Einige vermuthes 
sten, fich abſichtlich fo betragen, um feinem Bruder Die 
völlige Herrſchaft über diefe Gegenden in. die Hände zu 
fpielenz es tft jeßt ausgemacht ,. daß viele feiner Kandlun: 
gen, wie wohl gemeint fir auch zum Beſten des Volke 
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waren, feine. Erflärung gegen den öffentlichen Bankbruch 
und die Confeription, feine Nachſicht gegen den Handeb 
Purz fein Sreben nicht nur König der Holländer, fondern 
auch Holländer feyn zu wolleu, die Abfichten Buonapart’es 
Burchfreußen und ihm fo viele ſcheinbare Gründe zum 
Mißfallen ‚geben mußten, als er noͤthig zu haben 
glaubte, um den legten Schritt, der noch übrig war, zu 
thun: er wagte ihn endlid mit einer ſolchen Unverfhämts 
. heit und einem, folchen Hohn gegen die Ehre des niederlän: 
difhen Volks, daß die Nachwelt Feine der Erzählung da, 
von glauben wird. 

Im Det. 1809 ward der König zur Feler der Vers 
mählung feines Bruders mit der Erzherzogin von Defterreich 
nach Paris entboten: die Behandlung, die ihm widerfuhr, 
beweift, daß fie weder die einzige noch die vornehmfte Urfas 
che diefer Einladung war: fein ganzer Aufenthalt in Paris 
war nur im Aeußern von einer eigentlichen Gefangenfchaft 
verſchieden. So wie er felbft nur mit Widermillen Die 
Reiſe antrat, ahnete man gleich nach feiner Abreife, daß 
er nie nach feiner Hauptſtadt zuruͤckkehren würde: indeſſen 
ward dieſe Erwartung nicht erfüllt: Bonaparte hielt ent⸗ 
weder den Zeitpunkt noch nicht für guͤnſtig, Holland feinem 
Reich einzuverleiben oder glaubte diefer Wereinigung durch 
einen betrüglihen Vertrag, deſſen genaue Beobachtung von 
Seiten des Königs fo gut als unmöglich feyn follte, einen 
Schein von Rechtmäßigkeit zu geben: er ſchloß daher Jam 
ı6ten März eine Uebereinfunft, die, wie «8 hieß, allen 
Zwiſtigkeiten ein Ende maden follte, aber einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil von Hollands Grundgebiet abriß, und die gängs 
liche Vernichtung feiner politifhen Selbſtſtaͤndigkeit beabfich- 
tigte. Dei der Eröffnung der Verſammlung des gefeßges 
benden Corps im Dezbr. 1809 fagte Bonaparte: „Holland 
zwifchen Franfreih und England belegen, wird auf gleiche 
Weiſe durch beide Mächte gedrüdt; es ift indeffen. ein Blo: 
fer Auslauf der Fluͤſſe meines Gebiets: es iſt nothwendig 
Veränderungen zu machen, da die Sicherheit meiner Gräns 
jen und das mwohlverftandne Intereſſe beider Länder es auf 
eine gebietende Weife fordert.‘ Aber noch weiter ging fein 
Minifter der einheimifhen Angelegenheiten, der um feis 
nen Herrn in Ungerechtigkeit und Unverfhämtheit gleichſam 
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zu überbieten, in feiner Rede vom 13ten Dezbr. nicht mer 
behauptete, dag Holland in der That ein Theil Frankreichs 
fey, fondern fogar hinzufeßte, daß das Land nach der beften 
Defchreibung, die man davon machen fönne, als ein Nies 
derfchlag des Rheins, der Maas und der Schelde, urſpruͤnge 
lich frangöfifcher Flüffe, betrachtet werden müffe; und nach⸗ 
dem er das holländifhe. Volk als Schleichhaͤndler ausges 
ſchrieen hatte, die dem großen Syſtem der franzöfifchen Pos . 
litik beftändig widerftrebten, endigt er mit dem Beſchluß, 
es fey Zeit alles in feine natürliche Ordnung zuruickzufuh⸗ 
ren *). 

Ludwig, von den Vorbereitungen, dle ſein Bruder 
machte, um das Reich durch feine Kriegsſchaaren zu uͤber⸗ 
waͤltigen, benachrichtigt, hielt es nicht fuͤr rathſam, mit un⸗ 
nörhigem Blutvergießen einen unmoͤglichen Widerſtand zu, 
verſuchen und beſchloß endlich der Gewalt. zu weichen. Am 
dristen July verließ er das. Land, nachdem. er fehriftlich dem, 
Krone entfagt hatte: er übertrug fie feinem; Sohne dem 
Großherzog von Berg unter der Bormundfihaft feiner Mute 
ter, der das Recht nach der zu Paris entworfnen Berfaß 
fung äufam. Aber ſchon am folgenden Tage: 309, ungeach⸗ 
tet der beftimmten Erklärung des franz. Bothſchafters vom 
ı6ten Juny, daß fein Kerr gar Feine Abſicht habe, Am⸗ 
ſterdam zu beſetzen, ein anſehnliches Kriegsheer unter Ge⸗ 
neral Oudinot in die Stadt ein: dieſe hatte den ſtrengſten 
Befehl im Fall des Widerſtands kein Mittel der Gewalt, 
zu unterlaffen, fo daß die Kriegsſchaaren fich vor dem. Eins. 
juge ſchon mit der Hoffnung der Plünderung, des Rauhes 
und andrer Ausſchweifungen ſchmeichelten: uud, die Buͤrger 
fahn voll Furcht und Angft ihrer Ankunfe zu. Einige Tage 
bernach ward ein. Eaiferlicher Befchluß vom gten July ber 
kannt gemacht, wodurd .die Vereinigung Hollands mit 
Frankreich erklärt ward **). So weit ging die Verblen; 


———— 


9 S. Moniteur v. 4ten u. Sten Der. — — J 
9 In einem bolländifchen politifhen Wochenblatt De Ne. 
derlander, Amsterdam 1814, 8. ſteht In der 18ten Nummer Gi 
110 ein Geſpraͤch zwiſchen 2 Seeleuten, das die neueſte bellandi« 
ſche Gefchichte in der Kürze auf eine RAR Weiſe darfeiit: 
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dung daß es Leute gab, die biefes Ereigniß für wuͤnſchens⸗ 
werther hielten als die Unabhängigfeit, die doch ſcheinbar 





es iſt Acht hollaͤndiſch und es iſt erfreulich, daß bie Franzoſen 
doch dieſen Volkswitz nicht genug und gar haben ausrotten koͤn⸗ 
nen: Ja, Steuermann Jan! ſagt der Bootsmann, laßt euch mal 
“ergäblen, wie ich ſeitdem umhergeſchwaͤrmt bin: ihr wißt, wie man 
feit einigen Jahren mit den Seeleuten gebauft bat: jeden Augen⸗ 
blick verfegen ‚und wieder verfegen: fo daß der Menfh faum den 
Meg in's Schiff lernen fonnte. Als ihr von der Nevolution 
. gingt, muſte ih erſt auf ein, großes Edyiff übergebn, mit einer ' 
ſebr großen, erſchrecklich verwirrten Equipage: es bieß, wenn ich. 
recht behalten babe, der Nepräfentant. Zum Gluͤck dauerte «6 
nicht lang: denn an einem guten Morgen famen die Zimmerleute 
vom Werft an Bord; fie fanden daß Feuer zwiſchen den Knie» und 
Inboͤlzern war und nahmen den Boden ab. Alles Volk ging über 
‚ anfdie 7 Eonftitwtionen; denn fo hatten fie das Schiff der 
7! Provinzen genannt, 'weil fie damals von Provinzen nichts mehr 
hören wollten‘: das Schiff fing an fo mit: der Zeit in’ Ordnung zu 
fommen, aber das fchlimmfte war, es fommandirte fein Admiral 
bei der -Escadre und, daher kam's, daß die Eäpituin’s wohl biswei⸗ 
len einander in die Hände gerietben. Als ich von den 7 Conſtitu⸗ 
tionen fort mußte, ging e3 mir ſchlecht: ich fam auf ein betrübe 
1:8 enges kleines Schlff hin, wo man ſich kaum ruͤhren konnte, 
und doch war de Frau des Capitain's immer an Bord mit eine 
Menge . Jaubenfehachteln ( Mügendofen) und allerlei wunderlichem 
Grfhirr? das Schiff war ju Fein, im See zu halten und wir 
liften Schifbruh: ih kam mit genauer Nord davon: das Brick⸗ 
Her hieß der Uebergang.“ | 

“ch war kaum wieder den Texel hinein, als ich gleich auf ei⸗ 
num Fulifefangeinapn;, Dienſte nahm, der Krone Das Schiff 
ſah ſich Schön an: aben was wars?! Als wir in See kamen, 
ward es ſo verkehrt in Seegeln, daſt es heute ſechs Metien in der 
Woche lief und ‚morgen wollte es nicht vorn npdy hinten hinaus: ich 
glaub es war zu neu. Zuletzt bin ich noch auf einem Ahtziger 
gekommen: der hieß der. Roße Schnauber; (Prahler) -wir- 
find nur einmal damit in See gewefen; aber er war fo leicht und 
fo arg, daß wir mit genauer Noth mit Verluft aller Maſten, das 
Schift wieder. Hineinbringen fonnten, Nun bin ich der ganz gro⸗ 
gen Schiffe muͤde, und habe Dienfie auf dem Hulk die gute 
Ermwargung genommen, wo's uns bis jegt fo fo geht.“ Es 
tam an dieſer e genug ſeyn: Ton und Manier find allr« 
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noch unter der koͤnigl. Verwaltung übrig geblieben war; 
fie glaubten nun Kinder desfeldben Haufes geworden zu ſeyn 

und bofften als folde behandelt und mit mehreren Vortheie 
len beguͤnſtigt zu werden; fie bedachten wicht, daß das frans 
zöfifche Wolf felbft bereits lange unter dem Eifenſcepter des; 
Tyrannen gefeufzt hatte, und daf wir als Stiefkinder ohne, 
Zweifel noch einer weit drgern Debandlung ‚nicht nur «von 
ihm , fondern auch von feinen eignen fogenannten Kindern 
aus geſetzt ſeyn würden, und daß ein Land, wie das unfrige, 
das nur durch den Geift: feines Volks fih auf die Dauer: 
behaupten fann, mit entfchiedner Gewißheit die Zeit feines: 
bevorftehenden Untergangs berechnen konnte. | 
— - Eine der erften Früchte diefer Einverleibung, war: bie: 

fo fang Hgefürchtete und durch den- König, verzögerte Vers 
nichtumg von: zwei. Drittheilen der. öffentlihen Schuld, won 
durch bereits anfänglich viele Einwohner faft ihr ganzesi 
Einkommen verlohren und viele ehmals wermögende Leute’ 
sur einen ſehr befchränften Unterhalt übrig :behielten. Dies» 
Unheil ward noch bedeutend vermehrt durch ‚viele befondre 
Bankbruͤche, die größtentheils daraus entftanden, und die 
die Zahl der Unglüdlichen faft täglich vergrößerten: die uns 
germeidliche Folgen hievon waren große Einfchränfungen in. 
unzähligen Familien, die ehmals in Fülle lebten, und. folgs 
lich wurden viele Dienfrboten und ;andre weniger nöthige, 
Arbeiter abgefhafft, wodurch. die Armuth, die bereits durch 
den Stillftand des Handels und der Schiffahrt bis zu eis 
ner fehredlichen Höhe geftiegen war, allmählig dergeſtalt 
zu nahm, daß man feibft faum in den Städten feines Les 
bens und feiner Güter fiher war: Die Abſchaffung des 
Tabackshandels, der nicht nur. vielen Familien ein binreir 
hender Ausfommen gewährte, fondern auch vielen Mens. 
ſchen aus der arbeitenden Klaffe Erwerb und Unterhalt ver«, 
fchaffte , und jet dazu dienen ſollte, um theüs einen Haus 
fen hunriger Fremdlinge zu nähren, theils den Schatz Bor 
napartes zu füllen, vermehrte nicht wenig die Zahl; verarm⸗ 
ter Einwohner. . Eine una un bewaffneten Zöllner, . 
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dings platt, * bech den Begriffen des Bolts engem, das 
die große Wahrheit darin fehon erfennen wird .· R. 
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bie bereits unter dem König bie Haͤfen unb Muͤndungen 
der Fluͤſſe beſetzt hielten, fingen nun an, ſich wie hungrige 
Geyer durch das ganze Land zu verbreiten, um die geringen 
Ueberblibſel des Handels völlig zu vernichten und fich durch die 
unverfchämteften Prellereien zu bereichern ; fie hudelten überdies. 
die Sinwohner, bei der Berfendung von Waaren und auf ihren 
Reifen von einem Ort zum andern fo ſehr, daß fie außer in Noth⸗ 
fällen ganz aufhörten; dadurch verlohr abermals ein Theil 
bes Volfs feinen Unterhalt und die Freuden des Lebeng 
wurden tägli gemindert, Dit der Einführung fremder 
Geſetze ward die Landesfprache, die den Einwohnern übers 
all und zu allen Zeiten theuer und immer ein Gegenftand 
zaͤrtlicher Sorgfalt gemefen mar, allmählig nicht nur aus 
den öffentlichen. Gefchäften und Gerichtshöfen, fondern auch 
aus dem täglichen Verkehr verbannt, und mürde bald nur 
noch unter den untern Ständen und hier und dort 
bei eingefnen Familien, die verftändig genug waren, um 
einzufehn daß mit der Sprache auch die Sitten und der 
..ganze Volfscharafter verloren gehn mußten, fih erhalten 
‚ haben. Die Künfte und Wiffenfchaften, denen mit großem 
Geraͤuſch alle mögliche Beförderung und Glanz verſprochen 
wurden, waren in dev That den Zwecken der Herrſchaft 
ganz dienftbar gemacht, die nur Die Kriegs kunſt befördern 
konnte, waͤhrend der freie Geiſt ſo ganz in Feſſeln gelegt 
ward, daß die Wahrheit nicht mehr ohne Gefahr geſagt 
und nichts gedruckt werden durfte als was vorher zu Paris 
einer Prüfung unterworfen war: alles was nicht mit den 
Begriffen und Abfichten des Herrſchers übereinzuftimmen 
fihien, ward geftrihen und das fo durchgefehne Werk oft 
feiner vornehmften Echönheiten: beraubt, Die freie Erzie⸗ 
bung, die bis dahin in unſern Schulen Start gefunden 
und fo viele wahre Gelehrte hervorgebracht hatte, mufte 
jegt Einrichtungen weichen, die nur geifts willen« und firtens 
Iofe Werkzeuge der Tyrannei erziehen follten. Die Auflas 
gen auf die Lehrlinge der untern Schulen, um daraus die 
Koften des höhern Unterrichts zu beſtreiten, hatten die las 
teinifchen Säulen bereits in den größten Verfall gebracht; 
die Zahl der befondern Lehrer, die fiir einen Eleinen Lohn 
ihren mangelhaften. Unterricht anboten, vermehrte ſich taͤg⸗ 
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lich *). Wer aber denke nicht mit Abſcheu an'die erſchreck⸗ 
Iiche und in doppelter Hinſicht ungerechte Auffchreibung zum’ 
Kriegsdienft, die nicht mit den Zeitpunkt der Einverleibung, 
fondern durch eine ruͤckwirkende Kraft der Gefeße bereits 
eine geraume Zeit früher anfangen follte und die Jugend 
niche zur Sicherheit und DVertheidigung des Landes'und ger 
gen einen angreifenden Feind die Waffen zu ergreifen nds- 
thigte, fondern. fie nach weit entlegnen Gegenden rief, um 
für die chimärifchen Entwürfe eines wahnfinnigen Tyran⸗ 
nen zur Schlachtbanf geführt und einem Elende ausgeſetzt 
zu werden, das viel erfihredlicher war als der Tod .Wer er⸗ 
inmert ſich ohne Entfeßen :der unmenſchlichen Art, wie bie 
Auffchreibungen, beſonders im Departement der: Suͤderſee, 
durch einen allgemein verhaften. de Celles ausgeführt 
würden; der hoͤhnenden und fihimpflichen Begegnung, wenn 
ihm gegründete Urfachen der Ansnahme' vorgeftellt wurden, 
und vor Allem der holiſchen gDiittel, um die Wahrheit vom 
geblicher Körpergebrechen :zu prüfen? Um durch die ſicht⸗ 
baren Zufälle der fallenden. Sucht, die mehrmals aus Angſt 
entftanden, nicht betrogen. zu werden, ließ er heißes Lack 
auf den bloßen Leib der Unglüͤcklichen troͤpfeln. Zu dieſen 
akten fam die Unficherheit der Perfon und des Eigenthums z 
ein. unvorfichtiges Wort, eine abgeprefte Klage, die bloße 
Vermuthung oder Defchuldigung einer .böfen Gefinnung ges 
gen die Regierung reichte hin, um. durch die Staasinquiſi⸗ 
tion in der Mache der Ruhe entriffen und aus dem on 
der Geinigen in den Kerker geführt zu werden. 

Was war narürlicher, als daß ein Wolf, dag an bie 
Freiheit des Denkens und Sprechens gewöhnt, und moch 
lange nicht genug getreten war um alle geiftige Kraft ganz zu 
verlieren, bei jedem noch fo ſchwachen Hoffnungsſtrahl bes 


*) Viele chmald blühende Schulen gingen ganz unter: felbft 
die von Amſterdam hatte kaum halb fo viele Zoͤglinge als ehmals. 
Um der’ Sonfeription zu entgebn, verließen viele junge Leute die 
Schule, ch fie den Curſus halb vollendet haften und ergriffen die 
" Theologie: viele Neltern, deren Vermoͤgensumſtaͤnde faum für die 


erften Beduͤrfniſſe zureichten, .. es en * —— * 
gelehrte Bildung zu geben. 
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reit war, um feinen alten Muth zu ermeuern und Verſuche 
zur Abfehüttelung feiner umerträglichen. Feſſeln zu machen? 
Kaum war der Koloß der bonapartifhen Macht auf Mose 
fays Ebnen erfchättert, fo ſprach man im Vertrauen von 
einem Entwurf, alle alten Partien zu vergeifen und, das 
Haus Dranien wiederherzuſtellen. Ob damals bereits wirk⸗ 
lich: eine Vereinigung zu Stande gekommen iſt, iſt unges 
wiß: doch war damahls die Macht der  Franzofen noch 
Hroß genug, um folche Verſuche zu unterdruͤcken. Eine 
fogenanute WVerfhwörung; die im Februar zu Amfierdam 
entdedt ward, fibeint, fo weit die Umſtaͤnde davon bes 
fannt worden, hoͤchſt ungefchicdt angelegt gewefen zu feyamsi 
nach den Unterfubungsacten über die, unbedeutenden. Pers 
ſonen, die darin verwickelt. waren, war. die ganze. linters 
nehbmung nur das thoͤrigte Werk eines Gluͤckſuchers oder 
der Entwurf ift nicht ganz am den Tag BEEODEREN. Zwei der 
Angeklagten Aug. Maas: ung Thom. de Song wurden 
zum: Toderund vier andremzu einem fünfundziwanzigjähris 
gen Gefaͤngniß und einer Geldbuße verurtheilt. Uuter den 
legten war der jüdifhe Aczt de bemon, der. obgleich fein 
Character und feine Sitten ihn ‚vor dem Verdacht am 
feiner fo elenden Berfchwörung Theilz,gehbabt zu habeit, 
frei ſprachen auf die bloße Anzeige des Maas, der als das 
Haupt angefehn ward, auf zwei Fahre zum Gefängnif 
verdammt und nach Hain in der Pifardie geſchickt ward: 
im April. 1814 nad dem. Fall des Tyranuen wurde er 
ehrenvoll entlaßen. Der Aufftand der Bauern zu Alphen 
and andern umliegenden Dörfern, die mit gewafneter 
Hand die Stadt Leyden hberfielen, aber bald darauf vers 
trieben wurden fo wie eine ähnliche Empörung au der 
Zaan ſchienen wegen. der großen Zahl der. Anhänger, Die 
der General Molitor allein in der legten Gegend auf 8000 
angab, bedeutender zu” ſeyn; aber auch diefe Werfuche 
wurden fchnell gedämpft und hatten nur traurige Folgen 
für die Theilnehmer: die Anführer wurden vor ein Krieges 
recht geftellt und mußten ihren edlen *) Eifer mit dem Tode 





9% Ungeitigen fagt ber Verf., aber über Thaten, die aus edle 
nem wahrhaft edlen Bewegungsgrund bervorgehn, darf man fo 


195 


buͤßen. Auch — wurden ergriffen und fortge⸗ 
ſchleppt. 

Die furchtbare Niederlage der Franjoſen in Rußland 
und die Geſinnung der Einwohner, die ſich immer mehr: 
offenbarte, jagten der franzöftfhen Verwaltung Sorge und 
Furcht ein; in dem Pallaft zu Amſterdam, wo ſich der 
Seneralgouverneur aufhielt, wurden Vorbereitungen < ges 
troffen, um Güter abzuſchicken; auch die Frauen der’ vors. 
nebmften Beamten reiften nach Frankreih ab: doch beides: 
ward von höherer Hand nahdrädlich verboten. | 

Meue und unerhörte Mittel ‚wurden -angewandt, um’ 
die Meere zu ergänzen und Geld zjufammenzubringen; auf: 
Donapartes Befehl muften die Städte, die Beamten fich 
anerbieten Reuter “auf ihre Koften auszjuräften: dieſe 
Anerbieten wurden in öffentlihen Blättern als Beweiſe 
der Anhänglichfeit an den Kaifer ausgerufen, obgleich der’ 
treue Wille fo wenig: Theil daran hatte, daß ein ſolches 
Anerbieten eines angefehenen Beamten bereits in der Zeiz 
tung fand, eh’ diefer felbft noch — daß er dazu ver⸗ 
pflichtet werden ſollte. 

Die Soͤhne der —— und angeſehnſten Eins 
mwohner des Landes über und felbft unter 18 Jahren. wurs‘ 
den juerft wieder mit dem verrätherifhen Wort der Einfas 
dung aufgerufen, an der befondern Ehre, auf eigne Kof 
ten ein Fahr lang zu Pferde als Ehrenwache des Kaifers 
zu. dienen, Iheil zu nehmen, mit dem fchönflingenden 
Berfprechen,, daß fie fich dadurch fchnell den Weg zu einem’ 
ausgezeichneten Range im Heer bahnen würden. Nur Was 
nige folgten diefem Rufe; bald zeigte‘ fih aber fehr deut⸗ 
ih, daß freie Wahl hiebei ‚nicht. in Betrachtung kam. 
Man berief zu diefem Dienſt nicht" nuR junge Leute, die 
bis dahin davon frei gewefen waren, fondern, und oft 
vorzugsweife folche, die fih durch einen Stellvertreter mit 
großen Koften frei gekauft hatten, und nah dem Geſetz 


nicht fprechen: der Menſch muß handeln, den Ausgang lenkt 
Gott: wer zu Angftlih die Möglichkeit und die Schwierigkeiten 
abwägt, wird nie etwas Großes ausrichten: auch das Wollen muß 
geehrt werden. 
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als wirflih im Heer bofinblic Betrachtet werden mußten. 
Selbft der Natur that man Gewalt an und ermahnte die 
Bäter, fich jeder Verwendung für ihre Söhne zu enthals 
ten, weiß alle Bemühungen der Art nur nachtheilig ſeyn 
würden, Vergebens waren die Thränen der Mütter nnd 
ber. Wittwen: der Präfeet de Celles fügte zu der Vers 
gewaltigung noch Abermürhigen Hohn: er empfing die aufe 
gerufnen jungen Männer, die aus den erften Käufern 
ftammten, beim Frübhftäd auf dem Canape bingeftredt, vers 
lachte alles was fie vorbradten, als leere Ausflüchte und. 
wieß ihnen die Thüre: diejenigen, die wegen Eörperlicher 
Fehler oder aus andern Gründen wirklich verfhont wurden, 
mußten zu den Bewaffnungskoften große Summen entriche 
ten,” Nichts hatte die Gemüther fo fehr empoͤrt, als diefe 
neue und fchreiende Ungerecptigkeitz mehrere Wäter weiger⸗ 


ten fich beftimmt ihre Söhne freiwillig anzubieten und das 


Geld zu ihrer Ausröftung zu bezahlen; viele junge Mans 
ner erklärten geradezu, daß fie nicht ‚gehn würden: doch 
die Väter wurden als Widerfpenftige verhaftet, ja fogar 
gefänglich fortgeführt; und die Söhne wieder auf ihre 
eigne Koften durch die bewaffnete Macht, nah ihrem Bes 
flimmungsort gefchleppt, nicht: um. nach dem erften Vorge⸗ 
ben, zu einer Ehrenwache des Kaifers zu dienen, fondern 
um cls gemeine Soldaten das Heer anjufüllen. Um dies 
felbe Zeit entftand die Sage von einer neuen Art von Ty—⸗ 
rannei, die eine noch größere Beſtuͤrzung verbreitete: es 
hieß nämlih, das die Töchter der begäitereften Einwohner 
aufgezeichnet und ohne eigne Wahl und ohne Zuftimmung 
der Aeltern oder Vormänder ‚gleihfam zur Belohnung an 
die tapferften Offiziers verheirachet werden follten. Diefer 
abſcheuliche Entwurf kam aber nicht zur Ausführung. 


(Die Fortſetzung im nächften Heft.) 
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V. 


Ueber den Namen Großbritannien 





m ſechſten Kapitel des zweiten Buchs feiner zeyadn Ev’vrafis 
theilt Ptolemaeus die orxzuirn vom Aequator bis zum 
Mordpol in 35 Zonen oder fogenannte Klimata durch Par 
rallelen, deren Lage er von der Dauer des längften Tages 
abhängig macht. Zuerft nimme er mit Einſchluß des Aequa⸗ 
tors 25 Parallelen für viertelftändige Zunahme der Tages 
länge von 12 bis ı8 Stunden, dann 4 für halbftündige 
Zunahme bis 20 Stunden, ferner für die Zageslängen 
von 21, 22, 23 und 24 Stunden und endlih 5 für die 
Zageslängen von einem bis 6 Monat an. Für jede dies 
fer Parallelen beſtimmt er die Polhöhe, die Lage des 
Mittagsfhattens und das Verhaͤltniß deffelben zum Gnos 
mon an den Tagen der Machtgleihen und Sonnenwenden. 
Bis zum Parallel von 21 Stunden, den er durch die ums 
befannten ſeythiſchen WBölker laufen läßt, nennt 
er bei jedem einzelnen irgend ein darin gelegenes Land 
oder darin mohnendes Volk, mobei verſchiedenes Eigen? 
thuͤmliche, von feiner Geographie Abweichende, vorfommt, 
was den Bearbeitern des alten Gröbefiheibung, cellarius 
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d’Anville, Mannert, entgangen if. Das Merkwuͤrdigſte 
diefer Art find die Denennungen Groß- und SKleinbritas 
nien asyan und wixga’ Berrrare', die ſich ſchwerlich bei ir⸗ 
gend einem andern Alten finden möchten. Der 22fte Pas - 
rallel, fagte er, unter welchen der längfte Tag 172 Stunde 
dauert, geht unter 55 Grad Breite durch Drigantrum in 
Großbritannien (dia Beyarria üs wiyarns Besrravias,) 
In feiner Geographie Fommt Fein Drt diefes Namens in 
Britannien vor, aber wohl das Volk Brigantes, das 
jedoch um ein paar Grad höher gegen Norden hinauf ges 
feßt wird. Tacitus nimmt ohne Zweifel diefes Brigans 
tium des Ptolemdäus, wenn er im 17ten Kapitel des 
Agricola von der civitas Brigantum fpricht, qua’ nu- 
merolilsima totius provinciae perhibetur, der 23fte Pas 
ralfel läuft unter 56 Grad Breite (mitten durch Grofbris 
tanien did plans was peyaan Berrrarias) und der 24fte 
unter 57 Grad durch Katuraftonine, in Britannie ( die’ xu- 
searrovig Besrranlas.) Diefer Det wird auch in der Geo: 
graphie erwähnt, aber um einen Grad höher gegen Nor: 
den gefchoben. der 25, 26 und 27fte Parallel nahe unter 
| 1395 und 61 Grad breite durch das füdliche, mittelere, 
und ‚nördliche Großbritannien (dia sr vorw Ja var 
pitwr und ie rür Aoel ww T7n6 kıred g Beirrana's. ) Es 
fragte ſich, was Ptolemaͤus hier unter Kleinbritannien 
verfiehe, ob Schottland, das die Alten gewöhnlich nach 
dem vornehmften darin wohnenden Volfe Caledonia 
nannten, oder Irland! Ohne Zweifel das leßtere. Dies 
erhellet theils daraus, daß er den Parallel von 56 Grad 
mitten durh Großbritannien. ziebt, was unter 
der Vorausſetzung, daß Kleindritannien Schottland ift, 
gauz unpaffend fein wuͤrde; theils daraus, daß der Pas 
rallel von 58 Grad durch die füdlihen Gegenden 
von Kleinbritanien gelegt wird, da Doch die füds 
lichſten Punfte Schottlands nach der Geographie nicht tie 
fer als 58 und einen halben Grad hinabreichen. Auch 
fcheint es natürlicher, daß er von den beiden Britannie 
fihen Inſeln die größere weyarn Berrrania, die Eleinere 
—R nennt, als daß er unter dieſen Namen den ſuͤdlichen 
und nördlichen Theil der großen Inſel verftanden. haben 
follte. Ob fie von ihm felbft gebilder find oder den 
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Sprachgebrauch feiner Zeit für ſich hatten, iſt fchmer zu 
entfcbeiden. Der dltefte Schriftfteller, der Irlands ger 
denkt, Ariftoteles, oder wer fonft der Verfaffer des Buchs 
de Mundo fein mag, fagt c. 3: aufferhalb der Säulen 
des Herkules liege die beiden As peyıran, Berravza) 
Asydsvas, "urßiov zur Ilgoe. . Strabo foricht nur von einer 
Besrranıny ſi. As oc (1. IV. pP: 199 Cal.) fo wie die Roͤ— 
mer feit Julius Cäfar und die fpätern Griechen: Herodian, _ 
Dio Cafsius und andere, unter Britannia, Berran'e, 
bloß die größere Inſel verftehn. - Meben dem Singular 
findet fih in ganz gleicher Bedeutung auch der Plural 
Britannid, welcher ſich, der Analogie des ebenfalls 
nicht ungewöhnlichen Galliae gemäß, auf die verſchiede— 
nen Theile bezieht, aus denen England als römifhe Pros 
vinz beftand, ih meine Britannia f[uperior und in- 
ferior, und fpäterhin Britannia prima, [ecunda 
u. f. w. da aber doch urfpränglih, wie wir fehn, Groß 
Britannien und Irland wirklich unter den Namen der. bris 
tannifhben Inſeln zufammenbegriffen wurden, welches 
Plinius beftätigt, wenn er H. N. IV. c. 16 bemerft, daß 
die Inſel, die zu feiner Zeit Britannia hieß, ehemals, 
mo noch alle umherliegende Inſeln den gemeinfhaftlihen 
Namen Britanniae führten, Albion genannt wurde, 
fo würde es von Ptolemaͤus feine unfchiclihe Neuerung 
gemwefen fein, wenn er fiatt der Namen Albion und 
Herne, deren er fih in feiner Geographie bedient, in 
feinem Almageft die Benennungen Groß: und Kleinbri 
tannien zuerſt geftempele hätte. Merkwuͤrdig find. fie 
auf jeden Fall mit Bezug ‚auf den jeßt gebräuchlichen Nas 
men Großbritannien und auf den Titel Rex Bri- 
tanniarum, den der König von England feit der gaͤnz— 
lichen Bereinigung Irlands mit Großbritannien angenom, 
men hat. In dem Juniusſtück des Clalfical lournal 
vom Jahr 1810 ſteht eine Nechtfertigung diefes Titels. 
Es wird hier auf das iter Britanniarum im lItinera- 
rium des Antonin, auf den Vicarius Britanniarium, 
deffen die Notitia dignitatum utriusque Imperii gedenft, 
und auf andere Fälle aufmerffam gemacht, wo ſich der 
Plural Britanniae gebraucht findet, aber Feine einzige 
Stelle angeführe, woraus hesvorginge, daß derfelbe auch 
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Irland begriffen habe. Piel paffender würde dag Groß, 
und Kleinbritannien der Ptolomdus "erwähnt worden fein.“ 


Noch bemerfe ih, daß in einigen Schriften des Mittelal: 


ters, z. B. in Sigebert's Chronicon, die Provinz 
Dretagne in Franfreih, die befanntlih von einem zur 
Zeit des Eiubruchs der Angelfachfen in England ausgewans 


dert Kaufen Britannier in Beſitz genommen -ıvorden ift, 


Britannia minor genannt wird. Vermuthlich geſchah 
es mit Hinſicht auf dieſe Benennung, daß Jakob I, aͤls 
er den engliſchen Thron beſtieg, ſich den Titel eines Kö— 
nigs von Großbritannien beilegte; wenigftens finde 


ich nirgends erwähnt, daß er dadurch eine alte ſchon Beim 


Prolemäus vorkommende Benennung habe erneuern wollen, 
Ideler. 


Zeitſchrift 
fi j 
bie neuefie Geſchichte, 


Die Staaten: und Bölferkunde, 





Drittes und viertes Heft. 
März und April ı8ı5, 





I. 


Bonaparte’s Ruͤckkeher. 
Gefhrieben in den erfien Tagen des Aprils 1815. 


Natio comoeda est, 


u ee 


| E. gehoͤrt unſtreitig zu den merkwuͤrdigſten und unerhoͤr⸗ 
teſten Begebenheiten der Zeit, daß dieſer geächtete, ges 
brandmarfte, mit den entfeglichften Schmähungen übers 
häufte Menfh der moralifch virnichter zu ſeyn ſchien, 
in einem einzigen Augenblick den Thron der Bourbons nies 
derftürt, das ganze Werk fo großer Anftrengungen und 
Aufopferungen durch fein bloßes Dafeyn vernichtet, und auf’s 
neue den ungeheuren Brand entzündet, der endlich gelöfche 
zu feyn fhien. Kaum erfcheint er an Franfreichs Küfte und 
ſchon üft er wieder Gebieter: von allen Seiten ſtroͤmen jus 
beinde Schaaren zu ihm: er ift der Held, der Begluͤcker; 
auch nicht der -mindefte Widerftand zeige ſich; es tritt fein 
Einziger von den zehntaufend Unfichtbaren auf, die feit mehr 


als 15 Jahren eine freilih immer im Werborgnen geblier 
Erſter Band, 1816. O 
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bene Verfhmdrung gegen ihn gebildet haken wollen, um 

durch einen Piftolenfbuß Europa und ihr Vaterland vor 

den neuen Leiden zu bewahren, womit der entfprungne Tis 
ger das menfchliche Geflecht bedroht: Feine Charlotte 

Corday erhebt fih, um die Bruſt einen Boͤſewichts zu 

durchbohren, gegen den der mwahnfinnige Marat als ein 

Engel des Lichtes erfcheint; alle Leiden feiner funfzehnjähris | 
gen Tprannei find vergeffen: fo gemöhnt ift das verruchte 
Volk der Geiffel, daß es mit Entzüden den Dränger be: 

grüßt, der fie aufs neue über feine Haͤupter ſchwingt! 

Wie fehlecht und verworfen man ſich die Frangofen auch 
gedacht haben mag, fo hat doch wohl Keiner geglaubt, daß 
fie die Schande bis zu einer folhen Höhe treiben würden , 
den BVerruchteften aller Sterblichen, deffen Leben nichts als 
eine Kette von Abfcheulichfeiten, Betrug, Heuchelei, Raub, 
Mord und allen Laftern gemwefen ift, das nach allen Seiten 
von ihnen felbft aufgededt ward, den fie fo laut verabfcheut 
haben, wieder an ihre Spiße zu ftellen, ihm als ihren wah— 
ren und rechtmäßigen Beherrſcher zu buldigen und mit fres 
cher Stirne dem Urtheil der Zeitgenoffen und der Nachwelt 
Kohn zu fprehen. Ihre Herzen jind immer bei ihm ges 
wefen: er hat fie beberrfcht wie fie es wuͤnſchten: und wenn 
uns irgend etwas über das Unheil tröften kann, das er 
noch verbreiten wird bis ihn die waltende Nemeſis zerfcymet: 
tert, fo ift es die jet über jeden Zweifel erhobne Ueberzeu: 
gung, daß es nicht Bonaparte war, deffen Ehrgeiz :die 
Welt verwuͤſtete, fondern der Sinn und der Trieb in den 
Franzofen: es fann von nun an nicht mehr die Rede feyn 
von einem Kampf wider Mapoleon Bonaparte, nur wider | 
die Franzofen, durch die er wirkt und mächtig ift: es ift 
von ihren felbft jeßt feierlich ausgefprochen, daß fie Ruhe, 
gefeßmäßige Freiheit, eine ftille Wirffamfeit nicht mehr er: 
tragen koͤnnen: fie verlangen Krieg, Kriegsruhm, Raub, 
Herrſchaft über fremde Völker: fie felbft wollen Sklaven 
feyn und andre-Bölker zu Sklaven machen. Alles was fie 
bis jegt gethan und gefagt haben, war eine fehändliche Lüge 
und KDeuchelei: und es Foftete den leichtfertigen Seelen 
nichts, am Morgen zu rufen: es lebe der König; und am 
Abend: der Kaifer: ihm, ihm gehören wir und wehe den 
Türften, die. wider ihren Willen die Völker in 
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mollen! Die Franzofen. ſchreckte die Ausſicht nicht, daß 
feine Ruͤckkehr die Lofung zu einem fürchterlihen und uns 
vermeidlihen Kriege fey: denn der war es eben, der ihnen 
fehlte: und gewiß werden fie wieder mit einer Art Enthu: 
fiasmus zu den Waffen greifen, follte ihn auch nur die 
bloße Neuheit erzeugen. , 

Die Bourbons würden mit der größten Weisheit nicht 
im Stande gemwefen feyn, das entartete Geſchlecht zu bes 
friedigen, zu deffen Herrfihern fie gebohren find: jeder Tas 
del ihrer Maafregeln ift daher ungerecht, und was ihnen 
jest zum Vorwurf gereicht, mußte ihnen vor der neuen Kar 
tafteophe zum Lobe angerechneg werden: aber darüber war 
wohl fein Unbefangener in Zweifel, dag Schonung und 
Milde nicht die Mittel waren, ein Volk von Räubern *) 
zu gewinnen, und die erfien Schritte Bonaparte’s zeigen 
uns, wie aub die Bourbons vielleicht hätten verfahren 
müffen, um ihren Thron zu fihern. Allerdings war die 
Lage des Königs von dem erſten Augenblick an bedenklich 
und fchwierig; er war. von Menfhen umgeben, denen er 
nicht trauen durfte, und denen er Vertrauen beweifen mußte: 
es war daher fein Wunder, daß er von jeher verrathen 
mar und diejenigen ihn zuerft verließen, die er vielleicht am 
meiften mit Gunſtbezeugungen überhäuft hatte: allein das 
ließ fich vorausfeßen, daß Bonaparte alle diejenigen, die 
durch ihn erhöht und mit Ehren und Würden ausgeftattet war 
ren, unauflöslih an fich gefnüpft hatte; die neue Dynaſtie 
der Bourbons fonnte nur auf einer gänzlihen Verachtung 
aller bonapartifhen Kinrichtungen, feiner Titel, feines 
Adels, der Ehrenlegion u. ſ. w. wurzeln: es mußte der 
der Verſuch gemacht werden, da es feinen andern Ausweg 
gab, denen, die von ihm zu Herzoͤgen, Grafen u. f. m. 
gemacht waren, Namen von altfranzöfifchen Defigungen zu 





.-.*%) Jai entendu un homme, qui’ s’etait souillE par toutes 
sortes d’exagerations durant nos toubles, defendre les mesures 
ätroces du gouvernement de Bonaparte, en disant. Que vou- 
les vous faire avec une nation de brigands comme celle etc? 
Pichon dè l’etat. de la France sour la domimation 
de.Nap. Bonaparte.: Pag. 335. 
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geben und fie auf diefe Weife dem alten Adel einzuverleis 
ben. Das Kriegsheer mußte ganz aufgelößt werden: fo 
lange es beftand und von den unzähligen Gefangnen vers 
ftärkt ward, war an feine Ruhe zu denken; es fhnaubten 
die Rückfehrenden nur Wuth und Rache, fie waren noch 
voll von den Hoffnungen, womit Bonaparte's Tiraden und 
Großfprecereien fie erfüllt hatten: fie fonnten es nicht vers 
geffen, daß zo Jahre voll Siege 2o Jahre von Verbres 
chen und Greueln geworden waren: fie hörten nicht länger 
die hohlen Worte von dem größten Volk und feinem uns 
überwindlihen Adlern in ihren Ohren flingen und daher 
tönte es ihnen wie die Melodie aus einer beffern verlohrs 
nen Welt, da ihr Bonaparte die alte Weife wieder ame 
fiimmte. Wie wuͤnſchenswerth würde es gemefen feyn, 
wenn die Gefangnen von allen Seiten nad den entferntes 
ften Gegenden, nah Sibirien nach den Eilanden des Suͤd⸗ 
meers verpflanzt worden wären, wenn man ihnen erft nad) 
Jahren in Kleinen Maſſen die Rüdfehr verftattet haͤtte! 
Die Frangofen werden mehr wie alle andre Bölfer von 
Formen, durch einen leeren und mefenlofen Schein bes 
herrſcht; warum hat man nicht auch Unterfchriften des 
Volks gefammelt, um Bonaparte als einen Verräther und 
Boͤſewicht feierlich zu verbannen und die Bourbons aners 
£ennen zu laffen? Man würde ihm dadurch die Behaup⸗ 
tung unmöglich gemacht haben, womit er jegt auftritt, daß 
die Wiedereinſetzung des Föniglihen Haufes gegen den Wil 
len des Volfs gefchehn und alfo ungefeßmäfig fey: es wuͤrde 
nicht ſchwer geweſen feyn, eben fo zahlreiche Liften zufams 
‚menzubringen als Bonaparte aufmweifen Eonnte, da er ih 
die Faiferlihe Krone auffeßte. 

Die neue Regierung fhien jedoch auf den allgemeinen 
Abfcheu gegen den Tyrannen rechnen zu fönnen; denn auch 
Frankreich hatte das eiferne och gefühlte und mie oft has 
ben fie uns vorgeheucyelt, fie wären unglüdlicher geweſen 
als die uͤbrige Welt, die von ihren räuberifhen Banden 
durchftreife wurde! unzählige Stimmen hatten fih wider 
ihn erhoben und alles Unglüd mas feit 15 Jahren Frans 
jofen über die Welt gebracht hatte, ward auf fein Haupt 
geworfen; die neue Regierung hatte freilih manche Gräuel 
die von ihm ſtammten, beibeyalten: doch wie vieles war 
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gewonnen? Die Conſeription, bie ſchaͤndlichen Bedruͤckun⸗ 
gen des Handels, die graͤßliche Inquiſition der Polizei, 
der Gewiſſenszwang einer knechtiſchen Cenſur hoͤrten auf: 
und der erneuerte Verkehr, die Hoffnung auf die Wieder⸗ 
erlangung der Colonien mußten zahlreiche Claſſen des 
Volks an die neue Ordnung der Dinge feſſeln. Waͤren die 
Franzoſen nicht ganz und gar ausgeartet, nicht alles Sinns 
fuͤr Tugend und Gerechtigkeit entbloͤßt, ſo haͤtte ihnen die 
Ruͤckkehr ihres alten Fuͤrſtenſtammes auch um deswegen 
lieb und erwuͤnſcht ſeyn muͤſſen, weil ſie dadurch wieder an 
die Vergangenheit angeknuͤpft wurden und in einen geſchichtli⸗ 
chen Zuſammenhang mit der Vorzeit traten, der durch die 
Revolution gänzlich zerſtͤhrt war; nichts beweiſt mehr ih⸗ 
ren gottloſen Sinn und ihre Gemuͤthloſigkeit als dieſer 
abſcheuliche Frevel, womit ſie ſelbſt ihre ganze Geſchichte zu 
einem Gemaͤlde von Schandthaten, und alle ihre Beherr⸗ 
fher und Helden zu Iyrannen, Boͤſewichtern und Schur⸗ 
fen herabgewuͤrdigt haben; aber bei dem Untergang aller 
edlen Gefühle bedeutete die Vorzeit nichts mehr: nur mit 
den Gräueln der Revolution und ihres Sohns Bonaparte 
follte der Ruhm der Franzofen und das Dafeyn wie bie 
Gefchichte des franzöfifchen Volks beginnen! 

Unftreitig war die Lage der Franzofen feit dem Paris 
fer Frieden beffer und glüdlicher als aller andern Völker 
um fte ber: die Verhäftniffe ihres Landes waren völlig ent 
fchieden und im Reinen, während in allen andern Ländern 
noch ein fchredender Zuftand herrſchte, während Deutſch⸗ 
fand namentlich noch mit Sehnfucht feiner Berfaffung ent 
gegenharrte, die Zwifchenzeit von den beimlihen Anhängern 
des Korfen benußt ward, um das Dand der Einigkeit ims 
mer mehr aufzulöfen, das Volk felbft zu entzweien und wo 
möglich für die neue Laufbahn ihres Herrn und Meifters 
vorzubereiten während die ewige Dauer vorläufiger Regies 
rungen und Sinrichtungen die Menfhen mißmuͤthig machte 
und den Geift, der fich fo herrlich gezeigt hatte, erfchlaffte. 
Der Krieg hatte Frankreich weniger gedruͤckt als alle andre 
Gegenden, bie von feinen Heeren feit 25 Jahren vermis 
ftet und verddet waren; jene unermeßlihe Rechnung, bie 
ganz Europa machen fonnte, ward durchſtrichen, und die 
Finanzen Frankreichs waren, mie fie ung felbft mit bitterm 
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Spott vormarfen, beffer als Aller andern Ländern: noch in 
den Ießten Augenblicden fagte der Schaßminifter dem Koͤ⸗ 
nig, daß er über 100 Millionen verfügen koͤnne von 
denen Bonaparte jeßt einen guten Gebrauch zu machen wiffen 
wird. Der Handel hatte bereits frifches Leben gewonnen: 
und die freie Ausfuhr des Weins und andrer Erzeuaniffe 
in vielen Landfhaften den Grund zu einem neuen Wohl— 
fande gelegt. Was für Beſchwerden fönnten die Franzo- 
fen alfo wider die neue Regierung und ihren rechtmäßigen 
König haben, den fie mit einem eben fo lauten Jubel bes 
sräßten, wie jeßt den Forfifchen Räuber? Hat er fich ir⸗ 
gend einen Eingriff in die Verfaflung, irgend einen ſolchen 
Gewaltftrih erlaubt, wie auf allen Blättern der bonapar⸗— 


| tifhen Regierung vorfommen?: Bier Befchuldiaungen find 


es, fo viel wir finden fönnen, bie Ludwig XVIU. zu Taf 
gelegt werden *). 

. Er iſt dankbar gegen den Prinzen Regenten "von 
England oder vielmehr gegen das englifche Volk: er bat 
geſagt, daß er der Tapferkeit der Britten nächft Gott Die 
MWiederherftellung feines Haufes verdanfe. Es ift war, Ends 
land hat den vertriebnen franzöfifchen. Prinzen, nachdem fie 
in ganz Europa feinen fibern Aufenthalt mehr vor den öf 
fentlihen und geheimen Nachftellungen: Bonaparte’s fanden, 
länger als ı2 Fahre einen großmüthigen Schuß und jede 
Unterftüßung ertheilt: es ift wahr, daß ohne die Deharrlichteir, 
die Tapferkeit, die ungeheuren Anftrengungen der Englaͤn⸗ 


# 





) Ste werden zum Theil in Bonaparte's Proclamationen 
ausgeſprochen: man Fennt fie aber ſchon aus Carnot's berufner 
Denffchrift an den König, einem eben fo verruchten als feishten 
Auffag, der von Unfang bis zu Erde nichts weiter enthält alg 
Erinnerungen aus der Enchclopädie und die herkoͤmmlichen Ziras 
den ber Zeitfchriften aus der Revolution. Garnot ift ein echter 
Franzoſe, ‚über deffen Gefinnung und Einfihten man nad) jenem 
Memoire nicht Länger in Zweifel feyn Fann: nicht beffer konnte 
diefe Wahrheit beftätigt werden, als dur feine Erbebung zum 
Grafen und Minifier des Innern, die von Bonaparte ausging! 
Wie foll man es erflären, daß fo ganz gemuͤthloſe und unarlınd 
Yiche Declamationen auch in Deutfchland Lobredner und Bewun— 


derer finden? 
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der, das Gebäude dem bonapartifchen Zwangsherrſchaft 
unerfchättert geblieben feyn würde: allein es beleidigt den 
franzöfifchen Stolz, daß der. König ‚in einer, wie andre 
Franzofen ſagen, edlen uud rührenden Erklärung *) die 
Berbindlichfeiten eingeſteht; er hätte vielmehr den Prinzen 
Regenten auffordern follen, ihn als feinen ‚Oberheren zu ers 
fennen und ihm die Huldigung zu leiften *). 

2. Der König hat die natürlihen Graͤnzen Frankreichs 
aufgegeben : d. h. vorläufig in der Sprahe der Gemaͤßig⸗ 
ten, die jenfeitigen NRheinländer, Belgien, Holland nad 
einem befannten Rechtsgrundſatz als Miederfhlag von frans 
zoͤſiſchen Strömen: Ludwig XVÜL Hat die Früchte - von 
zwanzigjäbrigen Triumphen abfihtlih dahin. gegeben, um 
den Ruhm der Braven zu verdunfeln, durch deren Blut 
fie errungen wurden! Der arme König! Um dem Volk 
zu gefallen, bätte er fogleich allen Mächten, die ihn um 
terftüigt und nach Franfreich-zurädgeführe hatten, den Krieg 
erklären muͤſſen! Unaufhoͤrlich prahlen die Franzofen von 
ihren .zwanzigjährigen Siegen und Erfolgen und behaup⸗ 
ten nicht beſiegt zu fenn, obgleich ihr ganzes Land mit der 
Hauptftadt in den Händen. ihrer Gegner war: haben bie 
Verbündeten nicht ein weit größeres Recht auf die Thaten 
ftolz zu feyn, die jenen in) zwei Feldzuͤgen alles. entriffen, 
‚was fie in zwanzig Jahren zufammengeraubt hatten, 
und wahrlich nicht blos wie jene, durch muthiges Vertrauen 
auf Gott und treue, Tapferkeit, ‚fondern weit mehr durch 
Lift, Verrach, Derrug und, andre wohlbefannte Künfte der 
Art. Wo ift ein Ende‘ für dieſe uͤbermuͤthigen Anfprüche? 
Gefeßt man hätte ‚ihnen „ihre. fogeriannte natuͤrliche 
Graͤnze gelaffen, würde der ‚franzöfifhe Stolz ‚nicht immer 
gefchrieen haben: wer kann es ertragen, daß wir bie 
Fruͤchte unfrer funfzehnjährigen Siege eingebüßt haben, die 
ſchoͤnen Länder längs der Mordfee bis zur. Elbe, die ſchon 
auf dem; Wege waren, ſich ganz und gar * * zu ge⸗ 
Aakten 3} 


. 





*) Introduction a —E de Buonaparte, par M. Nette- 
ment, Pag. 33. - 
**) Memoire adresse au Rei par Carnor, Pag. 29. 
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3. Der König hat ben Ungeheuern und Böfewichtern, 
die durch die Revolution aus dem Michts gehoben find, 
verziehn: dag, ift nicht genug, er hätte fie als Patrioten, 
als Helden, die würdigften Söhne des franzdfifhen Volks 
betrachten, ihnen die erften Stellen ertheilen und fein bes 
fondres Vertrauen fehenfen follen; fie haben gefünbdigt, aber 
fie find Frangofen, und wiſſen daher von feiner Schuld: 
jede Verzeihung ift eine Beleidigung, die bie Herzen erbite 
tert. Ein Savary, ein Fouhbe, ein Davouft, ein Bas 
damme, eim Gaulincourt und wie das Gelichter meiter 
heißt, wurden zuruͤckgeſetzt; das Königl. Haus Fonnte fich 
nicht fo weit erniedrigen, mit dem Abſchaum des menfchlis 
chen Gefchlechts mit den Mördern Ludwigs XVIII., feiner 
Gemahlin, des Herzogs. von Enghien vertraut und freund« 
lich umzugehn: und dieſe Geringfhägung des Verdienſtes 
beleidigt das franzoͤſiſche Volk. 

4. Unter der Herrſchaft der Bourbons drohte der krie⸗ 
geriſche Geiſt ganz zu verloͤſchen, der den Ruhm der Fran, 
zoſen ausmacht; er war ihr Gott geworden: nur an ihm 
hingen die Gedanken der Tapfern, de durch ihre Wunden 
unfähig waren, den Heeren zu folgen: er begeifterte die 
Qugend: nach dem Frieden von Paris empfanden fie in ihr 
tem Kerzen eine Leere, mie ein Liebhaber, der den Ger 
genftand feiner Leidenfchaft verlohren hat: alles mas er 
ſieht, was er hört erneuert feinen Schmerz! *) Die Uns 
gluͤcklichen! wer fann es ihnen verdenfen, daß fie um Dies 
fen Glauben zu entgehn fich freudig an Bonaparte fehlichen, 
der ihnen das Glüd ihres Lebens wiederzubringen verfpricht! 
Mas konnten die Bourbons thun, um einen wahren trie 
geriſchen Geift zu erhalten oder vielmehr ihn zu erfhaffen 
und ihm eine mürdige Richtung zu geben? Sie muften, 
wie es ung fcheint, den Kriegern Liebe für das Vaterland, 
die Verfaffung und das fönigliche Haus einzuflößen und den 
Geift der Raubfucht, des Uebermuths und der Gortlofige 
keit auszurotten fuchen, ‚eine verftändige Kriegszucht erhal 
en, f£riegerifches Verdienſt anerfennen, den Bildungsans 
ftalten für kuͤnftige Befehlshaber ihre Sorgfalt widmen, 





*) Gamot. Pag. do. 
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und das Heer, das ganz und gar von dem Volke losgeriſ⸗ 
fen und aller vaterländifchen Gefinnung beraubt war, dems 
felben wieder näher ftellen. Dies ift aber nicht die Meis 
nung der Franzofen : fie bätten den Krieg auf bonapartifche 
Art verewigen mäffen,, um die Dotationen und Ausftattuns 
gen wieder zu erlangen, die Bonaparte von dem Eigenthum 
fremder Sänder an fich geriffen und unter feine Helfershels 
fer und Diener vertheilt hatte. _ 

Auf diefe vier Punfte läuft im Mefentlihen alles bin: . 
aue, was die Franzofen ihrer neuen Regierung zu Laft Is 
gen: es ift nicht die Rede von Bedrüdungen, von einer fir 
baritifhen Ueppiofeit, einer unfinnigen Verſchwendung, its 
gend einem Eingriff in die bürgerlihe Freiheit, dem ſchaͤnd⸗ 
lichften Despotismus der Minifter und der Polizei, Furz 
‘von allen Gräueln, wodurch fih die Regierungen verhaft 
madten, weswegen wir glaubten, daß das Andenken an 
Herrſchaft oder vielmehr die Räuberhauptmannfchaft *) Bor 
‚naparte’s auch noch bei den Franzofen’ im frifchen Anden 
fen feyn würde: es find ganz eigne Urfachen, weswegen . 
die Franzofen ihre angeftammten Beherrſcher, nachdem fie 
fein Jahr den Thron ihrer Väter eingenommen hatten, 
davon jagen und erflären, daß die neue Herrſchaft des 
Friedens und der Ordnung für fie nicht paffe. 

Bonaparte war kaum zurädgefehrt als er feine Herr⸗ 
ſchaft auf diefelbe Weife fortfegte, wie er fie verlaffen hatte: 
er umgab fi mit den verruchteften Buben, die die Revos 
Iution gebohren hatte, die ihm auf die feigfte und ſchaͤnd⸗ 
lichfte Weife ergelin waren: die Polizei, diefer große Hebel 
feiner Regierung und allem Anfehn nach feiner Zuruͤckkunft, 
ward fogleich unter den würdigen Dberhäuptern Fouché 
und Savary hergeftellt: die abgedrofchne Komödie wird mit 
einigen neuen Dekorationen, wie 5. B. der abgeſchmackten 
Erneuerung der Mapfelder, von deren DBelchaffenheit er 
keinen Begriff bat, verziert, abermals aufgeführt; fehon 
feßt er die.befannten Mittel der Lüge in Demegung und 
fpricht von der Ankunft und Krönung feiner Gemahlin und 





*) Je ne dis pas du rögne, mais des brigandages de Bun- 
naparte. Netrement Pag. 5, 
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feines Sohns, um dem Glauben zu erregen als begünflige 
Deftreich fein verwegnes Beginnen; er Elingelt wieder mit 
den alten Schellen um die Ohren. der Parifer, ſpricht von 
liberalen Ideen, wie immer, während er feine räubes 
riſchen Hände an die Beſitzungen der Könige von Frank 
reich lege und die Freunde und Diener derfelben verbannt, 
Im Anfang wird er narhrlih den Milden und Großmuͤ— 
thigen fpiclen, aber wenn das Meß feftgezogen ift, werden 
die: Klauen: fhon bervorfommen: er hat ein neues furchts 
bares Nittel in feiner Gewalt, um fi des Dienfteifers 
und der Treue aller derjenigen zu verfihern, die er wieders 
findet; fie find ganz in feiner Gewalt: die Beſchuldi— 
gung » in der Prüfungszeit ſchlecht beftanden und den 
Dourbons gehuldige zu haben, bietet einen unerſchoͤpflichen 
Vorwand zu Proferiptionen dar. Zuerft wird eine allges 
meine Bernichtung über. alle Zeitungen, Schriften und Die 
cher ergehn, die während feiner Entfernung wider ihn ers 
fehienen find: und wehe den Berfaffern, Drudern und ih— 
sen Freunden! wird er es ertragen fünnen, daß eine ſolche 
Mafle von Adfchenlichkeiten, urkundlich über ihn und 
feine ‚verruchten Thaten unter dem Volk verbreitet iſt, er, 
der mit einer argmwöhnifhen Aufmerffamfeit über jedes 
Wort machte, der in jedem Namen eines Tyrannen eine 
Anfpielung auf fi mitterte? Freilich werden die Schmeich⸗ 
fer ganz vergeſſen, daß fein ganzes Leben: fein Geheimniß 
mehr ift und aller Welt vor Augen liegt; fie werden den 
Verraͤther, den Bundbruͤchigen, den Mörder mit pomphafs 
ten Lobſpruͤchen und Beiwoͤrtern überhäufen: es wird nicht 
an feilen Seelen feblen, die eben fo bergitwillig wie fie 
nach dem Zoften März auf ihn fchimpfeen, ihre Federn ges 
gen die Bourbons richten werden, um alles was in dem 
Betragen derfelben Frommes, Würdiges oder Koͤnigliches 
war, zu verfpotten und lächerlih zu machen. Vorlaͤufig 
wird Bonaparte felbft aus dem Ruͤſthaus der Revolution 
noch einige verroftete Waffen hervorſuchen, um feine Ban⸗ 
den mit Muth zu erfüllen und das Feuer einer voräberges 
henden Begeifterung zu entzünden; er wird alles aufbieten, 
um jenen franzöfifchen Hochmuth, der das Volk in die Hölle 
geftürzt hat, möglichft zu entflammen und gegen die Mächte 
zu reizen, die zur Rache wider ihn beranzichn. Gegen 
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dieſe wird er ſich friedfertig ſtellen, er wird. feine Bereit— 
willigẽkeit erklaͤren, mit den jetzigen Bedingungen zufrieden 
zu ſeyn, um den Franzoſen wie immer vorzuſpiegeln, als liege 
es nicht an ihm und Ihnen, daß der Friede nicht fort 
baure, um nur ein ‚helles Jahr Zeit zu gewinnen, um 
überall die alter Fäden anzufnäpfen, die treuen Seelen 
aufzufuchen, denen er’ als millfomner ‚Retter erfchienen ift. 
Doch die ganze Welt kennt ihn und weiß, daß er noch nie 
mahls Wort gehalten und daß von einem Vertrage mit 
ihm Feine Rede ſeyn kann. Aber wenn er auch allen Abs 
fichten feines Ehrgeijes und feiner Mache entfagen Finnte, 
fo liegt fehon in der Natur feines Verhaͤltnißes zu feinen 
"Anhängern und den Franzofen, daß er mit ihnen auf 
Raubzuͤge ausgelsen muß: fie verlangen von ihm die Es 
'neuerung ihres Kriegesruhms, die MWiedereroberung der vers 
lohrnen Landfchaften, die Erhaltung des friegerifhen Geis 
es, und endlich Belohnungen, Gelegenheit reich zu wer: 
den, Dotationen, u.-f. w. Was hat er für Mittel diefe 
Anſpruͤche zu befriedigen und befriedigt er fie nicht, "muß 
er nicht fürchten, Daß fich die ganze Wuth derjenigen, . die 
ihn berbeigerufen. haben, wider ihn felbft richten. werde? 
"Unzählige Schaaren werden ſich um ihn drängen und von 
ihm ihr Gluͤck erwarten: fein Verhängniß hat ihn angewie⸗ 
fen auf ‘den Raub fremder Länder, um die ſchreckliche Roue, | 
die es ihn zugetheilt hat, auszufpielen. 

An Frankreich felbjt wird ſich bald alles für ihn ent: 
fheiden, wenn nicht eine Fräftige und ſchnelle Außere Huͤlfe 
"die Koͤniglichgeſinnten unterftüßt, wenn er Zeit gewinnt, als 
Sferlei neue Formen auszuführen und berjuftellen, wodurch 
er feine ruchlofen Thaten als durch dem Willen des Volks 
"genehmige und geheiligt -darftellen fann. Bonaparte und 
feine Spießgefellen find mit allen Mitteln des PVorrachs, 
“der Luft und des Schredens nur zu ſehr befannt, wodurch 
‘fie die Einheit unter ihren Gegnern gerreißen und fie ent 
£räften koͤmen um feine Fahnen fammeln fich die wuͤthend⸗ 
ften, verwegenſten, kuͤhnſten Böfewichter, die ſich von al 

len Banden lorgeriffen haben, denen die Namen Baters 
fand und Sandsmatinfchaft eine Thorheit find, die im ech 
ten Sinne einer NRäuberbande fi blindlings der Leitung 
ihres Oberhauptes uͤberlaſſen haben: „jene Elenden, die zu 
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fagen pflegten: „wir find Beine Franzoſen, wir find nur 
Anführer bewaffneter Menfhen, und wir würden auf Des 
fehl Bonaparte’s Paris verbrennen.” *) — Es ift nicht 
ber Abfcheu vor einem Bürgerfriege, der die Franzofen fo 
ſchnell vereinigt, (denn in welchem Lande hat er oft durch 
die elendeften Sintriguen nichtswürdiger Höflinge und Weis 
ber angezettelt fo oft gewuͤthet als unter ihnen) die allges 
meine Neigung verfammelt die Mehrzahl um einen Führer, 
der den innigften Gelüften ihres Herzens Befriedigung vers 
ſpricht. Es läßt fih erwarten, daß der beflere Theil des 
franzöfifhen Volks feiner feierlihen Eide und feines Vor⸗ 
theils eingedenf, fich befonders an den Küften und im füb, 
lichſten Theil des Lundes erheben und fich der Erneuerung 
der Tyrannei widerfeßen wird, aber fich felbft überlaffen 
werden diefe VBertheidiger der Freiheit und der Verfaflung 
bald denjenigen erliegen, denen noch alle Künfte der Ge, 
walt und ber Hinterlift geläufig find, mwodurd fie weiland 
die Vendée zur Ruhe gebracht haben. 

| Hin und ‚wieder erheben fich bereits Stimmen, bie 
behaupten, man müfle die Franzofen ſich felbft überlaffeh, 
fih nike in ihre Angelegenheiten mifchen und fie würden 
fih ſchon untereinander aufreiben. Die Kurjſichtigen! die 
Ruhe eines Sommers ift alles was Bonaparte wuͤnſcht 
und bedarf: man gönne fie ihm und im naͤchſten Jahre wers 
den feine Schaaren ſich in: zerftöbrenden, unmwiderfteblichen 
©trömen nah allen Seiten über Belgien, die Schweiz, 
Holland und Deurfchland ergießen! Der Ehrgeiz, der ihn 
von Elba nach Paris gepeitfiht, wird ihn unaufhörlich ans 
treiben, die Schmach der Jahre 1812 bis 1814 durch neue 
Unternehmungen ausjulöfchen, und wie fann er es anders 
als wenn er in Wien und Berlin triumpbirend einzieht? 
Vergebens deutet man warnend auf den Ausgang des Res 
volurionsfrieges: die Empdrung, fagt man, würde nie fo 
große Fortfchritte gemacht, nie einen fo zerftöhrenden Um⸗ 
fang genommen haben, und die Franjofen würden vom 
inneren Kampf ermuͤdet, früher zur Drdnung zuruͤckgekehrt 





8 Worte eines beruͤhmten Generals (Pichon) S. 108. 
auch das ewige Lied Davouſt's und vieler Andern. 
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feyn wenn nide die Einmifhung fremder Machte ihren 
Stolz empört hätte; es würden den ſchaͤndlichen Dentagogen 
Die Mittel gefehle haben, ihre graufamen und rafenden 
Entwürfe durcjufeßen: aber die Franzofen waren es, die 
den Krieg anfingen, und nur durch das lange Zaudern der 
andern Mächte, namentlich des deutfchen Kaifers, wuchs 
Die Revolution zu einer fo furchtbaren Riefengeftalt; fchnelle, 
entſcheidende Maafregeln hätten fie im Keime erſtickt. 
Endlid muß man nicht vergeffen, daß damals der edelfte 
und befte Theil des Volks für das Vaterland an den Graͤn⸗ 
zen focht, ohne fih um die Schändlichfeiten des Gefindels 
in Paris zu befümmern: es wäre möglich gewefen, daß 
wenn die beffern Kräfte, denen die Herre einen würdigern 
Spielraum darboten, an den innern Augelegenheiten Theil 
genommen hätten, ein andrer Ausgang erfolgt feyn würde; 
aber je&t findet grade das umgekehrte Verhaͤltniß Statt; 
die am meiften entartete Mafle des Volks, die fich dem 
Tyrannen mit Leib und Seele um fihnöder Hoffnungen 
willen verkauft bat, bilder das Meer, und es läßt fih am 
erften eine Gegenwirfung Jon den noch übrigen Wohlge⸗ 
finnten, von denen, die die Erhaltung des Friedens auf 
richtig münfdyen, erwarten, wenn die Söldner des Wuͤthe⸗ 
richs überall an den Grenzen vertheilt, die auswärtige Macht, 
die heranruͤckt befämpfen müflen. 

Andre meinen, es möchte fib aus dem Kampf zwü 
fijen den Bonapartiften und Bourboniften eine dritte Pars 
tei erbeben, die eine freie und republifanifhe Verfaßung 
einführen würde; fie ſchmeicheln fih mit dem Traum, 
als wenn bierars das wahre Heil Franfreihs und die - 
Ruhe der Welt hervorgehn würde. Bei diefen Gutmüs 
thigen üft jede Lehre verlohren, die die Gefchichte der frans 
zöfifchen Revolution ausgegeben hat. Ohne Zweifel find 
noch Zöglinge aus jener Zeit genug Abrig, die das alte 
Spiel gern erneuern möchten; Carnot und Conſorten wer⸗ 
den die abgeftandenen Grundfäge aus dem Meer der Bers 
geßenheit, die Reden und Aufrufen im Moniteur und den 
andern Mißgeburten der Zeit, hervorfuchen: es beißt aber 
nichts weiter als den ganzen unfeligen, verruchten Kreise 
lauf der Revolution von neuem durchzumachen, um auf 
demfelben Punkte, mit einem neuen Bonaparte zu endigen; 
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25 Millionen Menfhen, bei denen Hochmurh für Ehre, 
ſchaͤndliche Habfucht für Verdienſt, entwürdigender Genuß 
für Zweck des Lebens, Pralerei für Qugend, Raub für 
Kriegsruhm, Miäßigfeit für Schande, das Beduͤrfniß der 
Religion für Aberglauben gilt, Fönnen fie zu einem Volk 
freier Bürger werden? 

Nur dur die gänzlihe Verachtung Bonapartes und 
feiner Anhänger, fann Europa gerettet werden, die theuers 
erworbnen Güter, feine Selbfiftändigfeit und Dereinir 
gung fihern; auch in feiner Wiederkehr mögen wir die 
leitende Hand Gottes erkennen, der ihn abfichtlih aufge: 
fpart zu haben fhien, um die Völker aus, dem verderblis 
hen Wahn zu reißen, als fey fon durch feine Entfernung 
ein Uebel geheilt das fo feft und tief gemwurzele war. Die 
Ehre und die Ruhe der Fürften wie ihrer MWölfer find an 
den Ausgang diefes neuen Kampfes gefnäpft: fo fchmer 
und fo bartnädig er feyn mag, (denn Bonaparte mird 
feine Banden auf alle Weife zur Verzweiflung anzufeuern 
verfuchen, ihnen feine andere Wahl als zwifhen Sieg und 
Tod übrig laßen,) fo laͤßt fich: doch keinen Augenblid an 
dem Erfolg zweifeln. Die Mittel, die ihm fonft zu Ges 
bote ftanden, wodurch er die Gemuͤther täufchen und ent: 
zweien ‚Eonnte, find bekannt und abgenugt; Voͤlker, die 
wider ihn und feine Schaaren die Waffen ergreifen, 
wißen wofür fie fämpfen und fie werden jeßt unzähliche 
Deleidigungen rächen Fönnen, die eine fchlechtbelohnte 
Großmuth vergeßen ließ; nur von den Frangofen, unges 
reizt und unbeleidigt ift der neue Krieg entzlindet, denn fie 
möchten den Brand gern über die halbe Erde verbreiten: 
mögen fie es feyn auf die der Sjammer zurüdfällt, werde 
ihre Sand eine Eindde und das verrätherifche Gefchlecht von 
der Erde vertilge, die es durch feine Gegenwart fhändet. 
Micht ungerecht darf das theure Blut fo vieler Tapfern 
fließen, den der muthwillige Frevel der niedrigften Selbſt— 
fucht bherausgefordert hat: Selbfterhaltung und Gerechtig— 
feit fordert alle Völker und zundchft die Deutfchen auf, "jede 
Fraft und felbft die herrlichfte Blüche der Jugend diefem 
Kampf zu weihen, der chen fo heilig ift als jener erſte 
Freiheitsfrieg, und nur Ihoren oder Verräther können’ ihn 
als vermeidlich betrachten: alles andre muß vergeßen wer: 
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den, und jedes Mißvergnägen Aber getäufchte Erwartungen 
vor dem großen Gefühl der Errettung des Vaterlandes. 
Deutſchland durfte. bei den obmaltenden Umftänden 
und der Freiheit untergehn, fein Berhältniß gegen Frank— 
reich noch immer nicht als entfcheidend betrachten: aus dem 
neuen Kriege wird die Morhivendigfeit einer feſten und 
fihern Verfaßung, einer ftarfen und wahren Gränze immer 
mebr hervorgehn, weil nur dadurch die Ruhe und Sicher— 
beit Europa's gefchirmt werden kann. Eine neue Gele 
genbeit bietet ſich dem deutfchen Bolfe dar, um fi innis 
ger an einander zu fchließen: in dem Wetteifer an Treue und 
Zapferfeit wird jeder alte Fünftlich angezuͤndete Zwiſt uns 
tergehn, der die Herzen entfremdete; in den gleihen ums 
auslöfchlihen und gemeinfchaftlihen Haß gegen die Bona— 
partiften und Franzofen werden fie fih insgefammt erfen 
nen:.jeßt, mo es auf die Erhaltung unfers Volks und um 
frer Ehre anfommt, muß das Geſchwaͤtz und Gefchrei der 
Zungendrefcher verftummen, die im Geheimen dem wies 
dergebohrnen Tyrannen verkauft, feine Entwürfe lange vors- 
bereitet, den Much zu lähmen, den Haß und die Zwie— 
tracht zu entzinden und felbft die Hoffnungen zu vergiften 
verfucht haben. Deutſchland kann feine- neue Wehr: und 
Kriegsordnung ausbilden und vollftändig erproben: es wird 
einleichtend werden, mit welchen frifchen Lebensfräften das 
Vaterland noch ausgerüftet ift, und die größeren Deutfchen 
Mächte werden beweiſen, daß zunddft von ihnen und ih— 
rer Leitung die Erhaltung alles defen abhängt, was uns 
heilig iſt, modurh wir Deutſche find und bleiben koͤn⸗ 
nen. Die Zheilnahme für die Sache des : Baterlandes 
wird mit frifher Kraft erwachen und die Bildung unftrer 
Verfaßung einen rafheren Gang nehmen, nicht mehr ges 
hemt dur die: Formen und. Schwierigfeiten . einer pedane 
tiſchen Diplomatif: wir dürfen hoffen, daß über die. Anz 
ordnung der Deutfchen Angelegenheiten keine franzöfifchen 
Abgeordneten weiter: zu Nach figen, ihre Eutſcheidung 
durch ihre Kuͤnſte verzögern und der Entſtehung einer 
großen und Eräfsigen deutfhen Macht, die in Zukunft allen 
Ränten des Auslands unzugänglih iſt, die! möglichften 
Soinderniße in den Weg legen wird. Wir dürfen hoffen, 
dab jede Spur franzöfifch » Bonapartifcher Einrichtungen, 
die man bier und dort noch beibehalten hat, alles, was 
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von ihn ausgegangen iſt und an ihm erinnert, vertilge 
werde: auch Frankreich wird aus diefen neuen Kriege dei 
Vortheil davon tragen, daß man jetzt mit einem Schlage 
alle feine Helfesbelfer, feine Diener und Schergen, die ſich fos 
gleich zu ihm gefellt haben, wieder ausrotten und das Land 
von den Nichtsmwürdigen befreien Eönnen, die es verpeften, 

deren Leben nur in Mord, Raub und Berwüftung befteht. — 
Das fiheindare Gluͤck, das Bonapartes neuefte Uns 
ternehmung gehabt, die Sclauheit womit er feine Flucht 
bewirkte und die Qutmüthigkeit feiner Wächter binterging , 
und die neuen Theaterftreihe, wodurch er einen Eindruck 
: auf die Gemüther zu machen fucht, werben genug feyn um 
ihn in den Augen Bieler als einen großen Mann erfceis 
nen zu laßen, fie werden ftch freuen, daß der Tiefgefallne 
noch einmahl zum Borfhein fommt, daß fie noch einmahl 
Gelegenheit haben, in die alte Pofaume zu ſtoßen, die 
ihren Klang verlohren hatte und daß fie wieder anfangen 
Eönnen, ihn laute zu bewundern. Aber diefer neue Vers 
fuch eines rafenden Ergeizes kann bei allen WBerftändigen- 
und Gutgefinnten nur den Haß, den Abfcheu und die Vers 
. achtung gegen den treulofen Böfewicht erhöhn, der eben fo 
leichtfinnig mit feinem Eiden fpieit, als er von jeher mit 
Allem Spott getrieben bat, was der Menfchheit ehrwuͤr⸗ 
dig war. Jene wilde Verwegenheit, jene barbarifhe Rüds 
ſichtloſigkeit ift ihm eigen, wodurd ſich zu allen Zeiten 
große Räuber ausgezeichnet haben: aber ihn ſchmuͤckt Feine 
einzige Eigenfchaft, die wir an einem mahren Helden, an 
einen großen Feldherren, einem würdigen Herrſcher ehren 
und bewundern : welchen‘ Begriff kann man ſich von einem 
Kaifer machen, der bei einem Schaufpieler in die Schule 
geht, um ſich in den Stellungen unterrichten zu laßen die 
ein Held nehmen muß! Auf ewig ift jener Schein vers 
ſchwunden, der anfangs manches blödere Auge verblendete: 
die Nachwelt wird Bonaparte's Namen nur in der Reihe 
großer Verbrecher erbliden, und ein fchmerzvoller Tod 
feine verbrecherifche Laufbahn endigen und ibn auch fo den 
Böfewichtern zugefelen, denen er durch Gefinnungen und 
Thaten angehört, 
| F. Ruͤhs 
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Beitrag zu einem Sittengemälde von 
Rußiſch-Litthauen. | 





>, den Sitten eines Volks laffen fib zum Theil bie 
Schickſale deffelben erklären. Es ſcheint auf dem erften 
Blick hoͤchſt auffallend, daß eine Nation, wie die polnifche, 
die in manchen Perioden ſich tapfer und kriegeriſch gezeigt 
bar, die im Ganzen fraftvolle und ſchoͤne Körper darfteflt, 
der es eigentlih an Geiftesfähigfeit durchaus nicht fehle, 
die ein fruchtbares und an Mülfsmitteln fo reiches Land bes 
wohnt, in fölhe Ohnmacht verfinfen, und ihre politifche 
Exiſtenz endlich ganz verlieren fonnte; allein die Verfaßung, und 
die Sitten des Volfs, zum Theil freilih ein Reſultat der 
Berfaffung, erklären diefes auffallende Phänomen. Die 
Pohlen gehören zu den Mationen, deren inneres und haͤus—⸗ 
liches Leben man eigentlich noch wenig kennt. In politis 
ſcher Hinfiche find fie dem Beobachter intereffant genug ges 
weſen, und mo fie auf dem Kriegstheater ſchwach erfchtes 
nen, batte faft immer ihre Verfaffung die Schuld zu 


tragen; denn ihren Much, und felbft ihre Energie, die je⸗ 
Erſter and, 2J15. » 
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doch ſelten langer Dauer faͤhig iſt, haben ſie in manchen 
Zeiten glaͤnzend bewieſen. F 

Ein treues Sittengemaͤlde dieſes Volks koͤnnte alſo 
für den, dem das innere Leben einer Nation überhaupt, 
bedeutend erfiheint, nicht ohne das höchfte Intereſſe feyn. 
Der Berfalfer fennt das eigentliche Pohlen gar nicht; er 
hat aber mehr als fieben Jahre in Ruffifch -Lirthauen ges 
febt, und zwar in Berhältniffen, die es ihm möglih ges 
macht haben, manche intereffante Geite der Bewohner 
diefes Landes aufjzufaßen, und mande Bemerkung zu mar 
chen, die für den, der die polnifhe Nation auch in dieſem 
Theile des ehemaligen Pohlens näher Fennen zu lernen 
wuͤnſcht, nicht unwichtig feyn möchte. Fr wagt es dahen 
aus feinen gefammelten Bemerkungen einige Züge, die zu 
einem Eünftig zu entwerfenden Sittengemälde dienen föns 
nen, berauszubeben; aber ein Ganzes zu tiefern, traut er 
fi nicht zu, und überläßt diefes Gefchäft gern einem Ans 
dern, der mehr. und länger zu beobachten Gelegenheit 


batte. \ 


Allgemeine Schilderung des Landes und feiner 
Bewohner. | 


Kuffifch: ierhauen, ehemals ein heil des Großhers 
zogthums Litthauen, das feit Jagello mit Pohlen vereinigt, 
und feit Sigismund II fogar ein integrirender Theil des 
Pohlniſchen Reihe war, ift ein im allgemeinen dußerft 
fruchtbares Sand. Der Boden ift größten theils eben, 
und man finder nur wenige bergige Gegenden; eigentlich 
hohe Berge aber gar nicht. -Merrlide Waldungen und 
reiche Felder und Wiefen ſchmuͤcken das Land. Kin und 
wieder findet man noch große Suͤmpfe, die aber, bei groͤ⸗ 
ßerer Induſtrie der Landeseinwohner, leicht urbar gemacht 
werden koͤnnten. Der trefliche Kornboden liefert, ſelbſt 
bei ſchlechter Bearbeitung, reichliche Fruͤchte. Roggen, Weir 
zen, Gerſte, Hafer, Buchweizen, viel Hanf, Flachs und 
Leinſamen, Honig und Wachs, ſind die Hauptproducte. 
Die Viehzucht, obgleich die Beſchaffenheit des Landes ſie 
außerordentlich beguͤnſtigt, wird unglaublich vernachlaͤßigt. 
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Selbſt der Ackerbau wird mit unverantwortlicher Traͤgheit 
und Nachlaͤßigkeit betrieben. Im” Innern des Landes 
. fönnte der erſchwerte Abfas, megen der Entfernung der 
ndchften Ruffifhen Seehaͤfen, Riga und Liebau, Schuld 
daran feyn; aber felbft in »der Mähe ber furländi; 
fhen Gränze, wo diefes Hinderniß nicht-ftatt finder, rrrfche 
desiwegen doch nicht viel mehr Induſtrie. Für die Guͤte 
des Dodens fpricht es übrigens, dab in vielen Gegenden, 
bei einer dußerft nachläßigen Dearbeitung, doch ein zehn 
bis zwoͤlffacher Ertrag nur fuͤr eine mittelmaͤßige Ernte 
gilt. Das fruchtbare Land koͤnnte daher, bei beſſerer Fuß 
tur, gewiß viermal fo viel Einwohner ernähren, als eg der 
ren gegenwärtig hat. Melche Umftände aber einer beffern 
Eultur im Wege ftehen, wird aus manchen der folgenden 
Bemerkungen erhellen; fo viel iſt gewiß, daß Indolenz 
amd Dummheit immer eine Hauptrolle dabei fpielen. 

Litehauen hat wenfge Städte, aber eine Menge klei— 
ner, zum Theil böchft elender Marktflecken, die man dort 
deffenungeachtet auch mit dem Namen der Etädte beehrt. 
Dieſe letztere ſind groͤßtentheils von Juden bewohnt. Die 
Bauern leben in Doͤrfern, von fuͤnf bis zwanzig und meh— 
reren Feuerſtellen. 

Die Einwohner des Landes beſtehen aus Pohlen, Pit, 
thauern, Auslaͤndern, beſonders Deutſchen, Ruſſen und Ju⸗ 
den. Die Pohlen bilden hauptſaͤchlich den Adel des Lans 
des; doc giebt es unter ihnen in den Städten -auch, wie⸗ 
wohl wenige, Kaufleute und Handwerker, die uͤbrigens 
nicht felten urſpruͤnglich gleichfalls Edelleute find. Außer‘ 
dem polnifchen Adel haben ſich auch, angelockt durch die 
Güte des Bodens und dem verhältnißmäßig geringen Preis 
der Landguͤter, viele kurlaͤndiſche und Mi che Edelleute, 





beſonders nahe an der Gränze, angefauff, Diefe genießen 
mit dem polnifchen Adel gleiche Rechte, f 
Die Litthauer, die bis jetzt ihrer Landesfprache treu 
geblieben find, beſtehn faſt nur aus Bauern. Unter dem 
adlihen Familien giebt es gewiß viele litthauiſchen Urs 
fprungs ; da fie aber allgemein die polnifihe Sprabe und 
polnifche Sitten angenommen baben, fo find fie jetzt niche 
mehr von den Mational:Pohlen zu unterfcheiden. Nahe 
an der kurlaͤndiſchen Gräge giebt es -unter den Bauer’ 
P2 | 


auch viele Letten, die aus Kurland und Livland dahin ges 
zogen find, theils zerftreut unter den Litthauern wohnen, 
theils aber auch ganze Dörfer einnehmen, übrigens ihre 
eigenthuͤmliche Kleidung, und die proteftantifhe Religion 
beibehalten haben. 

Die Deutſchen, außer den beutfchen adelihen Gutsbe, 
ſitzern, leben theils als Kaufleute und Handwerker in den 
Städten, theils treiben fie in den Fleden und auf dem 
Lande mancherlei Gewerbe. Die Poblen, die überhaupt 
Feine Beſchaftigung lieben, treiben, wie ſchon bemerft wor⸗ 
den, nur felten Handwerke. Die Litthauer aber find, als 
Leibeigne, von allen Gemwerben, den Landbau ausgenommen, 
faſt gänzlich ausgefchloffen. 

Die Rufen wohnen zum Theil als Kaufleute und 
Krämer in den Städten und größeren Flecken, zum Theil 
haben fie ſich als Arbeitsleute ganz in Litthauen niederges 
laffen, oder fommen auch nur auf einige Zeit. dahin, um 
mit ihren Erwerb nad ihrer Heimath zuruͤck zu kehren. 

Die legte Claffe der Einwohner bilden endlich die Ju⸗ 
den, deren es in den Städten und Fleden ſowohl, als auf 
dem Lande eine unglaublihe Menge giebt. Diefes fonders 
bare Volk, das ſich bier, wo es in größere Gemeinheiten 
beifammen lebt, vielleicht am eigenthümlichften erhalten 
bat, behauptet, wie weiter ‚unten gezeigt werden foll, einen 
fehr entfcheidenden Einfluß auf den Charakter und die 
Eitten ber urfprünglichen Landeseinwohner, und felbft auf. 
die Eultur des Landes. Die auffallende Vermehrung dies 
ſes Volks, und dagegen die geringe Progreffion der Volks⸗ 
Menge unter den übrigen Bewohnern, welche wohl haupts 
fähhlih in dem Mangel an Induſtrie ihren Grund hat, 
bat faft fhon das Verhaͤltniß geſtoͤrt, welches man zwiſchen 
den urfprängli Bewohnern eines Landes und einer 
eingewanderten Colonie erwarten folte. Das Ausftrömen 
dieſer fonderbaren Eoloniften in benachbarte Provinzen, 
welches feit der Unterwerfung unter dem ruffifhen Scepter 
ftatt gefunden, hat im Lande felbft doch noch Feine merklis 
che Verminderung derfelben erzeugt. 

Die Städte Litthauens, felbft die geößern, find mehr 
zentheils unregelmäßig gebaut... Schmug und Unordnung 
yeugen von der geringen Cultur des Wolks, und von der 
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Gemeinſchaft mit den Juden. Der Wohlſtand der Ein⸗ 
wohner, ſowohl in den Staͤdten, als auf dem Lande, iſt 
bei weitem nicht ſo groß, als er bei der ausgezeichneten 
Fruchtbarkeit des Bodens, und bei den reichen Huͤlfsquel⸗ 
len, welche das Land darbietet, ſeyn koͤnnte. 

Die kleinen Staͤdte und Flecken, welche groͤßtentheils 
von Juden bewohnt werden, ſind durchaus ſchlecht ge⸗ 
baut, und voll Koth und Schmutz. Unter den Flecken 
giebt es viele, die ſich durch nichts von den Bauerdoͤrfern 
auszeichnen, als daß doch die meiſten Haͤuſer, oder viel⸗ 
mehr Huͤtten, kleine Glasfenſter, und einige auch Schorn⸗ 
ſteine haben, die man in den Doͤrfern gar nicht antrifft. 
Kleine Haͤuschen, von unbeſchlagenen Balken aufgeſchichtet, 
kaum fuͤnfundzwanzig bis dreißig Fuß lang, mit einem Paar 
fleiner Fenfter, die aus Ffleinen unregelmäßigen Glasſtuͤck⸗ 
chen zufammengefeßt find, darüber ein ſchlechtes Dach von 
Stroh oder Brettern, und endlih ein Schornftein, der 
oft nur von Lehm, oder von Holz mit Lehm auegefchlagen 

ift, bilden folhen Flecken ftattlihe Wohnungen. Daß 
das innere einem foldhen Aeußern entfpricht, verſteht ſich 
von ſelbſt. Noch fihlechter find jedoch die Bauerwoh⸗ 
nungen. Größtentheils ganz ohne Ferfter, und nur mit 
fehr Eleinen Luftlöchern verfehen, die durch eine Klappe, 
‚oder einen Schieber gefchleffen werden, entbehren fie des 
Lichtes gänzlich. Die Beſtimmung dieſer Deffnungen if 
eigentlih den Raub hinauszulaßen, ber oft die ganze 
Hütte vom Boden bis zur Dede erfüle, da fie weder 
Schornftein noch Rauchfang bat. Diefe armfeligen bes 
eäucherten Dörfer, die eben fo ſchmutzigen Fleden, geben 
dem Lande ein düfteres Anfehen, und mau freut fi, wenn 
man auf einer Reife ein folhes Bild menſchlichen Elends 
hinter fih hat, und das Auge wieder duch die uͤppige 
Fülle der reihen Kornfelder und Wiefen, buch den kraͤf⸗ 
tigen Wuchs der Waldungen erquict wird. 

Freilih findet man auch in diefer Hinſicht durchaus 
nicht das, was man von dem vortrefflichen Boden erwar⸗ 
ten follte. Der Landbau wird mit unglaublicher Nachlaͤßig⸗ 
feit betrieben. Es giebt Gegenden, wo man die Erde faum 
wenige Zoll tief aufreift, und ohne gehörige Zubereitung 
des Bodens forglos die Saat hineinftreut. In niedrigen 
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und naffen Gegenden werben Eeine Gräben durch dag Land 
gezogen. Die junge Saat wird nicht genug gehüret, und 
‚oft laͤßt man fie muchwillig von Vieh und Pferden zertre 
ten, und von Schweinen durchwuͤhlen. Doch es ift als ob 
der Doden feiner Sorgfalt bedürfte. Es trägt dennoch, 
und belohnt reichlich die geringe Mühe des trägen und 
forglofen Landmanns. Marürlich iſt diefe Fruchtbarkeit 
micht in allen Landftrichen gleib; fie finder fih aber doch 
wohl in dem groͤßten Theile des Landes. 

Nicht beſſer iſt die Benutzung der Wieſen und Wals 
‚dungen. Die Wieſen werden im Frählinge abgeweidet, und 
‚auch nachher nicht forgfältig genug gehifter. Weder ift man 
‚beim Heumachen, noch auch bei der Benutzung des Heus ſorg— 
fam genug. Diefes Land müßte ungemein zahlreiche Vieh— 
beerden ernähren fönnen, wobei zugleich die Cultur der 
Felder und überhaupt der Aderbau gewinnen wuͤrde; dens 
noch finder man faft in feinem Lande verhälmißmäfig fo 
wenig Vieh, und aud das vorhandene ift Flein und fiblecht, 

weil man die Fütrerungsmittel nicht gehörig benußt, fie im 
Herbſt und dem erften Theile des Winters verſchwendet, 
wofür denn am Ende des Winters und im Fruͤhlinge das 
Vieh darben muß, 

Die Waldungen werden ohne Ordnung benußt. Das. 
fhönfte Bauholz wird häufig. zur Feuerung verbraucht, und 
von regelmäßiger Kölzung und Schonung der Wälder ift 
überbaupe nicht die Rede, Mirgends find die Waldungen 
vermeſſen und in Schlaͤge gerheil, Man fälle das Holz 
hin und wieder, wo und wann es einem gut duͤnkt. Die 
zahlloſen Heerden von Ziegen, die in allen Flecken und 
Dörfern gehalten werden, zerftören den jungen Anwachs, 
und fügen den Wäldern unglaubliben Schaden zu. Dieſe 
feicht zu ernährenden und weniger Wartung bedürftigen 
Hausthiere find bei den Litthauern, und noch mehr bei den 
Auden, befonders beliebt, Gelbft im Winter läßt man 
fe ‚frei herumfchmeifen und ihre Nahrung ſuchen. Geſchaͤhe 
es nicht aus Furcht vor den Wölfen, fo würde man fie 
gewiß auch bei Macht in feine Ställe bringen. Durch alle 
dieſe nachtheiligen Umftände haben die Waldungen in Lit 
thauen ungemein abgenommen, Gegenden, die vormals 
meilenlange Wälder harten, leiden jetzt ſchou drücenden 
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Holzmangel. Man fiehe fih bin und mieder fon ge 
nöthigt, Birken und Efpen zum Bauen zu brauchen. Diefe 
Verminderung und Verwuͤſtung der Waldungen fönnte, 
‚wenn ihr nicht Einhalt geſchieht, mit der Zeit ein bedew 
tendes Hinderniß zunehmender Bevölkerung werden. 

Der Dbftbau, der bei dem vortrefflihen Boden fehr 
gut gelingen müßte, wird im Ganzen nur wenig und mit 
eben der Machläßigkeit, wie jeder andere Zweig des Lands 
baues, betrieben. Auch Gemuͤſe, das dort herrlich gedeiht, 
und bei den häufigen Faften der Earholifchen Landeseinwohs 
ner ein defto dringenderes Bedürfniß wäre, wird fo wenig 
gebaut, und fo ſchlecht für die Aufbewahrung deffelben geforgt,daß 
es gar nicht zu den für den Winter eingefammelten Bor 
räthen gerechnet werden kann. &elbft der Hunger, biefes 
fonft fo fräftige Erregungsmittel, vermag es nicht, Die 
Zrägheit der Litthauer zu überwinden. Der gemeine 
Mann leider daher zur Zeit, der Faften wirflih oft den 
drüdendften Mangel. Grüße, mit Waffer gekocht und 
blos mit Salz gewürzt, trodneg ſchwarzes Brod, welches 
oft nicht einmal aus reinem Noggenmehl gebaden, fondern 
auch wohl mit Gerfte und. Hafer vermifcht ift, und Hanfı 
milch, die der litthauſche Bauer Überhaupt haufig zu ge 
nießen und feine Speifen damit anzurichten pflegt, machen 
faft die einzige Mahrung der drmern Claſſe während der 
fieben Faftenwochen aus. Nur die MWohlhabendern erkau— 
‘fen fih von den Geiftlihen die VBergänftigung, Milch ge 
nießen zu dürfen. Oehl und Fiſche, diefe wichtigen Huͤlfs— 
quell anderer Farholifhen Länder, fehlen faft gänzlich, oder 
fönnen- doch nur von den Wohlhabenden benußt merden. 
Manche Gattungen gemeinen Oehls, das doch ‚ein befferes 
Surrogat als Hanfmilh wäre, koͤnnten jedoch gewiß im 
Lande gewonnen werden, und bie Fifchereien fönnten einen 
ungleich reicheren Ertrag liefern, wenn man fie gehörig zu 
benußen verftände. Auch zerfidrt die verderblihe Gewohn⸗ 
heit, in fifchreihen Teihen, Seen und Flüffen Flahs zu 
weichen, Millionen _ von Fifhen. Die Litthauer Eennen 
fehr gut die Nachtheile diefer Gewohnheit, und doch bar 
ben felbft die Verbote der Regierung fie ‚nicht unterdrüden 
fönnen. So groß ift in Ddiefem Lande die Macht alten 
Herfommens, und einer durch ‚die Vorurtheile der Vaͤter 
peweiheten Sitte, 
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Im Alfgemeinen ift die Landwirthſchaft in den Gegenr 
den an ber kurlaͤndiſchen Graͤnze etwas beffer, und das 
Deifpiel der kurlaͤndiſchen Landwirchfchaft, fo unvolllommen 
auch diefe noch ift, niche ganz ohne Wirfung geblieben. 
Aub find an der Graͤnze viele Gutsbefiger urſpruͤnglich 
Kurländer oder Livländer. Aber von der andern Seite 
bat ſich die Macht des Deifpiels häufig genug auch bei Dies 
fen geäußert, und fie haben -die Beffere vaterländifhe Sitte 
verlaffen, um fi der polnifhen anzunaͤhern. 

Diefe kurze Darftelung der ſchlechten Benutzung des 
Landes wird es erflärlih machen, warum bei der ausge 
zeichneten Fruchtbarkeit des Bodens, der Wohlftand Feines 
weges fo allgemein ift, als man erwarten follte. Cinige 
Züge zur Schilderung der vorzäglichften Claffen der Eins 
wohner, und einige Notizen über die gaefeßlihe und rechts 
liche Verfaſſung des Landes, werden biefe Erſcheinung noch 
deutlicher erflären, 


Der Adel. 


In keinem Lande ber Welt vielleicht giebt es unter 
dem Adel, bei urſpruͤnglicher Gleichheit der Nechte, fo viele 
Abftufungen in Kinftcht des Vermögens und der Lebensart, 
als in Polen und Lirchauen. Reiche fürftlihe und gräfliche 
Familien, die zum Theil Güter befißen, welche viele Deuts 
ſche Fuͤrſtenthuͤmer in fi faffen fönnten, leben mit einer 
Pracht und einem Luxus, die felbft das größte Vermögen 
erfchöpfen müßten. Glaͤnzende Equivagen, eine zahflefe 
Dienerfchaft, die zum Theil felbft aus Edelleuten befteht, 
ein großes Gefolge von demuͤthigen Elienten, eine reich bes 
feßte Tafel, mit einen Ueberfluß an Weinen und andern 
Getränken, eine faft ununterbrohne Folge von fehmelgeris 
ſchen Gaftmälern, ſchmuͤcken den Hof eihes reichen polnis 
fhen Magnaten. Diefe glänzende Auffenfeite reicht dens 
noch oft nicht hin, den empdrenden Schmuß und die vers 
derbliche Unordnung im Innern des Hauſes zu verbergen. 
Der Herr und die Dame des Haufes befümmern ſich ger 
woͤhnlich um nichts. Der erftere lebt, feitdem das Aufs 
hören der freien - Verfaſſung Poblens den politifhen Cine 
flug. auf einen geringen Antheil an den Angelegenheiten des 
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Landes befchränft Hat, größtentheils in Schmaufereien, 
Jagdvbarthien und beim Spiel, welches die Pohlen allge: 
mein ſehr lieben. Die Dame befchäftige fih mit ihrem 
Pus, mit Spiel und Luftbarfeiten, nebenbet auh wohl 
mit Liebfcbaften. Das Hausmefen ift in den Händen von 
SHoffräulein und: Haushofmeiftern. Die größern Geſchaͤfte 
des Herrn, die Verwaltung feiner Güter, die Führung 
feiner Proceffe und Geldgefchäfte, beruhen auf Commiffären 
und Secretaͤren. Diefe fämmtliche] Dienerfchaft benutzt die 
Sorgläßigfeit der Herrſchaft zu ihrem eigenen Vortheil. 
Nicht felten ſieht man, indeß der Wohlſtand einer großen 
Familie ſinkt, ihre Hof: Dfficianten fi mit reicher Beute 
jurücziehen, und nah Verhaͤltniß ein ähnliches Leben ber 
ginnen, als ihre vorige Merrfchaft führte, welches denn oft 
wiederum auf Ahnlihe Art endigt. Gorglofigkeit, eine 
faft confequente Sinconfequenz, Unbeftändigkeit, Indolenz, 
und ein fhwanfender Flatterfinn, find KHauptjüge in dem 
Charakter der Pohlen. Diefer ift größtentheils, wenigftens 
weit mehr als die dußere Lage und Merhältniffe des Lans 
des, die Quelle ihres politifhen Ungläds gemefen. In 
eben diefer Quelle muß man aber aud die Urſach fuchen, 
warum man weit weniger Wohlftand und haͤusliche Wohl⸗ 
fahre und Olüdfeligkeit findet, als man in diefem von der 
Natur begünftigten Lande erwarten follte.e Das gierigfte 
Haſchen nah fremden Sitten, Moden und Gebräucen, 
welches befonders den Großen eigen ift, bat diefen Natios 
nals Charakter nicht auslöfchen können; freilich ahmen fie 
auch am meiften der Mation nach, mit der fie in vieler 
Hinſicht am meiften Aehnlichkeit haben, nämlih den Frans 
zofen. Es gilt bei den polnifhen Großen für den Tri⸗ 
umph der Erziehung, wenn ber junge Pohle als vollkom⸗ 
mener Franzoſe erfcheint, daher man denn auch am liebften 
franzöfifchen Erziehern die Bildung der Jugend anvertraut. 
Doch giebt es allerdings unter den polnifhen Großen 
Männer von ausgezeichneter Bildung des Gefhmads, und 
von einer hoͤchſt intereffanten Liebenswürdigfeit, die fie auf 
ihren Reifen in fremde Länder erworben oder wenigſtens 
ausgebildet haben. 

An die Magnaten fliegt fih, in vielen Abftufungen, 
die zahlreiche Menge des geringern gandadels. Auch unter 
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dieſen giebt es Beſitzer fehr großer Güter; andere aber bes 
fißen auch nur wenige Hufen Landes. Die Beguͤtertern 
mögen ſich gern in Lebensart und Aufwand den Magnar 
ten gleichftellen, und zerrütten dadurch nicht felten, fo wie 
jene, ihre Vermögensumftände. Zablreibe Diener und 
eine Menge oft fhöner Pferde mag ſelbſt der Minderbe, 
güterte nicht gern enthehren, wenn auch feine übrige Les 
bensmweife mit diefer Art des Lurus durchaus nicht Abereins 
ſtimmt. Ueberhaupt. verftehen fich die Pohlen febr fehlecht 
auf das Rechnen; daber das auffallende Mifverhältniß 
zwifchen ihrem Vermögen und dem Aufwande, den fie zu 
machen pflegen. Die Stelle der hoͤhern HofrDffirianten 
vertreten bei dem Landadel die Juden; diefe find feine 
allgemeine Gefchäftsführer in allen Dingen, die nur irgend 
zum Commerz gebören, wiewobl felbft der höhere Adel juͤ⸗ 
difcher Factoren und Gefchäftsträger frlten ganz entbehren 
kann. Indolenz und Mangel an Gewandtheit in Coms 


merzgefchäften find der Grund, daß die Juden den Poblen 


fo unentbehrlidg geworden find. - Natuͤrlich wuͤrden bei eis 
gener Umſicht und Thätigkeit ihre Geſchaͤfte beffer geben, 
und der Vortheil, den jeßt die Auden von ihnen ziehen, 
in ihre eigene Caſſe fließen. Nun aber vertraut oft ein 
polnifber Edelmann feine ganze Wohlfahrt einem Juden 
an, und finder bald genug Weranlaffung fein Bertrauen 
zu bereuen, ohne doch dadurch meder felbft. gebeffere zu 
werden, noch: durch fein Beifpiel andere zu marnen, 

. Meigung zur Schwelgerei theilt diefe Claſſe des Adels 
mit den Magnaten, nur nimmt fie bei jenen oft fchon 
einen fehr gemeinen Character an, und giebt ihren Sitten 
eine Robeit, die man faum bei den gemeinften Volksclaſ⸗ 
fen fucben follte. Ohne befondere Erinnerung wird indefr 
fen jeder erwarten, daß es auch in diefer Hinſicht ehrens 
volle Ausnahmen giebt, und man auch unter dem Landadel 
bisweilen feine Sitten, gute Lebensart und Anſtand ans 
trift. Wenn übrigens bei den Pohlen von Mangel an 
Bildung und felbft von Rohheit die Rede ift, fo darf man 
nicht immer vorausfeßen, daß es ihnen. desivegen durchaus 
an duferer Politur, noch, weniger an einer oft übertriebes 
nen Höflichkeit mangele. Eine gewiffe äußere Politur fine 
det man vielmehr häufig bei völlig ungebildeten Perſonen; 
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nur erfcheint fie oft ohne guten Geſchmack und ohne rich: 
tiges Gefühl des Schicklichen. Webertriebene - Höflichkeit, 
ja Verläugnung elles Gelbftgefühls, und Schmeicelei, be: 
fonders gegen Vornehmere und Reichere, und. gegen das 
fhöne Geſchlecht, find» den Pohlen faft allgemein ’ eigen. 
Marürlich entftehe dadurch bei den Vornehmen übermüthi: 
ger Hochmuth, und eine oft verdchtliche Beyandlung der 
Geringern. Se weniger überhaugt der Pohle mit feinem 


eigenen Vermögen bauszuhalten verftehr, und je mehr fih 


ber gemeinfte Edelmann auf die Gleichheit feiner Adelsrechte 
mit den.erfien Magnaten einbilder, defto größer iſt dennoch 
feine Verehrung des Geldes und Ranges. Daher rührt 
denn auch die allgemeine Zitelfucht unter den Pohlen. 
Die ehemalige polnifhe Regierung war fehr freigebig in 
Ertheilung von Titeln und Orden. Es wimmelt daher 
aub in Litthauen noch von Staroffen, Rittern dis St. 
©tanislausordens, Kammerberrn, koͤniglichen Raͤthen und 
dergl. Perfonen, die nie Kriegsdienfte gethan, oder wenig 
‚ftens nur bei den Conföderationen eine kurze Molfe gefpiele 
‚haben, laffen fih Generale und Oberſten nennen; und 
felbft der gemeinfte Sandedelmann will wenigftens Capitain 
oder Rittmeifter beiffen. Diefe Titel koͤnnen freilih auch 
nicht leicht ausgehen, denn fie erben häufig von dem Vater 
auf den Sohn, ja felbft auf die weibliche Deſcendenz fort. 
Es flingt fonderbar genug, wenn man die Tochter eineg 
‚Generals oder Kammerherrn, Fräulein Generalin, oder 
Fräulein Kammerherrin nennen hört. 

Die geringere Llaffe des Landadels hat zum Theil noch 
die fonderbare polnifhe Nationaltracht beibehalten. Bei 
den Großen findet man -fie nur noch dußerft felten. Webers 
haupt“ aber fommt fie immer mehr außer Gebraub, und 
macht der franzöfifchen oder. deutfchen: Kleidung Platz. 

- Der deutfche Adel, der fih, befenders an der Gränze, 
aus dem begachbarten Rußland und Livland nach Litthauen 
gezogen hat, unterfcheidet fich durch die Beibehaltung der 


deutfhen Sprache, zeichnet ſich aber übrigens im Allgemeis 


nen weder durch Bildung, noch durch eigenthümlichen Cha» 
rafter vor den Pohlen aus. So viel hat die Macht dis 
Deifpiels in mebreren Generationen bewirkt. Er genieße 
mit dem pohlniſchen Adel gleicher Rechte, beide aber bw 
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trachten einander mit Eiferſucht, Stolz und gegenfeitiger 
Berachtung. 

Eine ganz eigene Claſſe des Adels machen endlih die 
fogenannten Bojaren aus. Diefe find Edelleute, die theils 
in ganzen Dörfern beifammen leben, theils auch ein abges 
fondertes Eleines Landeigenthum befißen, auf welchem fte felbft 
Aderbau treiben, und allen Geſchaͤften des Hausweſens in 
eigener Perfon vorftehen. Weder Wohnung noch Kleidung 
und Lebensart unterfcheiden fie fehr von den Bauern. Die 
toichtigften Unterfcheidungszeihen find perfähnliche Freiheit 
nnd ihre adeliben Rechte, infofern fie diefelben geltend 
machen können; denn nicht felten müffen fie fib von maͤch⸗ 
tigen und reihen Nachbarn ſchwere Bedrüdungen gefallen 
faffen. Bei aller Armurh, bei allen Demütbigungen, die 
fie häufig zu erdulden haben, find fie doch, wo fie es ir 
gend dürfen, Außerft ftolz auf ihre Rechte, und uͤbermuͤthig. 

Die Außerfte Rohheit, faft allgemeine Neigung zum Trunf, 
und gänzliher Mangel an wahrem Ehraefühl feßen fie zu 
ben gemeinften Volksklaſſen herab. Diejenigen unter ihnen, 
die fein eigenes Grundſtuͤck befigen, oder nit in Krieges 
dienfte getreten find, dienen bei andern delleuten als 
Wirthſchafts beamte, Hausofficianten, Bediente und Kuts 
ſcher, und die Toͤchter als Kammerjungfern, Haushaͤlterin⸗ 
nen und ſelbſt in noch niedrigern Dienſtverhaͤltniſſen. Die 
Zahl dieſer Claſſe von Edelleuten iſt unglaublich groß. Ehe⸗ 
mals genoſſen ſie bei den Landtagen und Reichstagen glei⸗ 
cher Rechte mit dem hoͤhern Adel. Die ruſſiſche Regierung 
hat ſich, wegen der durch die leichte Verkaͤuflichkeit der 
Stimmen dieſer Leute eingerifnen Mißbraͤuche, veranlaßt 
geſehen, dieſe Rechte zu beſchraͤnken, und nur denen, welche 
Beſitzer größerer Grundſtuͤcke, oder eigentlicher Landguͤter 
find, den Zutritt zu den Landtagen und die Ausübung des 
Stimmenrechts zu geftatten. Diefe Einfhränkung hat die 
Mißbraͤuche Bei den Wahlen vermindert, aber keinesweges 
aufgehoben, wie wir weiter unterfuchen werden. 


Die Geiſtlichkeit. 
Bei einer Nation, bei der nur bie erſte Caſſe des er⸗ 
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ften Standes einen gewiſſen Grad von Eultur beſitzt, die 
aber uͤberdieß größtentheils auch nur in Aeußerlichkeiten bes 
ſteht, follte man menigftens bei der Geiſtlichkeit das Depo— 
fitum böherer Bildung erwarten, von welchem aus allmähs 
lig Licht Aber das Ganze verbreitet werden koͤnnte.  Diefe 
Erwartung findet man aber in Litthauen nicht befriedigt. 
Unter der höhern Geiftlichfeit, den Bifchöfen und Canonis 
eis, die mebhrentheils aus dem höhern Adel entfproffen find, 


findet man freilih, wie unter diefem, bisweilen Männer 


von Bildung und feiner Politur, die aber doch ihre geiftlis 
ben Aemter nur zu oft als bloße Pfründen betrachten, und 
daher ihr Hirtenamt unverantwortlich vernacdläffigen. Die 
Biſchoͤfe genoffen fonft ungeheurer Einfünfte, die aber jetzt 
beträchtlich vermindert find. Sie fuchen fih dadurch ſchad⸗ 
los zu halten, daß fie eine Menge von Pfründen für fich 


behalten, und diefe durch VBicarien verwalten laffen. Geb 


be Vortheile geftatten fie ihren Günftlingen. Wie fehr 
die Verwaltung der geiftlichen, Aemter dabei leider, laͤßt fich 
Leiche denken. Auch findet man felbft unter den Canonicis 
fehr häufig Leute von auffallender Unmiffenheit, Rohheit 
und Gemeinheit der Sitten. Da man von den Geiftlihen 
durchaus feine gelehrte Bildung fordert, und fie in dem 
Seminarien blog zu den kirchlichen Functionen mehr abge 
richtet, als zu geiftlichen Aemtern gebildet werden, da 
es felbft unter der höhern Geiſtlichkeit faft feine Gelehrte, 
und nur wenige dußerlich gebildete Männer giebt, fo fann 
man fich leicht denfen, auf welcher niedrigen Stufe die ges 
ringeren Geiſtlichen ftehen müffen. Dieſe find häufig Baus 
ernföhne, oder Söhne armer Bojaren, deren Erziehung 
gewöhnlich erft in einem Alter begonnen bat, in welchem 
es faft nicht mehr möglich ift, die Eindräde roher Sitten 
und bäurifher Gemeinheit aus dem Gemuͤthe zu vertilgen. 
Mas läßt fich aber erwarten, wenn auch die, die foldye 
Sünglinge bilden follen, aller Geiftescultur, aller zartern 
Empfindung, und aller Bekanntſchaft mit feinern Sitten 
ermangeln? Auf ein fchlechtes, nicht durch claffifches Stus 
dium, fondern blos durch Uebung erlerntes Latein (denn 
faſt alle Bohlen ſprechen lateiniſch, wiewohl fehr ſchlecht), 
und Kenntniß der Kirchengebraͤuche und des Ritus, bes 
ſchraͤnkt ſich daher die Gelehrſamkeit dieſer Geiſtlichen, und 
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fie wird für hinlänglich erachtet, um ihnen die priefterfiche 
Weihe zu ertheilen. Ihre Sitten tragen daher auch faft 
allgemein noch das Gepräge der gemeinen Umgebungen , 
in welchen fie ihre Jugend verlebt haben. Wie follten fte 
diefes auch verlieren, da felbft ihre Bildungszeit in den 
Elöfterlihen Seminarien, weder ihren Geift zu erregen, 
noch ihr Herz zu rühren im Stande ift, und feine andern 
Züge des Lebens ihnen darbietet, als die der Rohheit und 
-oft fogar gemeiner Brutalität. Rohe Gemeinheit der Sie 
ten, dumpfe Unmiffenheit, wiewohl oft mit Schlauheir ge- 
paart, empdrender Eigennutz, und eine vorherrfchende Mei, 
gung zum Trunke, find daher charafteriftifche Züge, die der 
Menfchenfreund mit tiefem Schmerz; an diefen Geiftlichen 
nur zu bäufig bemerkte Was läßt fih nun für die geiftige 
und fittlihe Bildung des Volfs von ſolchen Führern erwar- 
ten? befonders da es an Schulen und dffentlichen Anftalten 
der Erziehung und Bildung für das Volk gänzlich fehle, 
und alfo diefe geiftlihen Führer die einzigen find, von de: 
nen fih das erſte Dämmern des Lichtes hoffen ließe. Es 
bedarf indeffen faum der Erinnerung, daß es auch in die 
fer Hinſicht einige, wiewohl feltene Ausnahmen giebt, die 
aber eben daher um fo ehrenwerther erſcheinen mäffen. 


Die Ausländer in Litthauen. - 


Da die pohlnifche Nation urfpränglih nur aus zwei 
Ständen, aus Adel u u Bauern. befteht, und es auch fruͤ— 
her gar feinen eigentlichen Bürgerftand gab, fo hat ſich 
diefer nur allmählig aus Ausländern, befonders aus Deutfihen, 
gebildet. Die Pohlen verftchen ſich im Allgemeinen weder 
auf den Handel, noch lieben- fie bie Defchäftigung mit 
Handwerken; die Hoffnung guten Erwerbs, oft reiben Ge 
winns, hat daher eine Menge Ausländer in diefes Land 
gelodt. Die Mehrzahl derfelben befteht aus Deutſchen, 
die, oder deren Vorältern, theils geradezu aus Deutfchland 
dahin gekommen, theils aus den benachbarten Provinzen, 
Kurland und Livland oder auch aus Preußen, des leichtern 
Erwerbs wegen, nach Litthauen hinübergegangen find, 
Nichte nur in den Städten giebt es. eine Menge deutfcher 
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Kaufleute, Künftler und Handwerker, fondern auch auf dem 
Lande zerftreuf, befonders näher an der furländifchen Gränze, 
wohnen viele deutfhe Handwerker. So find 3. B. faft 
alle Müller in ganz Lirchauen Deutliche. Des deutfchen 
Landadels an der furländifhen Gränze ift ſchon ermähnt 
worden. Sin der That Fönnten alle diefe Ausländer, in ih: 
ren verfhiedenen Gewerben, reichen Gewinn einerndten 
und fich eines beträchtlichen Wohlftandes erfreuen, wenn 
nicht die Landesſitte auch auf fie To fehr eingewirkt hätte, 
fo daß Trägheit, Unordnung in Geſchaͤften, Neigung zur 
Schwelgerei und Trunfenheit auch unter ihnen ziemlich all⸗ 
gemein berrfchend geworden find. Der gänzlibe Mangel 
an guten Schulen und Bildungsanftalten für diefe Auslaͤn— 
der (es giebt deren freilich in den Städten, aber in febe 
ſchlechter Verfaſſung), die Schwierigkeit, felbft für die 
Mohlhabendern, ihren Kindern eine zweckmaͤßige Privater: 
ziehung zu geben, müffen freilih die Ausartung unter ih: 
nen immer allgemeiner. machen, und eranlaffung geben, 
daß fie weder ihre vortheilhafte Lage gehörig benußen, noch 
auch für die Dauer ſich in derfelben behaupten koͤnnen. 

Franzofen, Staliener, Schweißer findet man unter ver, 
fhiedenen Gewerben in den Städten; erftere, fo wie viele 
Sranzöfinnen, auch nicht felten als Erzieher und Erzieherin: 
nen in den Käufern pohlnifcher Großen. ' 

Seitdem Lirthauen dem ruſſiſchen Scepter unterworfen 
ift, haben ſich auch immer mehrere Ruffen, als Kaufleute, 
Kaufirer und Arbeitsleute, in dieſem Lande angeftedelt. 
Eine andere Elaffe von Fremdlingen, die Juden, ift merk— 
würdig genug, um ihr weiter unten einen befondern Ab— 
ſchnitt widmen zu muͤſſen. 


Die Bauern. 


Die Bauern in- Litthauen find faft durchaus Leibeigene, 
und zwar entweder der Krone, oder Privateigenthiümern zu⸗ 
gehörig. Nur felten giebt es unter den eigentlihen Bauern 
(es ift ſchon angeführt morden, daß die fogenannten Bojar 
sen fih in Wohnung, Kleidung und Lebensart nur wenig 
von den Bauern unterfheiden) freie Leute, und dieſe jind 
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größtentheils Fremdlinge aus Kurland und Livland, die bier 
fes fruchtbare. Land ihrem varerländifchen Boden, ber von 
-ihnen mehr Mühe und Arbeit fordert, vorgezogen haben. 
Zur Zeit der pohlnifhen Regierung, vor der legten Conftis 
tution, waren die Rechte des Erbheren Über feine Leibeiges 
nen dAußerft- ausgedehnt, und weder ber Körper derfelben 
gegen ſchmaͤhliche Mißhandlungen, noch auch felbft ihr Les 
ben durch gefeblihe Einrichtungen gehörig gefihert. Der 
Gutsherr fehaltete mit der freieften Willkuͤhr über feine 
feibeigenen Unterthanen und über ihr Eigenthum, verhängte 
nah Gutduͤnken und Laune Strafen für ihre wirklichen, 
oder angeblichen Vergehungen, ohne im diefer Hinſicht der 
geringften Rechenfchaft unterworfen zu feyn, zahlte nur, im 
Fall er einen wirklichen Todfchlag an einem feiner Unterthas 
nen verübt hatte, eine unbedeutende Geldbuße, verkaufte 
und verſchenkte fie in ganzen Familien oder auch einzeln, 
und verhandelte wohl gar einen und mehrere Menſchen ger 
gen ein Pferd, oder einen Jagdhuud. Die Eonftitution 
von 1798 hob im ganzen pohlnifchen Reiche die Leibeigen⸗ 
fhaft auf; aber mit dem Falle diefer Conftitution und der 
politifchen Eriftens Pohlens, kehrten in Litthauen die alten 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Gutsheren und Bauern zurüd, Die 
ruffifche Regierung hat bisher nur wenig zur Beſchraͤnkung 
diefer, die ſchrecklichſten Mißbraͤuche erzeugenden, Eigen⸗ 
thumsrechte der Erbherrn thun koͤnnen. Doch bat fie mes 
nigftens die Eriminasjurisdiction der Gutsherrn unterdrüde, 
und den Verkauf einzelner Menſchen und Familien, diefen 
ſchimpflichen Sflavenhandel, verboten, wiewohl diefes Vers 
bot nicht eben immer genau refpectirt wird. 

Diefe unmäßig ausgedehnten Rechte des Outeherrm- 
über feine Leibeigenen, die mannicfaltigen Bedruͤckungen, 
denen diefe ausgefege find, oder wenigftens, fobald es der 
Willkuͤhr beliebt, ausgefegt feyn Fönnen, das gaͤnzliche Ents 
behren alles Unterrichts, und der Mangel an freiem und dies 
poniblem Eigenthum für diefelben, haben in den Bauern einen 
Stumpffinn erzeugt und genährt, der nur in mehreren Ges 
nerationen verdrängt werden fönnte. Der Bauer der die uns 
ermeßliche Ausdehnung der Rechte feines Heren kennt und 
fürchtet, traut diefem felbft dann nicht, wenn er es auch 
wirklich gut mit ihm meins, ‚firebs entweder gar nicht das 
Ä nad), 
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nach, fih ein Eigenthum zu erwerben, ober wagt es we⸗ 
nisſtens nicht, feinen Wohlſtand merken zu laſſen, und haͤlt 
jede Art von Betrug und Unterſchleif gegen ſeinen Herrn 
für eine erlaubte Nothwehr. Da die Gefeße ihn nice 
fhüßen, und er eben fo wenig in den Sitten und der Mos 
ralitaͤt feines Herren eine Schutzwehr feiner Menfchenrechte 
ſieht, fo fucht er natürlich in Betrug und Lift die einzigen 
Mittel, um fih gegen die vielfachen Kränfungen, die er 
erdulden muß, einigermaaßen fchadlos zu halten. Diefer 
geheime Krieg, den er gegen feine gewaltigen Unterdrüder 
führt, ift das einzige Erregungsmittel feiner Geifteskräfte, 
weiche ohne diefen Kampf in noch tieferen Schlummer vers 
finfen müßten. Ein Gluͤck für ihn ift es unter diefen Um, 
fiänden, daß feine natürliche Geiftesftumpfheit und der 
durch langwierige Unterdrüdung erjeugte Sflavenfinn es " 
ihm bei weitem nicht möglich machen, das Empoͤrende feis 
ner Lage in ihrem ganzen Umfange zu fühlen. Wie ſchreck⸗ 
lich aber müßte fein Erwachen feyn, wenn ein plößliches 
Erwachen aus einem ſolchen Zuftande ohne vorbereitende 
Umftände möglich wäre! 

Nicht immer rühren die Bedrädungen, melde der 
Dauer erdulden muß, unmittelbae von feinem Gutsherrn 
ber, wiewohl Ddiefer, wenn auch nicht aus Bosheit und 
Härte, doch aus Indolenz und Sorglofigkeit immer Berans 
laffung zu denfelben giebt. Wir haben fchon erzählt, wie 
geneigt der pohlnifche Adel ift, feine Geſchaͤfte fremder Leis 
tung zu überlaffen. Eben fo macht er es denn auch mit 
der Verwaltung feiner Güter, welche, faft ohne Rechen 
Schaft zu fordern, den Wirthſchaftsbeamten überlaffen wird, 
die zwar von Zeit zu Zeit ihre fchriftlichen Rechnungen übers 
gaben, in Hinſicht der eigentlihen Verwaltung aber ziems 
lich nach eigener Willkuͤhr handeln Dürfen. Der übertrie, 
. bene Aufwand des Gutsheren und das daraus entfprins 
gende Geldbeduͤrfniß deffelben, Die Sierigkeit diefer ge⸗ 
wohnlich ſchlecht beſoldeten Beamten, die in der Sorglo⸗ 
ſigkeit und Indolenz ihrer Herren ihre eigene Sicherheit 
finden, ſind unerſchoͤpfliche Quellen der Unterdruͤckung und 
des Elendes der unglädlichen Leibeigenen. 

Die Leitungen, welde der Bauer feinem Butsherrn 


ſchuldig iſt find durch Feine gefeblihe Anordnungen bes 
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ſtimmt, und hängen daher größtentheils von willkuͤhrlichen 
Forderungen deffelben ab. Sein Eigenthum ift durch nichte 
gefihert, und man hört fogar nicht felten den Grundfaß 
ausfprechen, baß der Leibeigene Fein - Eigenthum beſitzen 
fönne, fondern mit aller feiner Habe feinem Erbherrn 
angehöre. Daher fehlt es ihm denn auch durchaus an 
Induſtrie, und felbft den Landbau, fein eigenthimli« 
ches Gefchäft, betreibt er mit empörender Nachlaͤßigkeit. 
Wie kann es aber auch anders feyn, da fein dumpfer Sinn 


durch ein hartes Sklavenjoch niedergebeugt, jede Anregung, 


von Außen faft unmdglich gemacht, da er felbft in feiner 
Wirthſchaft weder durch das DBeifpiel feiner Obern ermuns 
tert, noch in dringenden Fällen Fräftig unterftüßt wird, da 
die Gutsherrn fich nicht an dem Wohlſtande ihrer Bauern 
erfreuen, fondern zufrieden find, wenn diefe nur ihre elende 
Eriftenz fümmerlich friften,, und nur foviel Kräfte behalten, 
um ihre fhuldigen Frohndienſte leiften zu koͤnnen. Unglüds 


liches Volk! warn wirft du dich endlich aus der tiefen Ers- 


niedrigung erheben, in welhe du verfunfen Bit? wann 
wird dein eigentliches Leben, ein Leben mit freier Krafes 
aͤußerung und mit der Befugniß, der Früchte deiner Anftrens 
gung ohne Furcht und frohen Muthes zu genießen, endlich 
beginnen? | 

Einen traurigen Anblid gewähren die Wohnungen ber 
litthauiſchen Bauern. Zehn, iwanzig und mehrere Hütten 
liegen in einer oder mehreren Gaſſen nebeneinander -und 
bilden ein Dorf. Diefe Hütten follte man in der That 


faum für menfhlihe Wohnungen halten. Ohne Fundas 


ment aus runden Balken anfgefchichter, find fie oft vom 
Sturm verfchoben, und foheinen jeden Augenblick einftärzen 
zu wollen. Ein vom Winde zerrauftes ſchlechtes Etroßs 
dach ſchuͤtzt die Bewohner nur ſchwach gegen Regen und 
Schnee. Einen Rauhfang ſucht man vergebens. Kleine 
Deffnungen in den Wänden, die auch verfchloffen werden 


fönnen, vertreten die Stelle deffelben, und dienen zugleich _ 


als Fenfter. Wird der Dfen geheizt, oder auf dem Heerde 
Feuer gemacht, fo iſt die ganze Hütte von Rauch erfüllt, 
und die Bemohner können fih nur dadurch retten, daß fte 
fi) entweder auf den Boden feßen, oder tief gebädt eins 
hergeben. Durch diefen Rauch ift die ganze Stube durch 
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aus ſchwarz, und alles, was nur eine Zeitlang in berfelben 
geftanden hat, wird merklich geſchwaͤrzt. Die Kleider der 
Bauern find fo von Rauch durchzogen, daß fie den Geruch 
davon felbft in freier Luft lange bewahren. In einer fol, 
hen Rauchſtube nun, die nie über vier Bis fünf Klafter 
lang und verhältnißmäßig breit, oft aber auch fleiner, und 
nicht über fechs bis fieben Fuß hoch ift, wohnen oft zwei 
bis drei ganze Bauerfamilien, nebſt einigen Knechten und 
Maͤgdchen, und nicht ſelten haben ſogar dieſe Bewohner 
noch eine Judenfamilie in ihre Mitte aufgenommen, mit 
denen ſie denn in Schmutz und Unſauberkeit wetteifern. 
Dieſe Menſchenmenge ſchichtet ſich in der engen Wohnung 
ſo gut es gehen will. Der Platz auf und hinter dem gro⸗ 
Ben Ofen wird von einigen als Schlafſtaͤtte benutzt, und 
ſogar als einer der beſten Plaͤtze betrachtet. Ja man ver 
ſchmaͤhet es nicht, ſelbſt den Platz im Ofen zur Ruheſtaͤtte 
zu waͤhlen. Doch nicht genug, daß ſchon jeder Winkel mit 
Menſchen beſetzt iſt; auch friedliche Hausthiere muͤſſen oft 
noch ihr Plaͤtzchen neben den menſchlichen Bewohnern fin⸗ 
den. Ueber dieſen ſchweben auf dazu angebrachten Stangen 
die Huͤhner, an ihrer Spitze der Wecker der Menſchen, 
der Haushahn. Junge Kälber, Laͤmmer und Ziegen, die 
man gegen die Kälte ſchuͤtzen will, werden Haftfrei in die 
Stube genommen, und einige Ferkel fuchen grunzend nach 
Drofamen und andern Abfällen auf den Boden herum, 
und gefellen ſich bei Nacht zu den übrigen Schläfern. Der 
Hunde und Katzen, die gleichfalls des Gaſtrechts genießen, 
darf Faum befonders gedacht werden. Bon welcher Ba 
ſchaffenheit, befonders in Winternächten, wo man der Kälte 
wegen die "Stube forgfältig gefchloffen, und den ganzen 
Abend, flate des Lichtes, Holzſpaͤne gebrannt hat, die 
Luft ſeyn müffe, wenn fo viele athmende und ausdänftende 
Weſen in einer engen Wohnung verfihloffen find, laͤßt ſich 
leicht denken. Auch muß natürlih eine fo verderbte und 
die Luft auf bie Sefundheit der Bewohner einen hoͤchſt 
nachtheiligen Einfluß haben, deren Farbe daher auch gewoͤhn⸗ 
lich bleich, oder vielmehr gelb if. Nur felten ſieht man 
unter den Bauern friſche blühende Geſichter. — 

Ueberdem dient gewoͤhnlich dieſe von. ſo vielen Men, 
ſchen und Thieren bewohnte Stube⸗ zugleich zur Dteſchtenne. 

a 
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Ueber der Stube, in einer Höhe, in der ein Menfch von 
mittelmäßiger Größe faum mehr aufrecht ftehen kann, wird 
eine Lage von Stangen aufgeftellt, und auf diefe die Felds 


früchte, feucht wie fie vom Felde fommen, zum Trodnen | 
gebracht. Sobald Rauch und Wärme nun diefes feuchte | 
Getreide durchziehen, tröpfelt die Feuchtigfeie in die Stube 


hinab, auf die Haͤupter und Lagerftärten der Menfchen, 
und ein unerträglicher feuchter Dampf erfüllt die ganze Woh⸗ 
nung. Die verderblihften Wirkungen entftehen daraus für 
die Gefundheit der Bervohner. Krankheiten, durch die ums 


gefunde Luft in diefen Wohnungen des Elendes erzeugte, 


koͤnnen oft nicht geheilt werden, weil die Bedingung, uns 
ter welcher fie entffanden, nicht weggerdumt werden kann, 
und felbft die ftarfen und abgehärteten Naturen der Bauern 
erliegen nicht felten diefen fchädlichen Einfläffen. Befonders 
find Krankheiten der Bruft und der Augen in der Regel 
unheilbar , weil fhlechte Luft, Rauch, und plöglich wech 
felndes Licht und Dunkelheit diefen Uebeln immer neue 
Nahrung darbieten. Unter: den Kindern, die überdem fo 
weniger Wartung genießen, und mit unglaublicher Gorglos 
figkeit behandelt werden, richten Krankheiten oft entfegliche 
Verheerungen an. Die Schußblattern haben nur noch mes 
nig Eingang gefunden, weil Vorurtheile, die dort Niemand 
zu befämpfen. unternimmt, und forglofe Gleichguͤltigkeit ih⸗ 
nen im Wege fiehen. Man fann annehmen, daß unter 
Hundert Kindern vielleicht faum Eines geimpft wird. Es ift uns 
glaublich, mit welcher Sleichgültigkeit. der Bauer fein eiges 
nes und der Seinigen Leben betradtet. Da man ihm 


keine Sicherheit des Eigenthums geftattet, fo feheint er auch 


felbft fein Leben nicht für fein Eigenthum zu halten, und 
verſchmaͤht es daher, befondere Sorgfalt auf die Erhaltung 


deffelben zu verwenden. Noch auffallender aber, und der | 


klarſte Beweis von der indolenten Sorglofigkeit der Guts⸗ 
befiger, ift es, daß auch diefe, die doch ihre Bauern als 
ein zu ihrer Nußung beftimmtes Cigenchum betrachten, fo 


wenig darauf bedacht find, dieſe nuͤtzlichen Gefhöpfe zu ers 
halten und zu bewahren. &o lange der Bauer leibeigen | 


iſt, müßte der Gutsbeſitzer nothwendig die Verpflichtung 
haben, fuͤr ſeine Geſundheit zu ſorgen, und ihm aͤrztliche 
Huͤlfe zu ſchaffen. Dieſer Pflicht erinnern ſich aber die 
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Gutsbefißer nur felten. Man findet in Diftricten von vie. 
len Meilın Eeinen Arzt, und wo endlich einer vorhanden 
ift, muß feine Hülfe fo heuer erfauft werden, daß fie nur 
wenigen zugänglich ift. Für feine Bauern wird natürlich 
der Gutsherr eine fo Foftbare Hülfe nicht fiichen. Hin und 
twieder giebt es zwar Aerzte, die auf Feine fo große Beloh— 
nungen Anfpruch machen; ‚aber diefes find denn oft auch 
Leute ohne alle Kenntniß, und die doch vielleicht von Feiner 
Sache weniger verftehen, als gerade von der Heilkunde, 
Bisweilen werden auch von ber Gutsherrfhaft oder ihren 
Mirthfchaftsbeamten an die franfen Bauern Arzeneimittel 
gegeben, aber gemöhnlid ganz ohne PBeurtheilung der 
Krankheit und ohne Kenntnif der Arzeneien. So wird 
denn auch diefe fheinbare Huͤlfe oft mehr fehädlih als nuͤtz⸗ 
lib. Ueberdem üben, bei der geringen” Wachſamkeit der 
mebdicinifchen Polizei, alle Weiber, Schmiede, und herum» 
ziehbende Quadfalber eine Arztliche Prarie aus, die nicht fels 
ten die nachtheiligften Wirfungen bervorbringt. Auch fehle 
es noch nicht ganz an fogenannten Beſprechern, die durch 
das Herfagen gewiffer Formulare und einige abergläubifche 
Geberden, Krankheiten heilen zu. fönnen vorgeben. Die 
Seiftlihen, anftatt diefen Heben entgegen zu arbeiten, tras 
gen nur zu oft dazu bei, fie zu nähren, und curiren von 
ihrer Seite mit gemeihten Waffen und Kräutern. Kurz 
Trägheit, Dummheit, Aberglaube und Vorurtheile fpielen 
in diefem Lande noch immer eine viel zw Bedeittende Rolle, 
und find über alle Stände viel zu fehr verbreitet, als daß 
ſich fo bald ein Befferer Zuftand für den, Bauern erwarten 
ließe. 2 

In eben diefen berrfchenden Uebeln und dem ganzen 
Berhältniffe des Bauern ift denn auch allerdings der Grund 
zu fuchen, warum er feine Landwirthſchaft und fein Hauss 
wefen mit ſolcher Machläfigkeit betreibt, warum er dem 
vortrefflihen Boden fo wenige Producte abgewinnt, mit 
dem Gewonnenen fo wenig hauszuhalten verfteht, und das 
ber, bei der ausgezeichneten Fruchtbarkeit des Landes, oft 
dem drüdendften Mangel Preis gegeben iſt. Ueberall ſieht 
man die deutlichften Spuren, daß den Bauern die beiden 
erfien Bedingungen einer glücklichen Epiftenz, perfönliche 
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Freiheit und -das Recht ein ficheres Eigenthum au befißen, 
mangeln. 

Von der das Beſte gewiß ernſtlich wollenden ruſſiſchen 
Regierung, und von dem perfönlichen Charakter des jetzt 
regierenden Kaifers läßt es fich indeflen erwarten, daß dieſe 
nothwendigen Bedingungen wahren Lebens endlich herge— 
ftellt, und auch der Bauer in den Genuß feiner urfprünglis 
chen Menfchenrechte wieder eingefeßt werden merde. Die 
nn Hinderniffe, die diefem Act der Menfclichfeit im 

Wege ftehen, haben deffen Ausführung, die lange fchon das | 
erhabene Gemüth des Kaifers befchäftige, bisher verzögert; 
endlich aber wird doch der Augenblid fommen, der es ihm 
moͤglich macht, die Regungen feines Herzens mit der Staats» 
Funft zu vereinigen, und mit ihm mird ein neuer Strahl 
des Lichts: auch uͤber dieſes Volk anbrerhen. 

Was fiber den traurigen Zuftand der Jeibeigenen Baur 
ern geſagt morden ift, gilt natürlich nicht allgemein... Es 
giebt Gutsherrn, die auch ihre Leibeigenen mit edler Hu: 
manität behandeln, und fich ihrer värerlich annehmen; als 
fein dieſe gehören immer noch zu den hoͤchſt feltenen Auss 
nahmen, und konnen daher unfere Schilderung nicht nie⸗ 
derlegen. 

Auffallend beſſer iſt ſchon jetzt der Zuſtand der Bauern 
auf den der Krone gehoͤrigen Guͤtern, oder ſogenannten 
Staroſteien. Dieſe Guͤter find entweder gegen einen ber 
ſtimmten Zins perpachtet, oder auch. von der Krone als 
Denfionen auf Lebenszeit der Inhaber, oder auf gemifle 
Jahre verliehen, Die Abgaben und Dienftleiftungen der 
Dayern find genau beſtimmt, und der Pächter oder Inhas 
ber der Staroftei darf von ihnen niche mehr fordern, als. 
fie zu leiften verbunden find, Daher finder fih denn auch 
bei ihnen gewöhnlich mehr Induſtrie und beflere Wirthſchaft, 
und oft genießen fie eines bedeutenden Wohlftandee,  Freis 
lich geſtattet die ſchlechte Gerichtsverwaltung in Pitthauen ' 
manche Ausnahmen von diefel Regel: Wenn der Inhaber 
einer Staroftei die Bauern drüdt und dieſe fich darüber ber 
fohmeren, fo werben fie leicht, wenn fie nicht durch Geld 
ihre Klagen unterftäßen fönnen und wollen, mit demfelben- 
abgemwiefen, und dadurch noch größern Bebdruͤcungen Preis 
gegeben. 
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Einen hoͤchſt auffallenden und bedeutenden Einfluß be 
haupten die Juden in Litthauen. Durd ganz Pohlen, und 
ſo auch durch Litthauen, ift diefes fonderbare Volk in um 
glaublicher Menge verbreitet. In den Städten machen die 
Juden oft den dritten Theil der Einwohner aus, die klei⸗ 
nern Städte.und Fleden find größtentheils von ihnen bes 
völfert, und Aberall findet man fie auf dem Lande in mans 
nigfaltigen Beſchaͤftigungen und Gewerben. Ju den Gtäds 
ten leben fie als Kaufleute und Krämer, als Handiverfer und 
Haufirer mit fleinen Waaren, mit alten Kleidern, und dgl. 
als Branntweinbrenner und Schenfwirthe, als Dolmetſcher, 
Lohnbediente, Factoren u. f. w. Oft auch blos als Ta— 
fhenfpieler, Beutelfhneider und Diebe. Es giebt fein Ge 
mwerbe, das fo gering und wenig einträglih ift, Daß der 
Jude es nicht treiben und dabei feinen Unterhalt gewinnen 
follte. - Nur felten aber findet man fie als Tagelöhner und 
Arbeiteleute, weil fie zwar feine Mühfeligkeit, wohl aber 
angeftrengte Arbeit ſcheuen, und daher auch unter dem 
Handwerfen nur Diejenigen wählen, die leicht zu erlernen 
find, und ein mehr unftätes und berumfchweifendes Leben: 
geftatten. 

In den Marftflecfen leben fie groͤßtentheils vom Klein⸗ 
handel, vom Branntweinbrennen, und von Schenkwirth— 
fchaft. Eben fo find fie auch auf dem Lande die allgemeis 
nen DBranntmweinbrenner und Schenkwirthe auf den Höfen 
"und Dörfern. Es ift unglaublih, wie viel Brandwein 
von ihnen fabricirt, und im Lande confumirt wird. Die 
in Litthauen allgemein herrſchende Meigung zur Trunkenheit 
begünftigt ihr Gewerbe, und wird daher von ihnen geflifz 
fentlih gendhre. Die den Gütern gehörigen Schenfen und 
Krüge find faft überall an Juden verpachtet, und zmar ges 
wöhnlih mit dem Rechte, daß fie feldft Branntwein bren⸗ 
nen und Bier brauen dürfen. Die Pachtſumme iſt oft fo 
gering, daß fie in gar feinem Verhältnig mit dem zu ihr 
rem häuslichen Bedürfniß, und zu ihrem Branntweinsbrande 
und ihrer Brauerei von dem Gute zu liefernden Holze fteht. 
Der Gutsbefißer, der den Branntweinsbrand, die Brauerei 
und Schenferei mit weit größerem Bortheil für feine eigene 
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Rechnung Betreiben laſſen koͤnnte, laͤßt aus blofer Bes 
quemlichkeit lieber feine Mälder veriväften, um nur zu be 
ftimmten Zeiten, ohne meitere Bemähung, eine fleine 
Summe baren Geldes zu befommen. Der Jude, um nur 
defto größern Gewinn aus feiner Pachtung zu zieben, ers 
muntert die Bauern auf jede Art zum Trinfen, handelt 
zugleih mit allem, was fie zu ihrem KHauswefeh bedürfen, 
mit Salz, Leder, Eifen und Eifenmaaren, und ‚hundert 
andern Dingen, giebt ihnen Eredit, borgt ihnen im Fruͤh— 
linge, wenn fie Mangel leiden, auch wohl Korn, führt, 
dba der Bauer weder fihreiben noch rechnen kann, alleın 
die Rechnung, und macht fih nad der Erndte, mo der 
Dauer einen Ueberfluß an Producten hat, die er alsdann 
nicht achtet, und fein Beduͤrfniß für die Dauer des Jahres 
nicht uͤberſchlaͤgt, für den gegebenen Eredit und die gehabte 
Demühung reichlich bezahle. Auf diefe Art wird der Bauer 
durch die Sorglofigfeit faft mehr noch, als durch die Bu 
druͤckungen des Herrn zu runde gerichtet, aber zugleich 
auch der Wohlſtand des leßtern untergraben, und der Vor⸗ 
theil bleibt bloß auf Seiten des Juden. Und nicht genug, 
daß diefe jüpifhen Schenkwirthe und Pächter den Bauer 
. ausfaugen; außer ihnen ziehen noch eine Menge von Juden 
mit Branntwein und allerhand Waaren auf den Dörtern 
herum, und leben vom Schacher und Berruge. Die Ju— 
den fcheinen den litthauiſchen Bauern völlig unentbehrlich 
zu feyn, und daher har fih denn auch faft in jeder Baur 
erwohnung eine Judenfamile angefiedelt. Für die mannıyr 
faltigen Betruͤgereien und Uebervortheilung rächt ſich der 
Dauer durch eine veräctlihe Behandlung des Juden, oft 
auh durch wirkliche Mifhandlungen. Der Jude erduldet 
alles, und legt jede Schmach, die ihm widerfaͤhrt, gleich⸗ 
fam auf Zinfen, um bei etwa eintretender Noth des Baus 
ern defto größern Vortheil von ihm zieben zu koͤnnen. Dies 
fem verderblichen Unweſen fehen die Gutsherrn nicht nur 
gleichgültig zu, fondern im Ganzen ift ihnen der Jude eben 
fo nothwendig, als dem Bauer. 

Auden find die allgemeinen Factoren der Fleinern und 
mittlern Gutsbefiger; aber auch felbft der pohlnifche Mag⸗ 
nat fann nicht leicht eines jüdifchen Factors völlig entbehr 
. ren. Wenn der pohlniſche Gugsbefiger feine Producte nad) 
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einer Stadt liefert, fo'ift es gewöhnlich ein Jude, ber den 
Verkauf derfelben, fo wie den Einkauf ver Waaren, die 
jener aus der Stadt bedarf, für ihn beforge. Durch Aus 
den wird der Kauf und Verkauf großer Landgüter gefchlofe . 
fen, mit ihnen werden die wichtiaften Contracte errichtet, 
ja ohne jüdifher Makler wird felten ein wichtiges Gefchäft 
zu Stande gebracht. Wie einträglich diefes Maflergefchäft 

für fie ſeyn müffe, kann man fich Teiche vorftellen. Es giebt 
daher au Juden, die ein ungeheures Vermögen befigen. 
So oft fie fich auf bei den ihnen anvertrauten Geſchaͤften Uns 
terfchleif, UWebervortheilung und jede Art des Betruges zu 
Schulden fommen laflen, und fo mannichfaltige Mißhands 
Iungen fie dagegen erleiden müffen, fo ſchwaͤcht diefes doch 
im Ganzen ihren Credit nicht im geringften, und ſchreckt 
 Miemand ab in ähnliche Verhältniffe mie ihnen zu treten. 
Die faft allgemeine Verachtung, in welcher fie ſtehen, der 
gänzlihe Mangel bürgerliher Ehre, die geringfchäßende 
Dehandlung, die man fich gegen fie erlaubt, oder wenig—⸗ 
ftens erlauben darf, ihre unordentliche, höchft ſchmutzige Les 
bensart ftehen in dem auffallendften Eontraft mit der allges 
meinen Gunft deren fie genießen, mit ihrer Unentbehrlich⸗ 
feit und Einmifhung in die größten und wichtigften Ges 
fipäfte. | \ 

Daf diefe Vortheile, deren die Juden ſich erfreuen, 
nicht ſowohl auf ihrer größeren Schlauheit (denn an diefer 
fehle es eigentlich den Pohlen auch nicht), fondern haupts 
ſaͤchlich auf ihrer größeren Gewandheit und auf der unuͤber⸗ 
windlichen Indolenz der Pohlen und Litthauer beruhen, das 
von kann man fich leicht Überzeugen. So viel iſt indeffen 
gewiß, daß der Einfluß der Juden auf die Cultur des Lans 
des und auf die Moralität der Einwohner hoͤchſt nachtheis 
lig wirkte. Fänden die Pohlen und Litchauer in der Bes 
reirwilligkeit der Juden zu jeder Are von Dienften und 
Gefhäften nicht eine fortwährende Nahrung ihrer Trägheit 
und Sorgloſigkeit, fo würden fie ſich wohl gendthigt fehen, 
manche Zmeige der Induſtrie felbft zu cultiviren, und ins 
dem die daraus entfpringende Bortheile ihnen felbft zuflößen, 
würden fie in biefer ‚Belohnung ihrer Thaͤtigkeit zugleich 
sin wichtiges Aufmunterungsmittel finden. Die Bequemlich⸗ 
keit aber in allen ihren Gefchäften und Beduͤrfnißen fih an 
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die Juden halten zu koͤnnen, naͤhrt den lethargiſchen 
Schlummer, in welchen ſie verſunken ſind, und untergraͤbt 
zugleich ihren Wohlſtand. Der Jude dagegen, jeder bürs 
derliben Ehre beraukt, und der verächtlicften Behand⸗ 
lung Preis gegeben, hält alles für erlaubt, was ihm Vors 
theil bringt. &o leben diefe Tauſende orientalifcher Fremds 
linge auf Koften des Landes, faugen an dem Mark def, 
felben, und untergraben die Moralitaͤt eines Volks, das 
ohnehin noch auf einer fo niedrigen Stufe geiftiger und 
moralifher Eultur ſteht. Ihre häufige Dieberei und 
Diebshelerei, würden felbft der wachſamſten Polizei immer 
genug zu Schaffen machen. Die felte Verbindung, in wels 
cher fie unter einander ſtehen, die Huͤlfe, welche fie bei 
Diebftählen und Betruͤgereien einander gegenfeitig leiften, 
ihre Schlauheit und oft vollendete Immoralitaͤt, wuͤrden 
fie zu noch gefährlihern Bürgern maden, wenn nicht eine 
faft unäberwindliche Feigheir fie auszeichnete. Diefe ift die 
einzige Schranfe, die fie verhindert, ihrer verderblichen 
Induſtrie eine gemaltfame Ausdehnung zu geben, und die 
fie noͤthigt, fih mehr auf diejenigen Zweige unrechtmäßigen 
Erwerbs zu legen‘, die blos durch Schlauheit und Lift ge— 
übt werden fönnen, als-auf folhe die mehr auf Murh und 
Gemalt beruhen, 

Ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Volk ſind uͤbrigens dieſe Ju⸗ 
den allerdings: Der Einfluß des Climas hat es in einer 
fo langen Reihe von Geherationen nicht vermogt, ıhre 
eigenthuͤmlichen orientalifhen Phyſiognomien auszulöfhen. 
Auch ohne die ausgezeichnete Kleidung, deren fie fih in 
Pohlen und Litthauen noch immer bedienen, ohne den lans 
gen Bart und das kleine ſchwarze Kaͤppchen, würde man 
den Juden, faft ohne Ausnahme, unter Taufenden ans 
derer Menfchen erkennen. . Selbft ihre Kleidung bat 
bier den orientalifhen Character beibehalten. Kin langes, 
fnapp anfchließendes, ſchwarzes Untergewand mit filbernen 
Haken, darüber ein blos umgehängter langer und meiter 
ſchwarzer Talar, deffen Aermel los herabhängen, und ber 
vorne gleichfalls durch eine filberne Spange zufammenges 
halten wird, Schuhe. oder Pantoffeln, ein langer ſchwar⸗ 
zer oder röthlicher Bart, ſchwarzes ober röthliches krauſes 
Haar, auf dem Kopfe ein Eleines ſchwarzes Käppchen, und 
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über demfelben ein großer, fehr breiter Hut, oder, in fons 
- derbaren. Contraft mit der orientalifchen Kleidung, eine mit 
Fuchs- oder Marder s Fellen gefütterte. und verbrämte 
fhwarje Sammtmäße, bilden die eigenthuͤmliche Kleidung 
der mwohlhabendern Juden, von welcher fie fih nur felten 
entfernen. Eben fo find au ihre Weiber ihrer Nationak- 
tract treu geblieben. Bei den Armern Claſſen ift die 
Kleidung im Ganzen diefelbe, nur von fchlechtern Stoffen, 
und durh Schmuk und Zerlumptheit verunftaltet. Webers 
haupt ift es nicht möglih, fih von dem Schmuß in mels 
chen die Juden, felbft die mohlhabendern unter ihnen, le 
ben, eine Vorftellung zu machen. Ihre Wohnungen bieten 
ein ſcheusliches Gemälde dar, vor welchem jeder etwas 
efle Blick zuruͤckſchaudert. So unfauber die Litthauer auch 
find, fo find fie doch, wo fie nicht gar zu fehr mit Juden 
vermiſcht, und mit ihnen in einer Wohnung zufammenges 
drängt leben, in Bergleihung mit diefen wahre Mufter 
der Reinlihfeit. Viele Familien wohnen mit ihren zahl 
reichen Kindern (deren die Juden in der Regel. fehr viele 
haben) in einer Stube, in welcher nicht nur jedes Plaͤtz⸗ 
chen benußt wird, fondern oft noch über einen Theil ders 
felben in der Mitte der Höhe ein zweiter Boden errichtet 
ift, der gleichfalls andern zur Wohnung oder wenigftens 
zur Schlafftätte dient. Diefe zahlreichen Bewohner einer 
einzigen Stube, in welcher oft noch einige Hausthiere Aufs 
nabme gefunden haben, erlauben ſich ſaͤmmtlich jede Art 
von Unfauberfeit; und Schmutz, Geftanf und Ungeziefer 
foltern den unglüdlichen Reifenden, den bie Moth in eine 
folche Herberge einzufehren zwingt. Denn von dieſer Be 
fchaffenheit find nicht felten die Wirkhshäufer in Lierhauen. 
Ohngeachtet diefes Schmußes beobaditen die Juden die im. 
moſaiſchen Gefeß verordneten Reinigungsvorſchriften, fo mie 
überhaupt ihr moralifches Geſetz, mit einer fcheinbar peins 
lihen Genauigkeit, Sie müflen fih zu perſchiedenen Ta— 
geszeiten wafchen, und thun es auch wirklich; Aber welches 
Material fie dazu brauchen ift ihren völlig gleichgültig. 
Am feltenften vielleicht nehmen fie reines Waffer dazu. 
Daher ftarren ſie und ihre Kleidung von Unfauberfeit und 
Schmutz. Dieſes gilt zum Theil felbft von den Wohl 
habendern und Reihen, an deren Kleidung und in deren 
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Wohnung juͤdiſche Pracht und juͤdiſche Unſauberkeit gewoͤhn⸗ 
lich ſehr nahe aneinander graͤnzen. 

Dei allem dem find die Juden felbft dem Fremden, 
der durch Pohlen und Litthauen reiſt, oder ſich daſelbſt 
aufhalten muß, unentbehrlich. Wenn er die Landesſprache 
nicht kennt, fo dienen fie ihm als Dolmerfher, denn die 
Audeı'in Lirrhauen fprechen, faft ohne Ausnahme, deutfch, 
polniſch, litthauiſch und ruſſiſch. Sie find ferner zwar 
fehlechte, aber doch auf dem Lande faft die einzigen Gaſt— 
wirthe. In den Städten und auf dem Lande willen fie 
überall Befcheid, und ſchaffen einem leicht alles berbei, 
was man bedarf. Der Fremde der fihb in einer polnis 
ſchen oder litthauſchen Stadt aufhalten muß, thut daher 
im Ganzen doch fehr wohl, wenn er fi ſogleich einen jüs 
difhen Factor nimmt. Mur fey er auf feiner Hut, daß e er 
nicht berrogen oder beftohlen merde. 

Die ruffifbe Regierung bat ‚die Machtheile, die dem 
Lande aus der übermäßigen Menge der Juden erwachfen, 
ſehr wohl erfannt, und es ift daber öfter fchon ‚davon die 
Rede gemefen, fie aus den ruſſiſch-polniſchen Provins 
zen in andere weniger bevölferte Gegenden des Reichs zu 
verfeßen, fie dafelbft als Coloniſten anzufiedeln, und haupt⸗ 
fächlih zum Landbau zu gewöhnen. Dbgleih man ihnen 
aber füdlihe und fructbare Gegenden anweifen wollte, 
und fie in diefen neuen Anftedelungen zum- Genuß aller 
bürgerlichen Rechte gelangt wären, und aus ihrer tiefen 
Erniedrigung ſich hätten erheben koͤnnen, fo iſt ihnen doc, 
wegen ihrer.narärlihen Arbeusfheu, dieſe Maßregel als 
fo ſchrecklich erfihienen, daß fie alles mögliche angewandt 
haben, um fie zu bintertreiben, welches ihnen denn auch 
bis jeßt nocy immer gelungen if. Doch mit einem faft 
gleichen Schmerz haben die Pohlen und Lirthauer gefürchtet 
. die Juden aus ihren Lande zu verlieren, und ſich dadurch 
‚ gendthigt zu fehen, eine Menge von Geſchaͤften und Ge 
werben, melde jegt durch-jene beforgt werden, felbft übers 
nehmen zu müffen. So groß ift der Einfluß der Indo⸗ 
lenz bei einer Nation, der es weder an Körperfraft, noch 
auch urfpränglih an Lebhaftigkeit des Geiftes fehle, und 
die blos durch üble Gewohnheit in diefen Hang zur Ums 
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thaͤtigkeit, und diefe ſorgloſe Bernachläßigung * wahren 
sta verfunten if. 


Etwas über die gerichtliche Verfaſſung Litthauens. 


Der Verf. kennt die Sprache dieſes Landes zu wenig, 
um eine genaue Characteriſtik der polniſchen und litthau⸗ 
fhen Gefeße und Gerichtsverfaflung geben zu können. Er 
wird daher nur dasjenige mitzutheilen im Stande fen, 
was er, ohne diefe Kenntniß der Sprache, als Fremder zu - 
beobachten Gelegenheit hatte. 

Die ruffifhe Regierung, welche überall die Grund 
fäße der Humanität befolgt, hat au in Litthauen die alte 
Berfaffung des Landes, infofern diefe nur irgend ‚mit der 
ruſſiſchen Regierungsform vereinbar war, fo wie die alten 
Landesgefeße beſtaͤtigt. Die Gerichtsverfaffung und Pros 
cefordnung ift daher diefelbe geblieben, und nur in zweis 
felhaften Fällen, wo die alten Gefeße eine Lüde laffen, 
oder wo neue Einrichtungen es nothwendig machen, wird 
nach Ukaſen des Kaifers und Senats entfchieden. Die cher 
maligen Reichstage haben natürlich mit der Theilung des 
Reichs aufhören muͤſſen, aber jede Provinz und jeder Kreis 
hält noch immer Landtage und Kreistage, auf welchen der 
Regierung Vorſchlaͤge zu zweckmaͤßigen, das Wohl des Lan 
des betreffende Finrichtungen gemadyt werden fönnen, und 
auf welchen die Stellen bei den obern und niedern Gerichts» 
behörden durch Wahl befegt werden. Jede Provinz wählt 
einen Adelsmarfchall, und jeder Kreis gleichfalls einen, wel⸗ 
cher jenem untergeordnet iſt. Alle diefe Adelsmarfchälle has 
ben die Verpflihtung über die Rechte des Adels zu wachen, 
die das Gemeinwefen derfelben betreffenden Geſchaͤfte zu 
beforgen, und erforderlihen Falls höhern Dres Borftelluns 
gen zu machen. Diefe Vorfteher des Adels, fo wie alle 
Richter bei den obern und niedern Behörden, werden jedes 
mal. auf drei Jahre gewählt; jedoch fönnen fie, nad Ver⸗ 
"auf derfelben, durch eine Wahl in ihren Stellen erhalten . 
werden. Dei diefer Einrichtung liege offenbar die Abſicht 
zum Grunde, die Richter zu nörhigen, ſich durch Gerech⸗ 
tigkeit, Treue und Eifer in Ausabung ihren Amtopflichten 
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‚des allgemeinen Vertrauens würdig zu machen, da ein 
ſchlechtes Betragen fie der Gefahr ausfeßt, nicht nur nach 
Ablauf der drei Jahre ihre Stellen zu verlieren, fondern 
auch, nachdem fie in den Privarftand zurückgekehrt find, 
wegen mancher Handlung ihres Nichteramts zur Nechens 
ſchaft gezogen, oder andern Kränfungen ausgefeßt zu wer⸗ 
den. Dennoch iſt die Beſtechlichkeit der Richter vielleicht 
nirgends ſo allgemein, als in Litthauen. Die Entſcheidung 
des klarſten Rechtsſtreites wird oft Jahre lang verzoͤgert, 
und der gerechteſte Proceß endlich verloren, wenn der Gags 
ner nur Geld daran wenden kann, oder bedeutende Cor 
nerionen hat. Der Grund dieſes Uebels liegt hauptſaͤchlich 
in eben diefer Wahlfreiheit des Adels, und in der kurzen 
Dauer der richterlichen Aemter. | 
Die Landtage und Kreistage werden blos vom Adel 
’ gehalten, und auch nur aus dieſem koͤnnen die Richter ge 
wählt werden. Dei diefen Abdelsverfammlungen bat jeder 
Edelmann, der ein auh noch fo kleines Landgut befiße, 
Sitz und Stimme. Da nun, wie wir oben erzähle haben, 
fhon unter dem höhern Adel gebildete Perfonen nicht haͤu⸗ 
fig find, die mittlere Claſſe deſſelben ſchon faſt allgemein 
aller wahren Bildung entbehre, und nicht felten mit der 
legten Claffe in Rohheit und Gemeinheit wetteifert, fo 
kann man es fich wirklich Faum denken, wie gemein und 
ftürmifch es bei diefen Verfammlungen zugeht. Die herr⸗ 
ſchende Neigung zum Trunke zeigt ſich hier in ihrem gan⸗ 
zen Umfange. Die neben den Geſchaͤften einfallenden 
Zwifcbengeiten werden gewoͤhnlich mit Schmaufereien und 
Trinfgelagen ausgefüllt. Mancher kann fogar während der 
Berfammlung des Getränfs nicht entbehren und ſtellt das 
her feine Flaſche neben fih. In einer Fleinen Kreisftadf 
wurde bei der Adelsverfammlung, die, in Ermangelung, 
eines großen Saals, in der Kirche gehalten murde, wie 
glaubwuͤrdige Augenzeugen den Verfaſſer verfichert haben, 
bei den Deliberationen häufig Wein, Bier und Brandmwein 
getrunfen und Tabak geraucht. Die Candidaten, die ſich 
‚um Richterftelen bewerben, koͤnnen ſich nicht beffer em: 
pfehlen, als wenn fie reichlih tractiven. Man findet das, 
her in ihren Wohnungen gewöhnlich den grösten Theil des 
Tages über Speifen und Getränke für jeden, der davon 
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Gebrauch machen will, aufgeftellt. Diefes ift ein ficheres 
Mittel fich beliebt zu machen, und Stimmen für fih zu 
gewinnen. Neben diefem gelten aber noch andere Mittel, 
Viele Stimmen merden ganz eigentlich erfauft; andere 
durch Verfprechungen oder Drohungen gewonnen; wer eis 
nen bedeutenden Proceß hat, errichtet wohl gar einen 
Zractat mit dem zu mwählenden Richter. Bisweilen freilich 
geben auch bloße Gunft, Verwandſchaft und Freundſchaft 
den Ausſchlag bei den Wahlen. Am wenigſten aber wird 
immer auf das Ruͤckſicht genommen, was eigentlich allein 
beruͤckſichtigt werden muͤßte, auf Wuͤrdigkeit der Subjecte, 
auf ihre bekannte Rechtſchaffenheit, Unbeſtechlichkeit und 
Thaͤtigkeit. Ja, da jeder ſich darauf gefaßt macht, in vor⸗ 
kommenden Rechtsſachen, Beſtechungen zu ſeinem Vortheil 
anzuwenden, ſo ſcheint man ſogar an einem zu waͤhlenden 
Richter nichts fo ſehr zu ſcheuen, als eine ſtrenge Unbieg— 
famfeit. Daher werden nicht ſelten Perſonen, die waͤh—⸗ 
rend ihres Richteramts ſich die gewaltſamſten Verdrehun⸗ 
gen und Biegungen des Rechts haben zu Schulden kom⸗ 
men laffen, dennoch aufs neue gewaͤhlt, wenn etwa. bie 
Parthei, die fie fich dadurch verbunden haben, mächtiger 
und größer ift, als die von ihnen gekraͤnkte. &o gehen 
denn wirklich alle die Vortheile verloren, die aus der freien . 
Mahl und aus der periodifhen Erneuerung der: Gerichtsber 
amten entftehben fönnten. Auch find durch diefe Mißbraͤuche 
die richterlihen Aemter fo fehr in der öffentlihrn Wuͤrdi⸗ 
gung gefunfen, daß nicht leicht einer der beſſern fih um 
ein ſolches Amt bewirbt, zu dem er ohnehin nur durch uns 
würdige Mittel gelangen fönnte, und felbft die Großen 
und Reichen lieber von der Beftechlichkeit der Richter Vortheil 
ziehen, als felbft diefe mit fo geringer bürgerlicher Ehre 
verbundenen Aemter befleiden zu wollen, 

Bon einer folhen Befegung der obrigfeitlichen Aemter 
laffen fi nun die Folgen leicht abfehen. Die Richter, der 
ven Immoralitaͤt und Gemeinheit zum Xheil fon aus der 


Art, wie fie zu ihren Nichterftellen gelangen, erhellet, die 


überdem fchlecht befoldet und jedesmal nur auf drei Jahre 
des Befitzes ihrer" Aemter gewiß find, fuchen von dieſem 
furzen Zeitraum möglichft zu vortheilen, wozu die allgemein 
herrſchende Proceßſucht der Pohlen ihnen reichliche Gelegen⸗ 
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heit darbietet. Wehe dem Fremden, der mit den Sitten 
diefes Landes unbekannt, oder zu ſtolz und zu redlih, um 
fie fih zu Nuße zu machen, fich genöthigt fieht, in Lit 
thauen eine NRechtsfache zu führen! Obgleich ein ausdruͤckli⸗ 
ches Geſetz den Ausländer und Fremdling beguͤnſtigt, fo 
wird er doch fhmerlich den Ausgang feines Procefles erles 
‘ben. Die Fälle find nicht felten, daß ein Proceß zehn und 
"mehrere Jahre gewaͤhrt hat, und endlih mit dem Ermuͤ⸗ 
den oder der gänzlichen Erſchoͤpfung des gefränften Theile 
aufhören mußte, 

Der Verf. ift weder mit der Landes ſprache genugſam 
bekannt, noch hat er eine hinlaͤngliche Kenntniß der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, um über das gerichtliche Verfahren, fo chara⸗ 
kteriſtiſch es auch fuͤr die Schilderung der Sitten des Volks 
ſeyn moͤchte, ausfuͤhrlicher ſeyn zu koͤnnen. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß ein Rechtskundiger, mit genauer Kenntniß 
der Sprache und der pohlniſchen Geſetze und Obſervanzen 
ausgeruͤſtet, dieſe Luͤcke auszufüllen übernähme. Nur über 
eine Art gerichtliher Verhandlungen, die er zum Theil 
aus eigner Erfahrung Eennen gelernt bat, kann er nähere 
Auskunft geben: in dieſer Art werden nicht unbedeutende 
Momente zur Beurtheilung der Gerechtigkeitspflege übers 
haupt enthalten feyn. Es ift dieſes nämlich der fogenannte 
. Erdivifionsproceß, befonders infofern er die Exdiviſion von 
Landgütern und liegenden Gründen betrif. Wenn z. B. 
der Defißer eines Landgutes, auf deffen Gut Schulden 
ruhen, in den befiimmten Terminen die fälligen Zinfen, 
oder auch eingeforderten Capitalien nicht zu zahlen vermag, 
fo fönnen die Ereditoren die Schuld einflagen, und es 
wird ihnen, wenn der Schuldner auch in den vom Gericht 
feftgefeßten Terminen nicht zahlungsfähig ift, ein verhält 
nifmäßiger Antheil feines Landbefiges als Pfand für die 
Schuldforderung angemwiefen. Diefes Verhältnig wird aber, 
nach Gunft und Willkuͤhr des Gerichts, oft fo beftimme, 
daß ein Ereditor, für eine Schuldforderung von hundert 
Thalern, den Werth von taufend und- mehreren Thalern 
“als Pfand erhält. Sobald erft einer der Ereditoren diefe 
Art von Sicherheit erhalten har, eilen die übrigen, gleichen 
Bortheil zu erringen, und die Operation wird von dem 
Gerichte fortgefeßt, bis entweder die Desriedigungsmaffe er⸗ 

ſchoͤpft 
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ſchoͤpft ift, ohne daß alle Greditoren für ihre Forderungen ges 
fihert find, oder bis der Schuldner felbft erklärt, daß er 
zur Befriedigung feiner Creditoren fein ganzes Vermögen, 
zur Exdiviſton an diefelben, cedire.. Alsdann wird vom 
Gericht eine Commiffton, unter der Benennung eines Ep 
divifionsgerichts, niedergefegt. Zuvdrderft müffen nun alfe, 
die bereits ein Pfand zur Sicherheit für ihre Schuldfor, 
derung inne haben, folches zurücgeben, und es wird ein 
Surator über die ganze Vermögensmafle des Schuldners 
beſtellt. Das Erdivifionsgericht etablirt fi auf dem Gute 
des Schuldners feldft, und Lebt dafelbft auf Koften der 
Maſſe, oder vielmehr fämmtlicher Ereditoren. Da laffen 
die Herrn Nichter es fich denn recht wohl feyn. Mit einer 
zahlreichen Dienerfihaft, mit einer Menge von Pferden 
und Kunden verfammeln fie fih, geben Geſellſchaften, 
Jagdparthien, und Scmaufereien, genießen im Uebermaß 
beſonders die für fie herbeigefhaften Getränfe, reifen zwi⸗ 
fchenein nach Haufe, und vergeffen es nicht, manches von 
dem, was zu ihrer Bewirthung beforgt worden ift, als 
Wein, Branntwein, Zuder und Caffe, Tabak u. dgl. mit 
nah Haufe zu nehmen, und find nur darauf bedacht, bie 
Gefchäfte möglichft in die Länge zu ziehen. Die Eitationen 
an die Ereditoren, um ihre Sculdforderungen und Ans 
fürüche geltend zu machen, werden daher möglichft fpät ers 
laffen, und unter mancherlei Vorwänden wird die Ent 
fheidung verzögert. Der Curator ift während dieſer Zeit 
verpflichtet, für die Aufnahme und Bewirthung der Richter 
und der von ihnen gebetenen Gefellfhaften zu‘ forgen, Aber 
die Ausgabe Rechnung zu führen, und diefe Rechnungen 
dem Gerichte vorzulegen und von demfelben vidimiren zu 
laſſen. Nicht felten reichen die Finkünfte des Gutes oder 
der Güter des Schuldners zur Beftreitung diefer Ausgaben 
bei weiten nicht zu, und das Fehlende muß von ber gan— 
zen Erdivifionsmaffe dazu gefblagen werden. Jeder Era 
ditor, der fih nun mit feinen Forderungen meldet, muß 
zundchft beftimmte Procente von feiner ganzen Sculdforr 
derung, als Honorar der Richter, in baarem Gelde vorauss 
bezahlen, ehe er noch weiß, ob die Maſſe zu feiner Befrie— 


digung binreihen wird. &obald nun die Richter auf dies 


fe Art geſichert find, und möglichft Tange auf Koften der 
Erſter Band, 8 R 
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Maffe gezehrt haben, fchreiten fie endlich zur Erdivifion. 
Nun wird das Gut nicht etwa verfauft, und aus der Vers 
fauffumme die verhältnifmäßige Befriedigung der Creditos 
ren vorgenommen, fondern das Gut felbft wird zerftüdele, 
und nah Maßgabe der Forderungen an die Erebditoren vers 
theilt. Wem es gelungen ift, die Richter zu gewinnen, 
der fährt freilich am beften. Wer aber diefe nothwendi—⸗ 
ge Mafregel verfäumt hat, erhält oft eine Entfhädigung, 
die durchaus unzulängli, und oft gänzlich unbrauchbar if. 
Es ift unglaublih, welche Chifanen dabei ftatt finden. Der 
Berf. felbft erhielt bei einem folhen Erdivifionsproceh für 
eine Forderung, die er an den Defiger eines großen Gutes 
hatte, drei kleine Grundftücde, die jufammengenommen 
vielleicht den Werth der Hälfte feiner Schuldforderung ge⸗ 
habt hätten; nun aber lagen diefe drei Grundftäde fo weie 
auseinander, und waren fo von andern Befißlichfeiten ums 
ſchloſſen, daß ſie faſt gar nicht benutzt werden konnten, 
und daß man ihm kaum ein Zehntheil des Werths, für 
den er fie erhalten hatte, dafür bot, fo daß die Koften, 
die er bei dem Proceß gehabt hatte, die Entfhädigung 
überwogen. Auf einem andern Gute in der Nachbarfchafe 
des Verf. erhielt, bei der Erdivifion deffelben, das herr⸗ 
fhaftliche Wohngebäude fünf over ſechs Beſitzer, und ein 
kleines bewohnbares Mebengebäude ward unter drei Eredis 
toren vertheilt. Diefe Bertheilungen veranlaffen die fons 
derbarften Eollifionen, und find eigentlih als eine teiche 
Ausfaat neuer Proceße unter den auf diefe Art entfchädig- 
ten Ereditoren zu betrachten. Einer der Ereditoren auf 
dem erwähnten Güte hatte den Brunnen, der neben dem 
Wohngebäude befindlih war, erhalten, und wollte nun 
das Schöpfen des Waffers aus diefem feinem Eigenthume 
nicht geftatten. Zwei Ereditoren hatten gemeinfchaftlich 
einen Keller, aber nur der Eine hatte das Recht, den 
Schläffel zu demfelben zu führen, erhalten. Diefe Züge 
erfcheinen hoͤchſt lächerlich; fte find aber charakteriſtiſch für 
die Gerichtsverfaflung von Litthauen, oder wenigftens für 
die Art, wie das Recht ausgehbt, und der Sinn der Ger 
feße verdreht wird. Denn urfprünglih war wohl dieſes 
der Zweck des Gefehes, welches die Epdivijion der geſamm⸗ 
ten Bermögensmaffe des Schuldners vorſchreibt, daß die 


\ 1,1 55 
Ereditoren unmittelbare Sicherheit und Entfhädigung für 
ihre Schuldforderung erhalten follten. Wo äber einmal 
Berdrehungen des Gefeßes jur Sitte geworden find, wo 
verjaͤhrte Mißbraͤuche felbft das Gefühl für Recht und 
Dilligkeit abgeftumpft haben, und wo bie Moralitaͤt des 
Volks nicht die Immoralitaͤt der Gerichtsbehörden In 
Schranken hält, da müffen einen diefe fonft auffallenden 
Erfcheinungen nicht befremden. Uebrigens mill dar Verf. 
Feineswweges behaupten, daß es nicht auch unter den Rich 
tern in Litthauen Männer gebe, welche die Heiligkeit ihres 
Derufs erkennen und Ihre Würde zu bewahren ſuchen; doch 
möchten dieſe fo felten feyn, daß fie immer nur für eine 


ehrenwerthe Ausnahme von der Regel gelten können. Beh 


fer find allerdings die obern Behörden in den Gouverne— 
ments-Städten fhon aus dem Gründe, weil fie unter 
unmittelbarer Controlle der Regterung ſtehen. 

Wir tönnen. diefen Abfeonire nicht befchließen, ohne 
noch der Advocaten befonders zu erwähnen. Diefe find in 
der Regel nicht eigentliche Juriften, wie in audern Ländern, 
fondern größtentheils ehemalige Dfficiere, Landedelleute, Bes 
amte der untern Behörden u. dgl. Wer fih eine, oft nur 
fehr oberflähliche, Kenntniß der Landesgefeke erworben hat, 
dabei die Fähigkeit beſitzt, fich geläufig auszudrücken, und 
‚allenfalls Stunden lang tmunterbröhen zu fprechen, wen 
es dabei an Lift und Schlauheit, an Raͤnken und Dreiftigs 
feit nicht fehle, der hat die erforderlihen Eigenſchaften, um 
Advocat zu werden. Diefe Advocaten trage vor Gericht 
alles mändlich vor, peroriren dabei mit der lauteften Stims 
“me und den läcerlibiten Geberden, und füchen theils 
durch Geſchrei, theils dur eine Menge von Rechtsaus— 
flüchten und Raͤnken Ihre Gegner Aus det Faflung zu brin: 
gen. Die Gerichtsbehoͤrden felbft fteher nicht in genug— 
famer Achtung, um es verhindern zu können, daß die Ade 
vocaten verfchiedener Partheien ſich vor Gericht ſchimpfen, 
und ſich einander von ihren Plaͤtzen zu verdraͤngen ſuchen, 
wobei es bisweilen zu wirklichen Thaͤtigkelten kommt. Se 
gemeitiet dieſe Ausleger und Vertheidiger des Rechts find, 
deſto gieriger ſaugen ſie ihre Cllenten aus. Nicht ſelten 
ſieht man ſie, die eben vor Gericht ſich einander mit 
Schmaͤhungen uͤberhaͤuft haben, gleich darauf in groͤßter 
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Einigkeit und Sreundfchaft, auf Koften ihrer Clienten eine 
Flaſche leeren. Selbſt die Richter verfhmähen gewoͤhnlich 
die Sheilnahme an den von den Advocaten und Parthen 
veranftalteten Bacchanalien nicht, und beſprechen bei Wein, 
Bier, und Branntwein bie Verhandlung’ der nächften Ges 
‚richesfißung. | 

Dieſe fchlechte und gewißenlofe Handhabung des Rechts 
ift eines der größten Webel, unter welchen diefes Land 
feufzt, und eine fortwähreude Nahrung der Gittenverderbs 
niß und Immoralitaͤt. Es ift der ruffifhen Regierung 
bisher noch nicht gelungen, mit der Beibehaltung der alten 
Geſetze und Gerichtsverfaffung, eine beffere Ausuͤbung der, 
Gercchtigkeitepflege zu vereinigen. In der’ That läßt fich 
auch diefe, fo mie die Vertilgung der übrigen von uns dars 
gelegten Uebel, welche diefes Land drüden, und die Forts 
fchritte einer Beffern Eultur hemmen, nur von einer totas 
(en Umformung und Regeneration des Bolfs und der Vers 
faffung erwarten. | 


Dr. Karl Luͤdder. 
4 J 





Ill. 


Gefchichfe der Staatsumwaͤlzung in Nieder⸗ 
land im J. 1813. 
Nach Herrmann Bosſcha. 
| Erfter Abſchnitt. 


Anfang der Umwaͤlzung bis auf die Ankunft des Prinzen von 
Dranien. 


[Sortfegung.] 


Ki erfholl die Nachricht von dem übereilten Ruͤckzug 
des franzöfifchen Heers an den Rhein und der Annäherung 
der Dundesgenoffen, als die faft aufgegebne Hoffnung der 
Errettung und der erlofchne Muth in den meiften. Gemüthern 
wieder auflebten: während Andre nicht ohne Grund unfre 
Lage für hoͤchſt bedenflich hielten, denn aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nah mußte Bonaparte einen großen Werth auf die 
Dehauptung diefer Länder legen und alles anwenden, um 
fie zu vertheidigen. 
Der Generalgouverneur der hollandiſchen Departements 
hatte ſchon im Anfang des Dectobers, als die öffentlichen 
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Blaͤtter noch immer Siege ber Franzoſen verfündigten,, 
auf die Machriht, da Czernichef in Weltobalen und 
ſelbſt bis nach Kaffel vorgedrungen fey, dem Kriegsminifter 
feine Beſergniß angezeige und über die geringe Kriegsmacht, 
die in diefen Departements vorhanden war, geflag, Man 
fuchte ihn durch die WVerfiherung zu beruhigen, daß die 
feindlihen Haufen aus Weftphalen bereits wieder abgezos 
gen wären; daß Czernichef gänzlich gefchlagen fey ımd vom 
König von Weſtphalen verfolge werde; daß die Schweizer⸗ 
fhen Truppen, die auf Münfter und? Minden zdgen, die 
Linien von der Weſer und Ems verftärfen und die nördlis 
hen Departements fihern follten; daß nah der Meinung 
des Kaifers, Molland zu weit entfernt vom Kriegsfchauplag 
liege, als daß der Feind, befonders in dieſer Jahrszeit, etwas 
Dagegen unternehmen koͤnnte. Endlich ward der Gouvers 
neur ernftlib ermahnt, ſich vor falfiben und beunrubigenden, 
durch böfen Willen verbreiteten Gerüchten in Acht zu neh⸗ 
men, und Standhaftigfeit in der Behauptung feines Ans 
fehns zu beweifen, befonders in den Departements, die die 
fiebzehnte und die dreißigfte Kriegsabtheilung *) ausmachs 
ten, und unverzüglich diejenigen zn ftrafen, die auf irgend 
eine Weife wagen würden, die Ruhe zu ftöhren. Ganz 
baffelbe ward zwei Tage fpäter in einem neuen Briefe des 
Minifters wiederholt, mit der nähern Verſicherung, daß 
die gu Wefel, Münfter, Osnabruck, Minden und an der 
Linie der Weſer zufammengezognen Trupven Holland decken 
“würden: daß der Kaifer auf alle Fälle die Macht in den 
errmähnten Departements für hinreichend halte, einen jeden 
Angriff auf diefer See abzuwehren und durch ein verftäns 
Diges und feftes Betragen die Webelgefinnten im Sjunern 
im Zaum zu halten; daß jedoch im Fall dem Gouverneur 
mehrere Truppen für Holland noͤthig feinen follten, der 
General Merle, Befehlshaber in Welel, beauftragte ſey, 
entweder längs dem Rhein oder auf welchem Wege es fonfk 
am beften gefchehn Fönnte, fo viele Truppen als er ohne 
Gefahr für Wefel und Münfter entbehren Könnte, nach 


*) Darunter gehörten das jehige Holland und Utrecht, Ober: 
vſſel, Groͤningen und Dſtfriebland. 
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Utrecht abzuſchicken und daß er fich deswegen mit dem Ges 
neral Molitor vereinbaren möge. In der Nachſchrift ward 
der Abfall Bayerns als eines falfhen, von Cjzernichef aus 
geftreuten Geruͤchts ermähnt. Zwei Briefe des Generals 
Merle vom 25ften und 27ſten vereitelten die Auflicht auf 
feinen‘ Beiftand; er gebrauchte feine Made hoͤchſt noͤthig 
um einen fo wichtigen Plas als Wefel und Münfter, das 
der Feind bereits aus der Mähe bedrohe, zu fihern, und 
£önnte durchaus feiner Truppen entbehren. 

Am zten Movember berichtete der Kriegsminifter, daß, 
auf Vorftellung des Generals Maurillon, Befehlshabers 
des Kriegsbaumefens in Holland, ein Entwurf gemacht ſey, 
um die Feftungsmwerfe von Gröningen zu zerftöhren: dag 
aber die Schwierigkeit der Sache und die großen dazu ers 
forderlihen Koften die Ausführung noch immer verzögert 
hätten, daß man aber Bis Erwartung näherer Befehle vom 
Käifer, den Ort aller Xertheidigungsmittel fo viel als möge 
lih berauben, alfo die Wafferwerfe, Thore und Pallifaden 
zerftöhren und an mehrern Stellen die Feftungswerfe in den 
Graben ftürzen müffe. Da eine fo reihe Stadt immer von 
der Schleifung der Feftungsmwerfe, die ihren Handel hinders 
ten und fie einer Belagerung ausfeßten, Vortheil habe, 
fönne es zum Theil durch Ausfchreibung der nöthigen Ars 
beiter gefchehn: doch  müffe alles mit Vorſicht ausgeführt 
_ werden, um fein Murren unter den Einwohnern zu erres 
gen. Der Gouverneur ward erfucht, die Sache durch fein 
Anſehn zu unterfiügen und den Präfecten der nöchigen Ber 
fehle und Anmeifungen zu ertheilen. Diefer Entwurf blieb 
jedoch unausgeführt. Am folgenden Tage benachrichtigte 
der Minifter den Gouverneur, daß der Kaifer vornaͤmlich 
wegen des Abfalls der Bayern befchloffen habe, fein Heer 
über den Rhein zuruͤckzuziehn; daß aber der General St. 
Eyr, der fih zu Osnabruͤck befinde, von Davouft Befehl 
erhalten habe, Holland in Uebereinftimmung mit den Ges 
neralen Amey und. Lauberdiere zu decken und den Feind abs 
jumehren, daß eine ftarfe Abtheilung unter Befehl des Ge⸗ 
nerals Rigaud aus Weftphalen fich mit der Kriegsmacht uns 
tee St. Cor, Amey und Fauberdiere bereits vereinigt has 
ben müßte, ferner dab der Minifter einen Vorſchlag des 
Generals Molitor, 1500 Mann mit 6 Stüden zur Wer 
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theidigung der Yſſel und zur Sicherung des. Landes. gegen 
Streifpartbeien nah der Seite von Deventer abzuſchicken, 
gebilligt habe, dab dem Willen des Kaifers gemäß Befehl 
gegeben fen, um Delfzyl, Koeverden, Deventer, Naarden 
und Gorfum, zugleih auch Wefel, Juͤlich, Venloo und 
Grave in vollfommnen PVertheidigungsftand zu fegen und 
mit allen Bedürfniffen zu verfehn, und faft alle Maafre 
geln um Holland gegen jeden feindlichen Angriff zu fhüßen, 
genommen wären, 

Auf die Nachricht daß General Zauberdiere Bremen 
verlaffen habe, tbeilte der Generalgouverneur (2gften Dez.) 
dem Kriegeminifter feine Beſorgniß mit und ftellte ihm vor, 
daß der Feind im Befiß von Bremen .in DOftfriesland eins 
fallen oder umter Lingen auf Deventer ziehn koͤnnte; dieſer 
Ort fey ohne hinreichende Beſatzung um Widerftand zu leiften. 
Die Antwort, womit man ihn zu beruhigen fuchte (4. Nov.) 
war nur eine Wiederholung der frühern Werfiherungen: 
es ward noch hinzugefeßt daß der Kaifer beim Rüdzuge an 
den Rhein den Entwurf habe eine Heersmacht auf der 
©eite von Wefel zu verfammeln. 

Die BVertheidigungsanftalten befchränften fih auf die 
Feftungen die eiligft mit’ Lebensmitteln und andern Bedürfs 
niffen verfehn wurden: bauntfächlich in der Abficht um bei 
einer günftigern Wendung des Kriegsgluͤcks diefe Länder 
defto leichter unterjochen zu koͤnnen, und inzmifchen den 
Geift des Aufrubre, der fich je länger defto mehr zeigte, in 
Zaum zu halten. Zu Gröningen wurden mehrere Tage die 
drücendften Forderungen gemacht, um Delfjyl und Koes 
verden mit feinen Bedürfniffen zu verfehn, und der Präs 
fect des Departements von der Suͤderſee, hatte bereits um 
Maarden und Gorfum zu verforgen, eine Erhöhung ber 
directen Abgabe entworfen, aber der fchnelle Wechfel der 
Dinge verhinderte die Ausführung. Die Gränzen wurden 
alfo entbloͤßt gelaffen und die Beſatzungen der meiften 
Städte beftanden nur in der. Natonalgarde, die nur zu 
ſehr geneigt war, fich denen anzufchließen, in denen fie ihre 
Befreier erblickte. Die Feftungen fonnten in der Folge 
zu einer Geiffel für die Einwohner derfelben und die ums 
liegenden Gegenden werden, die fie durch ihre wiederholten 
Streifereien und Ausfäle ſehr verwüfteten, aber fie vers 
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mochten nicht den Geift der in dem Volk erwachte auszulds 
ſchen. 
Am ııfen Nov. erfuhr man zu Gröningen, daf Au⸗ 
rich vor 3 Tagen von den Ruſſen beſetzt ſey, und daß die 
Koſacken fih auch in Oftfriesland gezeigte hätten. Hierauf 
murden die Gefchäftsftuben der Duanen *) und am folgen: 
den Tage die allen andern franzöfifchen Behörden gefhlof: .. 
fen; die Präfeeten erhalten Befehl den franzöfifhen Beams 
ten Päffe, aber nur über .die Lemmer und Karlingen zu ges 
‚ben. Am ı4ten berichtete der Dberpräfecet van Affen, bie 
Ankunft der Kofaden zu Meppel und Moogeveen: hierauf 
verliefen alle Franzofen, die noch zu Groͤningen waren, eis 
ligft die Stadt: nur dur den Eifer und die Ruhe der ber 
waffneten Bürgerfhaft und das verftändige Detragen ihrer 
Anführer ward allen Ausfchmweifungen bei diefer Gelegens 
heit vorgebeugt: und die abziehenden Franzofen kamen nebft 
ihren Kabfeligfeiten unbefhädige davon **). Abends ging 
der Präfect, der Divifionsgeneral, die noch übrigen Schmeis 
jerfoldaten, und die Gensd’armes ab. Die bewaffneten Buͤr⸗ 
gerfchaaren erhielten Befehl die franzöfifhen Kokarden abs 
zulegen: die franzöfifhen Wappen waren bereits früher von 
- den Einwohnern abgenommen. Nah und nad trafen bes 
trächtliche Kofadenabtheilungen ein und am ı6ten verlief 
der Baron Rofin, der die ruflifhen Truppen befehligte, 
bereits eine Berfügung, melde die Verwaltung den Prä, 
fecturräthen uͤbertrug, alle Abrige Beamte aufforderte in ih— 





H im eine verruchte und abfcheuliche Einrichtung zu bezeich⸗ 

nen, fcheint «8 zweckmaͤßig das Wort Duanen zu behalten: über« 
haupt wäre es rathfam, für ſchlechte, unſittliche, Lächerliche, Dinge 
die franzoͤſiſchen Ausdrüde und Bezeichnungen in der Sprache zu 
behalten... , R. 
») Die Erhaltung der Ruhe iſt allerdings loblich aber «6 
würde unftreitig die Sache viel fehneller zur Entfcheldung gebracht 
haben, wenn man den abzichenden Franzoſen, die meiſt uͤberall 
wohlbehalten mit dem Raube davon gingen, einige nachdruͤckliche 
Beweiſe von den Geſinnungen des Volks auf den Weg gegeben 
hätte: unverkennbar war ed eine geheime Furcht, die dieſe ſchuͤch⸗ 
ternen Maafregeln eingab und die am Ende alles verdorben ha⸗ 
ben würde. R. 
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rem Stellen zu bleiben, und vorläufig die beftehende Ord⸗ 
nung in Kraft ließ und eine Angabe alles der franzöfifhen 
Regierung gehörigen Eigenthums vorfchrieb. Das baare 
Geld aus den Kaffen batten die Franzofen mitgenommmen, 
und die Ruffen verfuchten vergebens fie einzuholen und es 
ihnen abjujagen. Neun Sciffsfnechte faßten den kuͤhnen 
Entſchluß einem Schiff nachzuſetzen, waren 32 meift bewaffs 
nete Duaniers mit 29 Weibern und Kindern und einer bes 
beutenden Geldfumme, die von einigen auch 80000 Guls 
den geſetzt ward, abziehn wollten: fie trafen das Schiff 
wirflich beiim rothen Hahn, 3 Stunden von Gröningen, 
wagten aber noch feinen Angriff, fondern gingen bis Zouts 
Eamp, wo fie Kofaden zu finden bofften. In diefer Ermars 
tung getäufcht, befchloffen fie den ungleihen Kampf allein zu 
verſuchen: die Duaniers befanden fih alle unten im Raum 
des Schiffs: Nolof Schenkel, der Anführer diefer Tapfern, 
fprang mit einer geladnen Piftole in der einen und einem 
Saͤbel in der andern Hand auf das Verde, öffnete eine 
Thuͤre und forderte die Franzofen mit drohenden Ton auf 
fih zu ergeben. Hieruͤber erfhrafen fte fo fehr, daß fie 
ſaͤmmtlich ihre Waffen und auch das Geld auslieferten und 
fih nah Gröningen zurädführen ließen: fie boten den Sie— 
gern das Geld an, wenn fie das Schiff und fie felbft frei 
laffen wollten, allein dieſer Antrag ward mit Verachtung 
abgewieſen. 
Appingadam ward zwiſchen den ißten und igten von 
den Franzoſen verlaſſen, die nachdem ſie große Forderungen 
daſelbſt gemacht und faſt alle Lebensmittel mitgenommen 
hatten, in Delfzyl Sicherheit ſuchten. In Friesland reichte 
die Erſcheinung einzelner Koſacken hin, das Land zu ber 
' freien; vorläufig blieb auch hier die alte Verfaſſung in 
Kraft. 
Der Prafect des Departements der Mündungen ber 
Hffel hatte bereits am Zten Nov. dem Generalgouverneur 
in einem vertrauten Schreiben feine Unruhe angezeigt; er 
bemerfte, daß der Feind immer näher fomme und man 
ihm kaum 300 Mann entgegenftelfen könne, er äußerte feine 
Furcht vor einheimifhen Bewegungen, Da er ohne Ants 
wort blieb, fo wurden feine Borftellungen dringender, denn 
die Aufunft der franzöfifchen Beamten aus den vorliegenden 
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Departements, die‘ die Flucht ergriffen hatten, vermehrte 
feine Verlegenheit. Man hätte zwar angefangen die Bor 
rärhshäufer von Deventer zu füllen, aber bei dem Mangel 
an Soldaten fey an feinen Widerftand zu denfen, und obs 
gleich nicht dazu beauftragt habe er die Abfendung der Kaſ⸗ 
fen nach Amfterdam für gerathen gehalcen: ſeine Maapregeln 
wurden gebilligt, 

Schon am ı2ten lagerten ſich einige Koſacken vor 
Zwoll und bemaͤchtigten ſich zweier Thore der Stadt: nach 
und nach erhielten ſie Verſtaͤrkungen, mußten aber ihren 
Verſuch am i7ten mit Fähren und Booten bei Katerveen 
über die Yſſel zu gehn, aufgeben: fie erneuerten die Unter 
nebmung 2 Tage fpäter, unterftügt von 18 Artilleriften 
aus der Stadt unter Hrn. C. Sjanffen, die 2 Stüde vom 
Schloß die Gelder geholt hatten: fie vertrieben Die franzoͤ⸗ 
fifche Wache jenfeits und bemächtigten ſich Hattem's 

Zu Kempen batten fich bereits am 13ten Kofaden in 
ber Stadt gezeigt, die nachdem fie einige Erfrifhung ger 
nommen hatten, wieder abgezogen waren: bald folgte eine 
größere Zahl, de ſich an der andern Seite der Yffel feſt⸗ 
feßte. Inzwiſchen hatten fih ungefähr 100 Franzofen aus 
Deventer in die Stade geworfen, um den Kofaden den 
Einzug zu verwehren; aber nachdem die leßtern angefangen 
hatten, die Stade zu befchießen, faßte die Bürgerfchaft 
den Entſchluß fih des franzoͤſiſchen Befehlshabers zu bes 
mächtigen, ‘Die Frangofen, die ihm zu entfeßen fuchten, 
wurden entiwaffnet, die Wache am Fiſchthor uͤberwaͤltigt 
und die Brücke niedergelaffen: die Kofaden zogen hierauf 
ein und machten die ganze Defagung friegsgefangen. Auf‘ 
Deventer unternehmen fie bereits am rzten einen. Anfall, 
allein die Stadt war fhon in einem zu guten Vertheidis 
gungszuftand, und Eonnte ohne Fräftigere Delagerungsmits 
tel nicht genommen werden, Go waren alfo ſchon in der 
Mitte des Movembers außer Oſtfriesland, Gröningen, 
Friesland, DOberpffel und Drenthe, bis auf die 3 Feftuns 
gen Delfzyl, Koeverden und Deventer durch die wur 
fen der verbünderen Mächte befreit, 

Unterdeflen reifte in einem andern Theile des Waters 
kandes der lang gehegte Entwurf,. ſtatt feidend nad) 
fremder Huͤlfe umzufehn, mit eigner Kraft fo bald als 
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möglich das Joch der. umerträglichen Tyrannei- abzumerfen, 
ſich in die Würde eines freien und unabhängigen Volks 
berjuftellen und als ein foldhes den Bundesgenoßen zu weis 
terer Bekämpfung des gemeinfhaftlicyen Feindes die Hand 
zu bieten. Die Theilnehmer diefes ſchwierigen Entwurfs 
hatten bereits oͤfter, bei ©elegenheiten der Volksbewegun⸗ 
gen, die durch fchreiende Uugerechtigfeiten oder gewaltthaͤtige 
Handlungen verurſacht wurden, über die Moͤglichkeit bes 
rathſchlagt fie zu benußen, aber die Betrachtung des gänzs 
lihen Unvermögens einer folhen bewaffneten Macht ges 
genüber als meift noch immer in den bolländifhen Depars 
tements oder an den Gränzen vorhanden war, gebot eine 
unthätige Geduld. Das Einzige, was ührig blieb, war 
den Haß gegen Frankreich auf alle mögliche Weiſe anzu⸗ 
flammen und die Widerfeßlichfeit auf jeden Fall fo weit zu 
treiben, daß die Trabanten der Tyranney auch felbft. wider 
ihren Willen genöthigt wurden , die dußerften Mittel zu ers 
greifen: ‚auf diefe Weife fuchte man die Spannung der Ges 
muͤther aufs .höchfte und zu einem baldigen Ausbruch zu 
bringen. 

Keine Gelegenheit fchien gänftiger hiezu als der Auf⸗ 
ruf an die Söhne aus den vornehmften Käufern die Eh⸗ 
renwache Bonaparte's zu Bilden; zu Leiden murden vers 
fhledene Studenten aufgefordert: fie fragten den Profef 
for Kemper um Rath, der fie ermimterte fih durch Wis 
derftand der unerhörten Gewalt zu entziehn: es fam bald 
dahin, daß die Präfecten entweder alles aufgaben oder das 
angefangene Werf mit Gewalt durdfeßen mußten: das 
legte gefhah, aber die Erbitterung flieg bis auf's Außerfte. 
Wenn fhon die Abholung der angefehnften jungen Leute 
durch Gensd'armes ju Leiden und an andern Drten auch 
- den Kaltblütigften empdrten, fo forgte die Gegenpartei, 
+ daß durch den dffentlichen Abfchied, dur das Aufhalten 
der Gensd’armes bis auf den Mittag und durch ähnliche 
Mittel dies wilde Verfahren defto auffallender ward; die 
Drohungen des Präfeeten im Departement der Münduns 
gen von der Maaß, dem die Bemühungen des Profeßors 
nicht unbefannt Bleiben Eonnten, gaben biefem bie völlige 
Ueberzeugung, daß er fich in der Berechnung der Wirkun⸗ 
gen nicht getäufcht Hatte: aber diefe Drohungen, begleitet 
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von einer Klage bei dem Minifter der auswärtigen Ange: 
fegenheiten und dem - Großmeifter der Univerfität, ftellten 
ihn felbft einer großen perfönlichen Gefahr: bloß, und nd 
thigten ihn, nachdem der Hauptzweck erreicht war, ſich auf 
eine furze Zeit aus Leiden zu entfernem. 

Die Abfendung der Kaßen und der Abzug der fran: 
zöftfhen Beamten uud Douaniers, die fih über Holland 
nach der ©eite von Utreht, wo bie KHauptfriegesmacht 
verfammelt ward, in Sicherheit begaben und Die ſichtbare 
Angſt und Berlegenbeit bei den Mitgliedern der franzöfts 
ſchen Verwaltung, erneuerte den Muth und die Hofnung 
der Einwohner: zwei Gerüchte die aber beide ungegruͤndet 
waren, trugen biezu bei. Nach dem erften hatte Davouft 
Hamburg verlafen müßen, und im Hang ward hinzuges 
fest, daß ein General bereits in Amfterdam angefommen 
fey, um mit. dem Generals Gouverndr wegen der Webers 
gabe der holländifhen Departements zu unterhandeln. Die 
Gemuͤther wurden duch diefe Nachricht fo fehr in Bewe— 
gung gefeßt, daß fih eine große WVolfsmenge am Abend 
des gten Mov. vor dem Rathhauſe verfammelte und die 
öffentlihe Bekanntmachung der Uebergabe des Landes an 
die Bundesgenoßen verlangte... Die Wache des Präfecten 
brachte jedoch durch fehmeichelhafte -Verfprechungen die tos 
bende Menge zur Ruhe. Cine zweite Gage erzählte von 
einer Revolution zu Paris, Bonaparte's Verhaftung, der, 
fo wie einige binzufeßten, bereits ermordet war: es wurs 
den die geringften Umftände, felbft die Rede der Theilneh— 
mer wie man behauptet, aus dem Monitdr angeführt. 
Bald erfhien jedoch die ganze Erzählung als eine Lüge, die 
vielleicht ausgeftreut ward, um einen Aufftand zu be 
wirken, und fo groß anfangs die Freude gewefen war, fo 
groß war bie MNiedergefchlagenheit, die an ihre Stelle 
trat. a 
‚Zu Amfterdam hatte man bis. dahin Feine Bewegung 
bemerkt. Auffee der bewaffneten Douaniers lag dafelbft 
auch ein-fogenanntes Strafbatallion, das auf 800 Mann 
gefhägt ward, nebft einigen Veteranen fämtlih unter dem 
General Molitor in Beſitzung. Am ı4ten Abends ward 
bas Strafbatallion zu Wafler abgeführt: zugleih erhielten. 
auch Douaniers Befehl zum Abzug, der auch unter großen 
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Zulauf des Volks, doc ohne alle- Unordnung geſchah. Ges 
neral Molitor verlegte in bderfelben Macht fein Hauptquars 
tier nach Utrecht, Der Generalgouverndr, der Präfect, der 
Generaldirector der Polizei und die übrigen Mitglieder der 
Verwaltung blieben no in ihren Stellen: doch ſah man 
ihrem Abzug mit jedem Augenblid entgegen, weil ihre 
Güter bereits vorauegefchidt waren. Die Bürger waren 
über diefe Verfehrungen erfreut, die, die Abficht der Frans 
jofen feinen Eräftigen Wiederftand zu leiften verriethen und. 
erwarteten mit Ruhe die Stunde der Erloͤſung: felbft 
der große Haufe erhielt fih zu allgemeiner Verwunderung 
bei dem Abzug der lebten fremden Soldaten und Douaniers 
aller Thätlichkeiten: aber am Abend des 15 Mov. verfüns 
digte ein wildes Gefchtei duch die Gaſſen den . Anfang 
eines Aufruhrs. Volksſchaaren, die jeder Augenblid ver 
mehrt, mit Orangebändern verzierte, verbreiteten ſich unter 
dem anhaltenden Ruf: Bivat Dranien und Dranien 
oben durch die Stadt. Die erfte Wuch traf die ehemali⸗ 
gen Wachhäufer der verabfcheuten Douaniers, welche obs. 
gleich ein Eigenthrtm der Stadt ben Flanımen aufgeopfert 

wurden: Hierauf wurden die Schilder mit dem froanzäfts 
ſchen Adler herabgeriffen und verbrannt: von vielen Käufern 
hatten die Bewohner fie jedoch bereits früher abgenommen. 
Die Nationalgarde, die jegt die einzige Beſatzung in ber 
Stadt ausmachte und weder mit Pulver noch Blei verfehn 
mar, trat mar ſchnell unter die Waffen, aber unterdefen 
lagen die meiften Wachhdufer, die .meift an den Aufenfeir 
ten ftanden, in Aſche. Der Anbli der Flamme erfüllte 
die Einwohner von Nordholland mit Angft und Schrecken, 
denn fie glaubten dag ganz Amfterdam in Feuer fiche 
Die Käufer in der Nähe, die wegen eines ziemlich heftigen 
Windes in großer Gefahr waren, blieben zwar nicht ganz 
unbefchädige, wurden aber durch fehnelle Huͤlfe, die von 
den DBrandftiftern felbft geleiſtet ward, gerettet. Det 
übrige Theil der Nacht mar beftimmt, um bie Kafernett 
und Padhäufer der Douanen und die Gebäude der Zar 
badsfaberif auf den Inſeln Kattenburg, Wittenburg und 
Dftenburg zu plündern und zu verbrennen: aber die Auss 
führung diefes Entwurfs ward duch den Muth und ben: 
Eifer det bewaffneten. Buͤtgerſchaft und die Standhaftig- 
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keit ihres-Befehlshabers des Herrn U R. Falck, der 
einen größern Iheil an der Leitung der Revolution gehabt 
bat, als bis jeßt bekannt geworden ift, verhindert: auch 
die Einwohner der Inſel felbft unter der verftändigen Ans 
führung eines angefehenen Kaufmanns des Herrn van 
Boorthuizenmirften fräftig zu Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung mit: felbft einige zurüdgebliebene Douaniers 
wurden von der bewafneten Bürgerfchaft gegen die Rache 
des aufgebrachten Haufens in Schuß genommen. Der Tus 
mult börte für die Nacht auf: doch hatten die Theilnehmer 
den feften Vorſatz ihre Anfchläge am folgenden Tage aus 
juführen. 

Der Öeneralgouverndr, der ftets gewohnt war mit franzds 
ſiſchem Leichtfinn alle unangenehme Worftellungen fo viel 
möglich von fich zu entfernen und fich anfangs zu uͤberreden 
ſuchte, daß das Ganze nur eine Freudensbezeugung fey, 
ward gegen Abend unruhiger und berief die vornehmſten 
Einwohner, in welche er das groͤßte Vertrauen ſetzte, zu 
ſich, um ihre Meinung über feine Lage zu vernehmen: um 
ter denfelben befanden fih die Advofaten M. €. van 
Hall und Jac. Wallraven, die ihm beide erklärten, 
daß fein längerer Aufenthalt gefährlich fey, ihn aber durch 
die Berfiherung berubigten, er babe bei feinen At juge 
nichts für fich zu fürchten. Am Morgen verlief er feinen 
Pallaft, ohne im geringften, auch nur durch Zeichen ber 
Freude, beleidigt zu werden. Noh um Mitternacht batte 
er den Herrn D. W. Elias, dem er mit Recht einen 
großen Einfluß auf das Volk zufchrieb, ſchriftlich erfucht, 
frübmorgens zn ihm zu kommen, und ihm ‚dringend ems 
pfohlen, ja ihn beſchworen, das Vertrauen, das er befißt, 
zur Wiederherftellung ber Ruhe und Ordnung anzuwenden, 
und Aber die nöthigen Mittel fih gemeinfhaftlih mit den 


Adjunct Maire zu berathen. Seinem Beifpiel folgten an 


denfelben Morgen der Praͤfect des Departements. Sc 
weiß nicht, ob ic es der Menfchenlicbe, oder der Furcht 
und Unentſchloſſenheit zufhreiben muß, daß dieſer, der 
weit mehr Urfachen hatte bei feinem Abzug vor einer üblen 


Dehandlung beforgt zu feyn, und deswegen auch die Mache 
in beftändiger Angft zugebracht hatte, oͤffentlich Yanz unge 
hindert abreifen durfte: auch er hatte einige Augenblicke vor 
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feinem Abzuge den Herrn G. C. C. R. R. van Brienen, 
Befehlshaber der Nationalgarde muͤndlich beauftragt, alles 
zur Herſtellung und Erhaltung der Ruhe anzuwenden. 

Am folgenden Morgen brachen die Unruhen auf's neue 
aus: die Wachhaͤuſer der Oktroyrbeamten und Polizei wur— 
den verbrannt und man fuhr den ganzen Tag damit fort: 
die Wohnungen der franzöfifhen Beamten wurden geplüns 
dert: wuͤthend fiel ein zahlreiher Haufe über das Haus 
des Cinnehmers der perfönlichen Abgaben auf der Prinzen: 
gracht her: Papiere, Bücher, Hausgeräth_ wurden theils 
in’s Waſſer geworfen, theils verbrannt; es gefihehe, hieß 
es, um ſich wegen der vielen Foftbaren englifhen Waaren 
zu rächen, die kurz vorher auf Bonaparte's Befehl den 
Flammen Preis gegeben waren. Vergebens fuchte die ber 
waffnete Bürgerfchaft der Wuth durch fanftere Mittef Ein, 
halt zu thun: fie fah fich endlich genäthige unter den Haufen 
zu fehießen, wodurd er zerftreut ward: auf den alten Torf: 
marfe wurden die Käufer des framzöfifhen Platzkomman— 
danten und der Polizei angefallen, die beweglichen Güter 
berausgeholt und in’s Feuer geworfen und die Wachhaͤuſer 
vor denfelben angezündet. Auch das Haus eines Polizei: 
kommiſſairs auf dem Nofin ward inmwendig ganz geplündert 
und wuͤrde wahrfiheinlih ein Raub der Flammen gemors 
den feyn, wenn nicht die bewaffnete Bürgerfchaft es ver: 
hindert hätte. Das Werfhaus, das fogenannte Verbefferungss 
haus, das damals ein Gtaatsgefängnig mar, und das 
Spinnhaus wurden durch einen Volks Haufen überwältigt, 
die Gefangnen befreit und einige derfelben auf einem Was 
gen umbergeführt. Ein andrer Haufe begab fih am Mits 
tag nach dem fogenannten Jan Rodenpoortsthurm umd 
feßte nicht nur die dort eingeferferten Soldaten mit Ges 
walt in Freiheit, fondern plünderte zugleih die Wohnung 
des Kerfermeifters und fteckte fie in Brand. Einige Weis 
ber und Buben fletterten nah oben, zogen die Glocken 
und erfüllten die ganze Gegend umher mit Entfeßen, bis 
endlich durch das verftändige Benehmen eines Brandmei⸗ 
fters der Haufe herabgetrieben ‚und das Gebaͤude verſchloſ⸗ 
fen ward. Wr 

Die gänzlihe Auflöfung aller Verwaltung machte Die 
Lage der Stadt Außerft bedenklich: die vornehmſten Beam⸗ 

ten 
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hatten fie verlaßen: Die Polizei wagte nice mehr ihre 
Macht auszuiben und. die Mitglieder derfelben begnügten 
fih, ſich in ihren Wohnungen‘ "mit Piftolen und 
andern Waffen gegen einen befürchteten Angriff zu 
verfebn: auch war ber Generaldireftor bereits abs 
gegangen. Der Maire war zu Paris, wo er im Namen 
der- dritten Hauptſtadt des Reichs Bonaparte'n neue Ver— 
fiherungen und Anerbietungen überbringen follte, ein 
Stellvertreter Herr P. P. Charlé hatte zwar eine Er— 
mahnung an das Volk anſchlagen laſſen, die aber gar kei⸗ 
nen Eindruck machte. Die Nothwendigkeit eine kraͤftige 
Regierung herzuſtellen, die im Stande waͤre ſich Achtung 
zu verſchafſen und deren Mitglieder das Vertrauen der 
Dürger befäßen, veranlaßte die fäntlichen Dffisiere der Nas 
fionalgarde, aus ihrer Mitte den Oberſten van Brienen, 
den Oberſtlieutnant Brants, den Kapitain A. R. Falck 
und die Lieutenants V. J. Luden und J. V. van Bol 
lenhoven zur Errichtung einer ganz neuen Verwaltung mit 
hinreichender Vollmacht zu verſehn. Die Beauftragten lu⸗ 
den dem zu Folge im Namen der Nationalgarde, Nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr 24 Männer, die theils früher its 
glieder der Verwaltung der Stadt oder des Staats gewer 
fen waren, theils andre ein, fih gegen 5 Uhr Nachmittags 
auf dem Rathhauſe einzufinden. Won allen ließ fich ers 
iwarten dab fie dem Bolf angenehm feyn und durch vers 
fhiedne Verhaͤltniße Einfluß genug haben wuͤrden, um die 
Gemüther zu beruhigen. Zwanzig der aufgeforderten Herrn 
erfchienen und wurden verfucht, Die einftiweilige Ver— 
waltung zu übernehmen: die Geſetzmaͤßigkeit dieſer Maaß⸗ 
regel ſchien durch den Auftrag des Generalgouverneurs an 
Herrn Elias und des Präfseten an den Deren van Brienen, 
hinreichend Begründer ju feyn. Der ftellvertretende Maire 
Herr Charlé machte jedoch Schivierigkeit ihr beizutreten, 
wenn ihm nicht die Offiziere der Nationalgarde eine ſchrift⸗ 
liche Erklaͤrung ausſtellen wollten, daß fie ihm ſeines Amtes 
für enebunden hielten. Der Oberſt von Brienen übernahm 
es, fie ihm zu verfchaffen: von den Anwefenden glaubten vier 
hinreichende Gründe su haben, um fich der Theilnahme 
an’ der. neuen Staatsverwaltung zu entziehn; auch Die 


vier "ausgebliebenen Mitglieder weigerten ih die Cr, 
Erſter Band, 1815, © i 
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nennung anzunehmen: die uͤbrigen *) erklaͤrten fich Bereit, 
doch mit der hinzugefügten Erklärung, daß fie ſich dadurd 
nicht für gebunden bielten, um bei einer Fünftigen feften 
Ordnung der ftädtifhen Verwaltung irgend einen Theil 
daran zu behalten. Hierauf erflärte der Oberft van Brie— 
nen, daß die Zwifchenverwaltung gegründet fey. 

Nachdem diefe Einrichtung durch eine öffentliche Ans 
fündigung befannt gemacht und das Wolf bei Strafe ers 
mahnt worden ıwar, fich in Zufunft aller Unregelmaͤßigkeiten zu 
enthalten, ging der neue Rath noch am demfelben Abend 
bei Fadelfchein in einem feierlihen Aufzuge, von einem 
Theil der bewafneten Bürgerfchaft und einer großen Volks— 
menge begleitet durch die Stadt: ein Tautes Jubelgeſchrei 
fbien die allgemeine Freude über das Creigniß auszudrußs 
fen. Das Vert auen auf die neue Dbrigfeit. verdoppelte 
nicht nur den Eifer der Mationalgarde und ihrer Anführer, 
fondern wecte auch den Muth der übrigen mohlgefinnten 
Bürger: viele erboten fih freiwillig, zur Wiederherftellung 
‚der. Ruhe mitzuwirfen: befonders nuͤtzlich bewieß ſich zu 
dieſein Zweck eine freiwillige Reuterſchaar, die ſich unter 
dem Herrn W. Willink bildete und bald bis auf, mehr als 
300 Mann amwurbs: viele andre Bürger und Studirenden 
gingen mehrere Nächte hintereinander durch die Stadt, um 
die Ordnung zu erhalten. 

Am folgenden Tage zeigte die neue Berwaltungsbehörde 
in einem öffentlihen Anfchlage den Hauptzweck, den fie bes 
abfichtige und die Wahl des Herrn J. E. van der Hoop 
zu ihrem Verſitzer an; in einem zweiten Aufruf wurden 
die Einwohner dringend aufgefordert, die ftädtifhen Abgas 
ben regelmäßig wie bisher zu entrichten, um allen Stok— 
fungen im Gefchäftegang vorzubeugen. Die ftädtifhe Pos 
lizei ward wieder hergeftellt, der Aufruhr ward befänftige: 
und nur am ı7ten ward noch ein Anfall auf das Lurherifche 














*) Es waren die Herrn 3. C. van der Hoop, P. U. van 
Boekelaar, D. W. Elias, P. V. Charle, MW. Boreel, E. van 
der Ondermenlen, J. van Loon Jansz: D. J van. Lennep. D. 
van Slingeland, G. ten Sande, A. Mendes de Leon, J. A. 
Willink, J. J. May, P. A. Brugmans, J. D. Meyer, J. S. 
van de Vol, U. A. Deutz van Aſſendelft. 
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Maifenhaus unternommen, das feit einiger Zeit von den 
Tranzofen zu einem Spital für Soldaten gebraucht ward, 
allein die Aufwiegler wurden von der bewaffneten Bürgers 
fhaft auseinander getrieben: feitdbem ward die Ruhe niche 
wieder geftöhrt. Die Verwaltung bezeigte am ı2ten den 
Dürgern, die zur Herſtellung und Erhaltung derfelben fo 
fräftig beigetragen hatten, ihren Dank und drohte denjes 
nigen, die fih grober Ausfhmeifungen fehuldig mas 
chen würden, mit ernftlicher Beſtrafung. Es ift nicht ums 
wahrfiheinlich daß diefer Aufruhr zuerft in der Ahſicht ver 
anſtaltet ward, um die Mitglieder der franzöfifchen Wer 
waltung, die fich noch in der Stadt befanden durch Furcht 
gu einer fchnellen Abreife zu bewegen, und die allgeinein 
gewünfchte Ummälzung vorzubereiten: es iſt entfcbieden, 
daß die Nachricht von den Vorfällen zu Amfterdam, fobald 
fie im Haag und anderswo befannt mard, nice wenig | 
beitrug, um den Muth zu erhöhn. 

Die ftädtifhe Werwaltung durfte die Gefahr nice 
uͤberſehn, worin die Stadt fich in diefem Augenblick, theils 
bei ihrem gang wehrlofen Zuftand, theils durch die Mähe 
einer bedeutenden Kriegsmacht befand, die Molitor in Ut— 
recht und Naarden zu feiner Verfügung hatte; fie hielt es das 
her rachfam fich anfänglich blos auf die Erhaltung der Ruhe 
und Entfcheidung der täglichen Angelegenheiten zu beſchraͤn— 
fen und fich aller Maafregeln zu enthalten, die dem Feinde 
Beranlafung geben Fonnten, Amfterdam auf die fchredliche 
Meife zu behandeln wie Hamburg. Deswegen wurden die 
vielen von andern Drten fliehenden Douaniers, mit ihrem 
MWeibern und Kindern, unter dem Geleit bewafneter Bürs 
ger, felbft ohne daß fie entivafnet wurden, durch die Stadt 
geführt, obgleich viele von ihnen diefe Waffen hernach zum 
Berderben ihrer Errerter angewandt «haben, und die Um, 
mwälzung ward zu RAIN erft am 25ſten Mov. zu 
Stande gebracht. | 

Das Geuͤrcht von dem Aufftande in der Hauptftadt, . 
das bereits an demfelben Abend da er ausbrah im Haag 
verbreitet war, die gewiße Macricht von dem baldigen 
Abgang des Präfecten, und die freilich zu voreilige Sage 
von dem Uebergang der Verbündeten Über die Yſſel, verams 
laßten den Herın Gysbert Karl von Mogendorp 
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nebſt einigen andern Freunden des Vaterlandes, den Zur 
ftand der Ungewisheit zu endigen und durch die Erneue— 
rung der alten vaterländifibe Lofung den Zweck einer bes 
vorftehenden Veränderung auszufprehen. Die Söhne des 
Herren von Mogendorp erfihienen zuerft mit der orangenfars 
benen Hutſchleife geſchmuͤckt: ihr Beifpiel wirkte wie ein 
eletrrifcher Schlag: des Morgens um ıo Uhr erblidte 
man überall folhe Bänder und Hutſchleifen, und die 
Straßen hallten von dem Gefchrei wieder Dranien oben. . 
Der Maire, Faber van Riemsdyk, ward fdyon am Morgen 
von einer unzähligen Volksmenge, die den franzöfifchen Ads 
ler abgerißen und fih vor dem Rathhauſe gefchaart hatte, 
beftürmt, die oranifche Fahne aufjufteden: er weigerte ſich 
aber, weil der Praͤfekt und die übrige franzöfifche Verwal— 
tung noch anwefend waren: doch nahmen noch drei Glieder 
der 1795 abgetretuen ſtaͤdtiſchen Regierung, die Altbürgers 
meiſter Sluher, 't Hoen und Bachman, Männer Die 
die Achtung und das Vertrauen der Buͤrger beſaßen, Sitz 
auf dem Rathhauſe und bildeten eine Zwiſchenverwaltung: 
beſonders iſt es den Vorſtellungen des Erſtern zu’ danken, 
daß das Volk ſich aller Gewaltthaͤtigkeiten enthielt. Durch 
fie. ward der Polizeicommiſſarius Ambt beauftragt, forts 
dauernd für die Bewahrung der Ruhe und Sicherheit zu 
forgen. Der Präfeft, der nach feiner eignen Aeußerung 
den Holländern eine folhe Ermannung nicht zugetraut hatte, 
erkannte bald die Gefahr eines längern Aufenthalts an 
einem Drt, wo er nicht weniger als fein‘ Amtsgenofe in 
dem benachbarten Departement der Suͤderſee, die Gemuͤ— 
ther aller Bürger bis auf einige verächtlihe Wefen, die in 
feinem Dienſt ftanden, wider fi ich hatte. Man hatte au 
nicht unterlaßen ihm, unter den Schein eines wohlgemeinten 
Rathes, durch geheime Abgefandte die Gefahr noch größer 
zu fihildern: er befchloß daher noch an demfelben Tage abzu— 
gehn. Noch vor feiner Abreife empfahl er verfchiedenen Ein— 
wohnern auf’s dringendfte für die Öffentlihe Sicherheit zu, 
forgen und alle Mafregeln zu ergreifen, die die Umftände 
erfordern würden. 

Der Graf Leopold van Limburg Stirum trat nach 9% 
ſchehner Verabredung mit dem Heren van Mogendorp, und 
5. van der Duin van Maesdam als Gouverndr im Haag 
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auf: er ftedfte die oranifhe Fahne auf dem Thurm des 
Rathhauſes auf und verfündigte im Namen des Prinzen 
von Dranien, daß bis zu feiner Ankunft eine vorläufige 
Berwaltung ſogleich die Gefcbäfte übernehmen würde;. zus 
gleih wurden die guten Bürger aufgefordert für die Ruhe 
und Ordnung zu wachen, allen ward ein fröhlicher Tag 
auf Koften der Stadt verfprochen, Und denen, die irgend 
eine Ausfchweifung veruͤben würden, die fchmerfte Strafe 
gedroht. Noch ftärfer wurden die Abfichten imd Erwar—⸗ 
‚tungen derjenigen, die die Leitung der Angelegenheiten Äbers 
nommen hatten, in einem gedrudten Blatt ausgefprochen,, 
das ohne Namen erfchien und Kberall in der Stadt ange 
fihblagen ward. %) Die Herren van der Duin van 
Maresdam, ©. K. van Hogendorp, Revelaar 
van Driel, J. 5. van Hogendorp, $. D. Chan— 
guion und F. J. de Jonge forderten auch. an benfels 
ben Tage alle Glieder der Rerwaltung von 1794 und 1795 | 
zu einer Berfammlung am folgenden Mittag auf. 

Dies alles gefhah während eine franzoͤſiſche Beſatzung 
von b00 Mann, die aus der Wache des Präfekten, Gens 
d’armes, - Douaniers und fogenannten Gtrangers beftand, 
mit 2 Feldftücden fih noch in der Stadt befanden, die, 
wenn es ihr nicht an Much und Entfchloffenheit gefehlt 
hätte, hinreichend im Stande war, die angefangene Vers 
Anderung zu hemmen und im Fall eines Widerftands ein 
blutiges Schidfal über die Stadt zu verhängen; aber 
die Furcht vor einem ‚allgemeinen Aufruhr war fo groß; 
daß die meiften mit fichtbarer Verlegenheit in den Straßen 





*) Dranien oben. — Holland iſt frei. — Die Bundesgenofen 
ziehn auf Utrecht — die Engländer werden gerufen. — Die Frans 
zofen flüchten auf allen Seiten. — Die See ift offen. — Der 
Handel lebt auf — alle Partbeiung hat aufgehört. — Alles Em 
Littene {ft vergeßen — und vergeben. — Alle Angefehne kommen 
In die Regierung — Die Regierung erflärt den Prinzen — zur 
boden Obrigkeit. — Wir vereinigen und mit den Bundsge— 
noßen. — Und’zwingen den Feind zum Frieden. — Das Volf 
befommt einen fröhlichen Zag. — Auf gemeine Koften. — Obne 
Plünderung oder Mißhandlung. — Jeder dankt Gott — Die alten 
Zeiten Fommen wieder. — Dranien-oben. 
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umber irrten, und felßft die Soldaten von der Mache des 
Präfeften theils fortliefen, theils der Gegenpartei ihre 
Dienfte anboten. Der frangöfifhe Befehlshaber begab fich 
. gegen Abend mit den Etrangers, die bei einander geblieben 
waren, nach dem Binnenhof: bier feßte er ficb durch Huͤlfe 
feiner beiden Feldftücde in Sicherheit und erwartete, wie er 
fagte, die DBefeble des Generals Molitor, den er von 
feiner Lage’ unterrichter hatte. Am folgenden Morgen ließ 
er den Herrn van Dlden DBarneveld, genannt Witte Tul— 
lingh, Dberft der Marionalgarde, zu ſich rufen und zeigte 
ihm an, dab er Befehl erhalten habe, den Haag zu vers 
laßen und auf‘ Krimpen zu ziehn: er: wünfchte darüber mit 
den Gouverneur van Stirum zu fprechen. Diefer nahm 
feinen Augenblid Anſtand den Ungehinderten Abzug der 
Defaßung mit ihren Waffen und Gepaͤck zu bewilligen, 
den man ohnehin nicht hindern Eonnte. Uebrigens danfte 
der Kommandant den gedachten Herrn für thre eifrigen Bes 
mühungen zur Erhaltung der Ruhe; auf fein Verlangen be 
gleitete der Dberft, die Kriegesmacht bis Ryswik und erhielt 
bei der Trennung eine fehriftlihe Anftellung als Kommandant 
yom Haag worin des Grafen van Stirum gar nicht erwähnt 
war. Der Oberft, der ſich bereits thätig für die Sache des Bas 
terlands erflärt hatte, beſchloß jedoch von diefer Vollmacht 
keinen Gebraud zu machen und richtete ſich nah dem Bes 
fehl des Gouverneurs. 

Man mar zu weit gegangen, um ſich bei einer uners 
warteten NRüdfehr der franzöftfchen Macht, durch das Worges 
ben nur für Erhaltung der Ruhe beforgt gemefen zu feyn, 
rechtfertigen zu fönnen: felbft wenn es gelungen wäre, die 
weiteren vorbereiteten Mittel zu einem gänzlichen Abfall 
ihrer Nachforfhung zu entziehn: und da alle halbe Maaß— 
regeln von nun an nur zum Verderb führen Fonnten, fo ward 
die Bollendung des angefangenen Werk's zur gebieterifchen 
Nothwendigkeit. Man befchloß den Prinzen von Dranien 
über das, mas bis jeßt vorgefallen war und die weitern 
Beſchluͤße zu benachrichtigen: die Heren Jacob Fagel und 
de Perponcer reiften nach London ab, von wo man die 
legten Nachrichten von ihm erhalten hatte, in der. Unge— 
wißheit, ob er nicht vielleicht nach Deutfchland abgegangen 
fey, ward auch der Dragonerhauptmann G. 3. Wauthier 
mit einem Briefe abgefandt: zugleich ward er beauftragt, 
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in dem erften Hauptquartier der Merbiindeten,, dag er ans' 
treffen würde, die Vorfälle in Holland bekannt zu machen. 

Die Verfammlung, die am ı8ten berufen war, feltte 
die Mevolution im Innern vollenden: aber der Erfolq ents 
forab der Erwartung nicht: die meiften Aufgeforderten 
febeuren eine mögliche Neränderung der Dinge und mollten 
ſich feiner Werantwortlichkeit aurfeßen, während Andere 
bödftens von der Erhaltung der Ruhe hören wollen. 
Obgleich man bei der Berufung der Regierungs Mitalieder 
aus den leßten Zeiten der Statthalterſchaft nicht brabfiche 
tigte, Männer von einer andern politifhen Meinung auss 
zuſchließen, fondern nur darin ein Mittel zu finden glaubte, 
um einige unentfchiedene Gemuͤther deſto fihneller zu bes 
rıhigen, fo glaubten doh Manche eben hierin eine Wirs 
fımg des Parteigeiftes zu fehn, der, fo wie er früher die 
Delle von allen Unfällen des Landes. gewefen war, jeßt 
für den Erfolg der Umwälzung nicht nur fhadlih, ſon— 
dern felbft bei'm Gelingen derfelben, verderblih werden 
mifte. Es mar daher nichts fo nothwendig als diefen 
ſchaͤdlichen Mifverftand zu entfernen und es ward ein zwei— 
ter Aufruf erlaßen, aus welchem deutlich hervorging, daß man 
nicht das Sintereffe irgend einer Partei, fondern nur die 
Erheltung des Vaterlandes vor Augen babe. 

Anfangs folgten die Soldaten ihrem Befehlshaber, 
der fie über Delft und Rotterdam nach der Brite von ‘ 
Sorfum führte, zwar ohne MWiderftand, aber bei'm Webers 
gang Über die Maaß erklärten fie Bonaparte's Fahnen 
nicht länger folgen zu wollen, fondern fehrten, nachdem fie 
ihren Befehlshaber verwundet oder. in’s Waffer geworfen 
hatten zuruͤck. Etwa 200 von ihnen famen im Haag an 
und waren bereit dem Haufe Dranien zu dienen. Den 
Freunden der Revolution war diefer Antrag willkommen; 
aber in DBonaparte’s Augen mufte die Aufnahme dieſer 
Ueberläufer ein neues Verbrechen feyn: die eifrigen Freuns 
de der Revolution entlehnten aus diefem Umftande einen 
neuen Grund, den entfcheidenden Schlag nicht länger zu 
verfihieben. Unter Ddenfelben befand fi der Drofeffor 
Kemper: big jegt hatte er fih nur unter der Mitwirkung der 
Heren Heldewier, van Bommel und Kluie mit Vorbereitung 
der großen Veränderung zu Leiden beſchaftigt, jetzt befchloß 
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er, ſich auf eine Zeitlang allen andern Verhaͤltnißen zu 
entziehn und ſich ganz der großen Sache zu weihen, Die 
ihm immer am Herzen gelegen hatte; doch mit der aus— 
druͤcklichen Erklaͤrung, daß er durch dieſen Schritt nichts anders 
beabſichtige als feinem Vaterland in der Stunde der Noth nach 
allen feinen Kräften zu dienen ohne daß er für die Zukunft eine 
Meränderung feiner Lage fuche oder begebre. Aber nur die klei— 
nere Zahl war von. ähnlichen Gefinnungen befeelt: man 
befebloß indeßen den Ausgang der großen Verfammlung zu 
erwarten, die am 2often zufammen fommen Sollte, doch 
verbanden fich die Herrn van der Dupn, van Marsdam, van 
Hoarndorp, Graf van Limburg Stirum, Kemper und 
Changuion, gleich nach der Beendigung jener Berfammlung 
von der,.man. bereits damals nichts als Werzögerung und 
Hinderniße vorausfah, den Abfall von Frankreich öffentlih 
auszufprechen. Die VBerfammlung ward freilich zahlreicher. bes 
fubt als man erwartete, aber die Mitglieder waren un⸗ 
entfchloffen und mollten ſich zu Feinen entfcheidenden Schuts 
ten entfchließen: einige hielten es gerathen noch einige Tage ‘ 
zu warten, andre hatten feinen Auftrag, diefe glaubtere 
man müße fi auf die Erhaltung der Nuhe befhränfen, 
die meiften fanden es bedenklih, den nahen und überleges 
nen Feind ohne Urfah zu reizen: die, Stimme der Wenis 
gen, die einen Fühnern Schritt empfahlen, unter denen 
fib au Fannius Scholten auszeichnete, fand * 
Gehoͤr, vielweniger Eingang. 

Ein Brief des Praͤfecten Straßart aus Serfum, der 
einen Weg der Ruͤckkehr und gänzlichen Vergeffenheit ans 
bot, zugleich aber die firengften. Strafen-und das Herrans 
ruͤcken einer furctbaren SKriegesmacht drohte, machten die 
Nothwendigkeit eines entfcheidenden Entfchlußes noch dringens 
der. Das Schreiben blieb nicht ohne Eindruf und felbft 
der Muth derjenigen, die fich bereits erklärt hatten, war 
Diefer Prüfung nicht gewachfen, Die ftandhaften Bertheis 
Diger kuͤhner Maaßregeln fanden aber eben in diefem Brief 
eine neue Beſtaͤtigung ihrer Ueberzeugung: denn unverfenne 
bar verrierh fih die Furcht die dieſes Mittel eingegeben 
hatte, Es entfihloffen fih daher die Herrn van der Duyn 
van Marsdam und? G. K. van Hogendorp fih im 
Namen des Prinzen von Dranien an die Spike der Ne 
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gierung im Haag zu ftellen: zuerft vereinigte fih mit ihnen 
Herr F. D. Changuion, als allgemeiner Secretaͤr, ftatt 
des Kern A. R. Falk, der von gleichem Eifer für die 
Hroße Unternehmung befeelt, ſich zur Uebernahme diefer 
"Stelle willig erfiäre hatte, fich aber damahls in wichtigen 
Abſichten zu Amfterdam befand, Die, Herrn Kemper. und 
Fannius Scholten, uͤbernahmen ee, die vornehmſten holländir 
ſchen Städte für die Revolution zw gewinnen: der erfte 

ging deswegen wieder nach Leiden und der leßtenach Amfter 
dam. Am zıften und 22ften Mov. ward das Wolf dur 
Proclamationen von diefen Beſchluͤßen untersichtet: dem 
Kaifer von Franfreich ward die Treue und der Gehorſam 
aufgefündigt; jeder der noch irgend einen Befehl der frans 
zöfifchen Regierung befolgen würde, für einen. Meuterer 
und Verraͤther des Vaterlands erflärt; endlich wurden 
alle Niederländer aufgefordert die Waffen zu ergreifen, um 
den Feind, der ſich noch auf niederländifchen Boden befand, 
zu vertreiben. *) Der Baron Sweerts de Landas ward 
zum Befehlshaber einer Kriegsmacht ernannt, die die feind« 
lihen Schaaren zu Gorfum beobachten follte: der Herr 
E. 5. de Jonge erhielt den Auftrag mit einer andern Abs 
theilung, den General Molitor zu Utrecht in’s Auge zu 
faßen: der erftere eilte mit einem Truppencorp's, das aus 
den Etrangers und, Freiwilligen beftand, ſchon am folgen: 
den Tage zur Vertheidigung der Maas, während Kr. de 
Jonge ſich nach Leiden begab, begleitet von der ihm unters 
geordneten Mationalgarde, die jegt den Namen der Dras 
nifhen Garde führte. Zum Oberbefehlshaber der bewaf: 
neten Macht in Kolland ward der Graf von Limburg 
Stirum ernannt; dem PVolizeicommißarius Ambt, der das 
Vertrauen der franzöfifhen Regierung beſaß und daffelbe 
benugt hatte, um verfähiedene gewaltfame Maafregeln zu 
verhindern, ward. bie keitung der polizeilichen Angelegen— 
heiten übertragen. 

Zu Leiden hatte bereits im der vorhergehenden Woche 
Maire Heldewier für nörhig gefunden ſich mit einigem 
einfichtsvollen und geachteten Männern, namentlich den 
Herrn Joh. Gel, den Baron A. G. van Boerfelaar, 
Hr. G. A. M. van —— und Dem IB, PD ar 
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zu einer Zwiſchenregierung zu vereinigen; es herrſchte 
bei der Buͤrgerſchaft und der Schuͤtzengeſellſchaft unter dem 
Befehl des Herrn Bruije ein reger Eifer fuͤr die gute 
Sache, der die Unentſchloſſenheit einiger Einzelnen 
gleichguͤltig machte: es fand daher die Anerkennung des 
Prinzen von Dranien und der neuen Verwaltung feine 
Schwierigkeit. Der General de Jonge brach am folgenden 
Tage mit den Haagern, die von einigen Leidenfchen Freimil 
ligen und Studenten verftärft waren, nach Woerden auf, 
um diefen Ort zu befeßen, theils weil man es für leichter 
hielt, denfelben mit wenigen Truppen gegen einen Webers 
fall zu decken als Leiden zu vertbeidigen, und theils um 
den General Molitor die Verbindung mit dem Haag und 
Amfterdam abzufchneiden. Zu Amfterdam hingegen wirfte 
die Furcht wegen der Mähe des Grnerals Molitor zu all 
gemein, und die Bürger zögerten daher ſich laut zu erflä 
ven. Unterdeffen machte der Brief des Präfecten und die 
vielleicht zu fehr vervielfältigten Verſuche ausjulaufen und 
die Anfunft der erwarteten Engländer zu befchleunigen einen 
beunrubigenden Findruf auf die Gemürber, aber eben dar 
durch wurden die Mäupter angefeuert alles anzuwenden, um 
‘die Unternehmung duribzutüähren, die nur durch Kühnbeit 
und unerfcbütterlihe Standhaftigfeit gelingen Fonnte. Die 
Kern Kemper und Fannius Scholten wurden daher 
als Generalcommiffarien der allgemeinen Verwaltung ber 
vollmächtige nach Amfterdam zu gehn, um dort eine Ent 
ſcheidung zu bewirfen Unterwegs ließen fie auf den Dörs 
fern die Ankündigung der allgemeinen Verwaltung und den 
‚Aufruf zur Bewaffnüͤug vorlefen: der leßtere hatte einen fo 
guten Erfolg, daß ſchon an demfelben Tage fi Freinillige 
im Haag einftellten. Zu Amfterdam war die Lage der 
Dinge nur noch wenig verändert: fie befchloffen daher zuerft 
die Gemuͤther befonders zu erforſchen, und zwar übernahm 
es Kemper mit den Haͤuptern ‚der Kriegemacht zu unters 
handeln, während fein Gefährte fih an die Glieder der 
ftädtifchen Zwifchenregierung wandte. Der Schout by Nacht 
VBerdooren, der General Kraaijenhof und der Oberſt 
van Drienen erklärten fih fogleih bereit dem Prinzen 
und der allgemeinen Verwaltung den Eid der Treue 
abzulegen: und im derfelben Nacht ward aber die Verthei⸗ 
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digungsmittel berathſchlagt. Aus einem aufgefangenen Brief 
des Kriegsminifters an den General Molitor ging hervor, 
das man nicht im Stande fey, aus Franfreih Werftärs 
fung nah Kolland zu ſchicken; der damalige Inſpeec— 
tor beim Waflerftaat, van der Plant, ehemals Genes 
rallieutnant in zuffifhen Dienften, übernahm ee, dieſe 
Machricht fogleich nach dem naͤchſten ruffifchen Hauptquartier 
zu überbringen, um die Anfunft der Verbündeten zu bes 
fchleunigen. Die ftädtifhe Verwaltung hatte noch feinen 
andern Entfchluß gefaßt, als unerwartet am 24ften Mov. 
früh Morgens 200 Koſacken unter Major DBaren von 
Marflay erfchienen. Jetzt muften alle Bedenflichkeiten zur 
rüdtreten. Die Generalfommiffarien und die drei vorbin 
erwähnten Befeblshaber begaben fih von den beiden von 
ihnen ernannten Secretären I. N. Warin und R. Tau⸗ 
nay und dem Anführer der Koſacken begleitet, nach. dem 
ehemaligen Prinzenhof, wo die ftädtifhe Regierung fich 
verfammelte. Nachdem der Herr von Marklay erfuche 
mar, auf einige Augenblide in ein Mebenzinımer zu ‚treten, 
jeigten fie der Berfamlung ihre Abfiht- an: da fie ohne 
Schwierigkeit als Bevollmächtigte der allgemeinen Verwal—⸗ 
tung anerfannt wurden, fchlugen fie die Erneurung einer 
Comiſſion vor, die fich-mit ihnen nach dem alten Rathhaufe bes 
geben follte, um dort von der Tribune den Befchluß der allges 
meinen Verwaltung zu verfündigen und die holländifhe Fahne 
aufzuftefen. Diefer Borfchlag ward angenommen und der Zug 
ging gegen Mittag nach dem Rathhauſe, das als ein Kaiferlis 
cher Pallaft bis auf diefen Tag von Soldaten in Bona— 
partes Dienft befeßt war, doch hatte Furz vorher die Des 
fabung es durch einen Wertrag den Dberft van Brienen 
übergeben. Unter lautem Jubel von einer unzähligen Mens 
ge ward die Anfündigung verlefen: die holländifche Fahne 
ward aufgepflonzt und bald wehrte fie auch von den uͤbri— 
gen Thürmen. Die Komiffarien hielten nun in dem Gafts 
hof auf dem Krabbenmarfe, wo fie zuerft abgetreten waren, 
regelmäßige Sitzungen, übernahmen alle Zweige der Verwal⸗ 
tung, die fih zu Amfterdam befanden, und trafen die nös 
thigen Vertheidigungsanſtalten: die Nachricht, daß Woerden 
ohne Widerſtand beſetzt war und daß der Befehlshaber des, 
auf den halben Wege nach Harlem angelegten und ſchwer 
einzunehmenden Forts, mit dem Herrn Rom, ehemals 
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Reuteroffizier, der den Kommiflarien feine Dienfte angekos 
ten babe, einen Vertrag gefihloffen hatte, wenn er feinen 
Entfaß befomme am 2gften bis, zu welchem Tage er noch 
mit Lebensmitteln verfehn fey, die Schanze zu übergeben, 
erhöhte nicht wenig den Much und den Eifer. Am 25 ften 
erfchien eine Bekanntmachung, worin das vorfichtige Des 
tragen das die ftädtifihe Verwaltung bis dahin beobachtet 
hatte, gebilligt, aber auch das Zweckmaͤßige kraͤftigerer 
Maafregeln entwicele ward: der Buͤrgerſchaft ward die 
Zufage ertbeilt, daß für die Sicherheit der Stadt auf die 
beſtmoͤglichſte Weife geforgt-fey, fie ward aber ernftlich auf 
gefordert, die Vertheidigung durch freimillige Beiträge zur 
“ unterftüßen: es würde hiezu durch die Ausftellung von Ks 
fien an mehrern Stellen der Stadt, wie auch im waag 
geſchehn war, eine bequeme Gelegenheit gegeben. 

Der franzöfifhe Admiral und GSerpräfeer Truguet, 
zeigte am 24ften dem jeßigen Scout by Nacht und Befehls— 
haber der Seemacht im Bezuf von Amſterdam, G. Vers 
dooren, der in der unglüdlicen Seeſchlacht bei Kamper⸗ 
Duni im J. 1797 das Kriegsfchiff Delft befehligte, an, 
daß er durch den Drang der Umftände genöthigt fen Ams 
fterdam zu verlaffen und fi in das Hauptquartier des Ges 
nerals Molttor zu begeben, und ihm daher feine bisherigen 
Gefchäfte Üübergebe: er befahl ibm für alles auf’s beſte zu 
forgen und mit den Admiral Berhuel auf dem Helder fich 
in Berbindung zu feßen. Der Scout by Nacht fehrieb 
aber gleich nach Empfang des Briefs an den Geeminifter, 
daß er mit Freuden die Ereigniffe febe, die feinem DBaters 
lande die Hoffnung gäben, bald feine Unabhängigfeit wies 
der zu erwerben; daß er daher entfchloffen fey, den Diens 
ften Bonaparte’s zu entfagen und zur Kerftellung feines _ 
Daterlandes mitzuwirken. Ihm ward durch die Gene 
rglfommiflarien die Anordnung der Seeſachen im erften Ber 
zire von Holland zu Amfterdam übertragen; zwei Tage bers 
nah ernannte ihn die allgemeine Verwaltung zum Admiral 
der Suͤderſee mit dem Auftrag alle nöthige Vercheidigungss 
mittel vorzufehren, alle Ausfchreibungen an Waffen, Dianns 
fchaft u. f. mw. zu machen und darauf Scheine felbft oder 
durch einen Bevollmächtigten auszuftellen, die von der Res 
gierung eingelößt werden follten. Der bisherige Generals 
direftor der Feftungen Kraijenpoff, der ebenfalls dem Kriegs⸗ 
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minifter feinen Lebertritt in die Dienfte des Prinzen von 
Dranien anzeiate, erhielt unter dem Namen Gouverneur 
von Amfterdam die ganze Leitung der Vertheidigungsanftalten 
zu ande; alle Kriegsleute, die in frühern Zeiten dem Staat 
zu Waffer oder zu Lande gedient harten, wurden aufgefors 
dert, aufs neue die Waffen zu ergreifen: befonders ward 
geübten Artilleriften fogleich eine nüßliche Beftimmung vers 
fprochen. Acht uud zwanzig Kanonen wurden von dem 
Admiral abgegeben und an den Stadtthoren aufgepflanzt: 
ein Artilleriecapitain .G. P. Verfteeg, der feinen Abfchied 
‘erhalten batte, bot freiwillig feine Dienfte an und leitete 
die Veranftaltungen, die hinreichend fchienen, um die Frans 
zofen von einer Unternehmung abzufchreden. 

Nachdem der Admiral fämmtliche Beamte der Admira 
lität für die jeßige Verwaltung und den Prinzen von Dras 
nien vereidigt hatte, ward fogleih eine Werbung von ihnen 
veranftaltet, wodurch in 16 Tagen 600 Mann zufammen: 
famen und jugleih ward zum Schuß der Süderfee eine 
Anzahl Eleiner Fahrzeuge ausgeräftet, Die Nationalgarde zu 
AUmfterdam ward mit einem fünften Bataillon vermehrt, 
wozu alle Bürger ohne Unterfchied der Fahre, die im 
Stande waren, die Waffen zu tragen, aufgerufen wurden: 
die entweder wegen Alter oder förperlicher Fehler unfähig 
waren, erhielten Gelegenheit durch einen Stellvertreter für 
die allgemeine Sicherheit mitzuwirken. — 

Bereits am ı7ten Mov. gingen viele Wagen durch 
Dortrecht nah Brabant: viele Douaniers und Gensd’armen 
und vornehme Beamte, 3. D. der Generalgouverneur, der 
Generaldireftor der Polizei und andre angefehne Leute ber 
gaben fih durch die Stadt nach Gorfum: hierauf- verliefen 
die Franzoſen diefelbe, fo daß am ıgten Fein Franzoſe mehr 
vorhanden wär; Jeder ſchmuͤckte ſich jetzt mit orangefarb⸗ 
nen Baͤndern und die aufgeloͤßte franzoͤſiſche Regierung ward 
durch eine Ziviſchenverwaltung erſetzt, doch ward die Freude 
nicht wenig durch die Nachricht geſtoͤhrt, daß die Douaniers und 
Gensd'arme's, deren Zug über Papendracht nach Gorkum 
noch immer fortdauerte, fich dort feftfeßten und daf die 
bewaffnete Macht durch die junge Mannfchaft aus der Na: 
tionalgarde von Brabant und bewaffnete Matrofen von der 
Flotte zu Antwerpen verftärft werde; man fchloß hieraus, 
daß es noch nicht die Abſicht des Feindes fey, Holland ganz 
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zur dumen. Dan nahm alfo fo viel möglich die nöthige 
Vorforge, um nicht ganz unerwartet Überfallen zu werden: 
da man erfuhr dab zu Krimpen mictige, für Dortrecht 
beftimmte Papiere durh Gensdarmen aufgehoben waren, 
murden fogleih die Fähren und die Echouten nach der 
Stadt geholt, an das Riesdykſche Thor und die Waleveft 
Machen von der Mationalgarde geftellt, Befehl zur Unter⸗ 
ſuchung aller vorbeifahrenden Schiffe ertheilt und die Buͤr— 
gerivache auf dem Rathhauſe erhielt fcharfe Patronen. Die 
holländifche Flagge, die am folgenden Tage von den Thuͤr— 
men, öffentlihen Gebäuden und Schiffen wehte, fihien 
zwar anzudeuten, daf man vor einer Ruͤckkehr der Franzo—⸗ 
fen nicht ſehr beſorgt fey, allen die Machricht, daß fi von 
der Gorkumſchen Beſatzung, die auf 4000 Mann angege— 
ben ward, bereits ein ftarfer Vorpoften zu Hardinfsveld be 
finde und daß noch eine große Anzahl Meatrofen aus Ant: 
werpen im Anzuge fey, machte die Unruhe je länger defto 
größer. An demfelben Tage ward noch ein Pulverfihiff, 
das von Hellevoerfluis fam und für Gorfum beftimmt war, 
durch die Dortrechter angehalten: eine Maaßregel, die fo 
rathſam fie auch fonft feyn mochte, doch bei der gefürchte- 
ten Zuräcfunft des Feindes nur böfe Folgen vorausfehn 
ließ. Schon am 2ıften hatte ſich die Lage der Dinge fehr 
verfchlimmert; früh murden die bolländifchen Flagen einges 
nommen. Der Präfect Straßart hatte in der Macht dem 
Unterpräfeeten von Dortrecht eine Forderung von 200000 
Sranfen zu Lebensmitteln für die Feftung uͤberſchickt, die 
gleihmäßig von der Bürgerfchaft aufgebracht und hoͤchſtens 
am z4ften geliefert werden follten. Die Umftände der 
Stadt, die gar fein Geſchuͤtz und andre Kriegsbedürfniffe 
nur von geringer Menge befaß und überall von feindliche Bes 
faßungen zu ©ertruidenburg, Willemftad, Hellevoetſluis 
und Briel umringe war, liefen, Feine Wahl übrig und in 
der Hoffnung den gefürchteten Beſuch dadurd zu entfernen, 
entſchloß man fih die Forderung zu erfüllen. Diefer 
Entfchluß ward zu Gorfum angezeigt: die Bürger hofften 
dadurch die Gefahr für den Augenblick entfernt zu haben, 
aber am Morgen des folgenden Tages um 5 Uhr murden 
fie durb Kanonen und Haubitzen fibredlich aus der Ruhe 
gewecdt. Vierhundert Douaniers und Brabanter waren im 
der Mache mit einem Mörfer und Scchspfünder zu Papens 
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recht angefommen, hatten das Geſchuͤtz auf dem Veerdam 
aufgeführt und ein Boot mit einigen Douaniers hinüberge— 
ſchickt, um fich in der Stille der Fähre zu bemaͤchtigen. 
Als fie entdeckt und nach ihrer Abſicht gefragt waren, ver: 
langten fie die Uebergabe der Fähre, die ihnen ohne höhere 
Erlaubniß verweigert ward. Aus dem Doot fiel darauf ein 
Flintenfhuß und fogleich begann das Geſchuͤtz auf die Stadt 
zu fpielen. Die Gründe, die am vorigen Tage zur Nach— 
giebigfeit riethen, befahlen auch heute ſich im die Umftäns 
de zu ſchicken; der Befehlshaber der Nationalgarde M. 
Beelarts, der grade in der Nähe war, hatte Muth genug 
in einem Boot nach Papendrecht hinüber zu gehn und nad) 
feiner Ankunft hörte das Schießen auf. Ihm folgten bald 
einige Glieder der Verwaltung: die Franzofen erklärten, 
daß fie nur die Erhaltung der Ruhe und der Reichsgefeße 
beabfichtigten, doch fam man überein, daß fte erft mit dem 
Tage. in die Stadt ziehn follten; *) die Bürger wurden 
bievon benachrichtigt und aufgefordert, die Dranienzeihen 
abzulegen und fih fill und friedlich zu betras 
gen. Die fanzöfifche Flagge ward wieder aufgeftedt und 
alle Bürger die die Waffen ergriffen hatten, außer der Nas 
tionalgarde erhielsen Befehl nach Haufe zu gehn. Die Frans 
zofen zogen darauf ruhig hinein und fchaarten fih mic ih— 
rem Geſchuͤtz auf dem Plag vor dem Rathhaus: die Ans 
führer gingen in die Berfammlung der Regierung. Außer 
der frühern Forderung wurden noch Arzneimittel verlangt, 
die ebenfalls binnen 2 Tagen geliefert werden follten: zus 
gleich fprachen fie auch von einem geheimen Auftrag, ber 
eine große Unruhe verurfachte. Unterdeſſen verbreitete ſich 
noch an demfelben Abend das Gerücht von einer nahen Hülfe 
aus Notterdam, das am folgenden Morgen noch mehr vers 





) Es iſt auffallend, daß eine Stadt von 18000 Einwohnern, 
die auch wenn die Sturmglocden gezogen wären, auf Unterftüßung 
von der umliegenden Gegend rechnen fonnte, ſich von einen Haus 
fen von 400 elenden Kriegsknechten, die offenbar in der größten 
Furt waren, fo geduldig hudeln und plündern ließ: der Geift 
des holländifchen Volks erſcheint überall angefhüchtert , furchtſam, 
unentidloffen. Wie ganz anders handelte die edle Kühnpeit threr 
unverzagten Väter! N. 
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ftärft warb: die Bürger ermannten fich und bie Franzofen 
wurden von Schrecken ergriffen: fte verfammelten fih, ohne 
die Trommel zu rühren in größter Verwirrung: die Anfühe 
rer vergaßen alfe ihre Forderungen und geheimnißvollen Bes 
drohungen und verlangten nur einen ungebinderten Abzug 
unter dem Nerfprechen, nie die Waffen wider die Stade 
zu führen: ja fie rühmten das gute Betragen der Verwals 
tung, wodurch die Ruhe erhalten war, und machten num 
auch fein Geheimniß aus ihrem Auftrage mehr, daß fie 
unter gewiffen Umſtaͤnden mehrere genannte Perfonen aufs 
heben und wegführen, follten. Ihr Antrag ward bewilligt, 
doch wurden fie nur mit Mühe gegen die Mißhandlungen 
des erbitterten Volks geſichert. Spät am Abend kamen 
einige hundert Freiwillige, die zum Corps des Generals 
Sweerts de Landas gehörten, aus Rotterdam an. in 
Theil befegre ſogleich Papendrecht: in der Nacht trafen 
“auch 2 Kanonenboote ein, die zwifchen der Stadt und Par 
pendrecht eine Stellung nahmen. i 
Die holländifche Flagge ward wieder aufgeſteckt und 
dem franzöfifhen Befehlshaber zu Giefendam ward ange 
zeigt daß man die Nusfchreibuugen gröftentheile am beftimms 
ten Tage liefern und die Herbeifhaffung des Feblenden 
möglichft kefchleunigen würde. Aber grade am 24ften* ward 
frübmorgens ein neuer und furchtbarer Anfall auf Dord— 
“recht unternommen: die Mannfchaft zu Papendrecht ıvar 
nach einigem’ Widerftande, wobei fte aber nicht zweckmaͤßig 
von den beiden Kanonenböten unterffüßt ward, gezwungen 
ſich nah Ablaffendem zurädzuziehn, worauf der Feind fein 
Geſchuͤtz fogleih auf der Fähre gegen die Stadt aufpflanzte. 
In diefen bedenflichen Augenblick ging ein Boot nad einem 
furzen Gefecht (es ift ungewiß aus welthen Grfinden) ab, 
und fehrte längs der alten Maaß zuräcd; das andre nahm 
aber eine Stellung der Fähre grade gegenüber, am den 
Rietiekſchen Haupt; der Feind befhoß die Stadt fehr hefs 
tig mit Kanonen und Kaubißen während ganzer 2 Stunden; 
das Feuer ward von dem Kanonenbote anhaltend beantivors 
tet. In der Stadt herrfihte ungeachtet alle nöthige Vor— 
forge getroffen war, große Unruhe und Verwirrung, meil 
mehrere Häufer bedeutend befibädige wurden. Das Ka— 
nonenboot hatte nur noch einen Schuß übrig: in diefem Aus 
B ges 
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genblick verlangte Einer, ber bie Sache Kiffer. als die Abris 
gen verftand, die Erlaubniß, das Stuͤck zu richten. Es 
mard zugleich ein Brecheifen, das zufällig vorhanden war, 
bineingeladen, und der Kanonier zielte fo gut, daß 7. 
Franzoſen fielen: ‚fie wurden dadurh fo in Schreden ger 
fest, daß fie mit einem Berluft von etwa 30 Todten und 
Bermwundeten bie Flucht ergriffen. Gleich darauf 30 
gen . einige freiwillige. Dodtrechter und KRotterdammer 
unter - Befehl eines Rotterdammer Lieutnante uͤber ben 
Fluß und machten einige Gefangne. Man fing an obers 
balb Papendreche in dem Damm Verhaue zu machen und 
eine - Schanze anzulegen; am andern Sage fehrten die 
Freimilligen mit etwa 20 Kriegsgefangnen nach Rotterdam 
zurüd. Die Dodtrechter, die fich jeßt wieder felbft überlaf; 
fen waren, unterließen. nicht die beft möglichften Anftalten 
zu treffen, um folchen.Befuchen für- die Zufunft vorzubeu⸗ 
gen. Es bewafneten ſich noch mehrere Bürger: zu Papen⸗ 
drecht und längs dem Hanzen Eiland wurden Machen auss 
geftellt und durch Boten zu Pferde ward eine regelmäßige. 
Benachrichtigung eingeleitet, mobei die Mitwirkung der 
Bauern von ausgezeichnetem Nutzen war, *) Hundert 
und zwanzig Freiwillige aus Schiedam vereinigten fich mit. 
den dodtrechtfchen Bürgern zu Papendrecht, zugleich kam 
noch ein Kanonenboot an und man. bnmächtigte fich eines 
Fahrzeuges mit Gewehren, Kriegsvorrath und Lebensmits 


teln, das nach Gorkum beſtimmt wars In der Stadt und - 


der umliegenden: Gegend wurden mehrere Franzofen, die 
fi verborgen hatten und andre verdaͤchtige Perfonen vers 
haftet. Der Lieutnant A. Vygh zog am.29 ſpaͤt Abends 
mit einer ziemlih ftarfen Zahl freiwilliger Schüßen aus, 
um eine feindliche Schanze an der aͤußern ‚Schleufe zu 
überrumpelns von bet Dörfern Gravendeel und Stryen 





*) Auch die Preugen haben Im holländifhen Feldzug, beſon ⸗ 
ders bei den Worpoften, die Dienfte der Bauern äfters mit Erfolg 
benust: es hätte durch eine zweckmaͤßige Benußung der Landleute, 
die gewiß den beiten Willen Hatten, viel ausgerichtet werden 
Finnen. 

M. 
Erſter Band, 1hi5. & 
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ward er mit 60 Freimilligen verftärfe: allein der often 
‚war bereits in derfelben Nacht durch die Bauern von Bein 
jerland durch Ueberfall eingenommen, die dabei 4o Franzo⸗ 
fen gefangen und 11 Stuͤck Gefhüß erbeutet hatten. Aber‘ 
noch am letzten diefes Monats machten die Franzoſen einen 
heftigen und unerwarteten Anfall auf Dodtrecht; fie hats 
ten die Befaßung von Papendrecht vertrieben, wurden aber 
durd) die Kanonenboote und die Schanze vor dem Russ 
dickſchen Thor fo gut empfangen, daß fie bald zum Abs 
zuge gendthigt wurden und feitbem keinen Verſuch auf die 
Stadt mehr wagten. : Für die Dörfer zwiſchen der Stade 
und Gorfum hatten biefe Angriffe: traurige: Folgen und die 
Einwohner von Gieffendem, Sliedrecht und Papendrecht 
haben beim Ans und Abzug der Franzofen durch Plünderey, 
Raub und Mibhandlung, befonders von den Douaniers, 
die der Großmuth der Holländer ihre Leben verdankten⸗ 
ſehr gelitten. 

Sobald man in Woerden die Nachricht von den Vor⸗ 
fällen zu Amſterdam erfuhr und hörte, daß ſelbſt zu Alphen 
bereits die Oraniſche Flagge von den Thuͤrmen wehte, wur—⸗ 
den auch hier alle Gemuͤther bewegt; die Ruhe ward aber 
durch die Verſicherung des Maires erhalten, daß am fol« 
genden Tage eine Veränderung der Verwaltung gefchehn 
follte, die auch unter dem Jubelgefihrei Dranien oben! wirks 
lih zu Stande kam. Der franzöfifche Befehlshaber, der 
nur 6o Mann bei fih hatte war am Abend vorher in der 
Stille nady Utrecht gegangen, um Werftärfungen zu bobs 
len: am folgenden Tage mitten in der. allgemeinen Freude 
fehrte er mit 120 Mann zuruͤck: er begnuͤgte ſich aber die 
boländifhe Flagge fortnehmen, die Taue an den Glocken 
verbrennen zu laßen und einige Beduͤrfniße von den Buͤr⸗ 
gern zu fordern, bie fie ohne Wibderftand aufbrachten: er 
ließ eine Eleine Zahl Soldaten zuruͤck, die nicht verhindern 
Fonnte, daß „Dranien oben’ wieder angeftimme ward, 
und fehrte nach Utrecht zurüd. So war bie Lage der 
‚Dinge als die Dranifhe Garde unter dem General Jonge 
gegen die Stadt anrädte. Ein Dffiziee der grade von 
Moerden Fam, berichtete, daß nur 28 Franzofen in der 
Stadt waren, die leicht umringt und zu Gefangnen ges 
macht werden Eönnten: der General ließ jedoch die Beſat—⸗ 
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zung auffordern, die Stadt mit ihren Waffen und Gepaͤck 
zu raͤumen; die erſte Aufforderung ward abgeſchlagen; als 
aber die Truppen mit ihren beiden Kanonen gegen das 
Leydenſche Thor hinruͤckten, verließen die Franzoſen in übers 
eilter Flucht die Stade und die Holländer ruͤckten hinein, 
Aber Faum hatten die Truppen, die nichts beforgen zu dür- 
fen glaubten, fich der Ruhe überlaßen, als fie durch das 
Schießen des angreifenden Feindes aufgewedt wurden: die 
24 Mann, die unter dern Lieutnant Mirandolle mit einem 
Feldſtuͤck das Fort Dranien befeßt hatten, wurden ſchnell 
zur Flucht nach der Stadt gendthigt: ihre Heergefellen *) 
verfammelten ſich in der möglichften Eile und ' befetsten den 
Wall zwiſchen dem Utrechtfhen und Leidenſchen Thor und 
leifteten einen tapfern Widerftand, der eines‘ beßern Auss 
gangs verdient hätte: ’aber die Stadt war in gar feinen 
BVertheidigungszuftande, die Thore fonnten wicht gehörig 
verſchloßen, die Bruͤcken nicht aufgezogen - werden: bald 
drangen die Feinde ein, von 2 Seiten wurden die muthie 
gen Vertheidiger angegriffen und es blieb ihnen nichts 
Abrig, als durch die eiligfte Flucht ihre Rettung zu’ ſuchen: 
viele wurden jedoch gefangen: unter ihnen auch der Oberſt 
Zellingh, der ungeachtet feiner Wunden unter rohen Miß— 
handlungen nad Utrecht gefchleppt ward und blutig und 
gebunden vor den Gecretär des Präfecten zur Verantwor⸗ 
tung geftelle ward: er ward hierauf nad Franfreich geführe 
und Eehrte erft, nach dem Sturz des Tyrannen zurüd, 
Woerden fah ſich jegt allen Greueln ausgefeßt, wozu die 
franzöfifhe Barbarei fih in einer erftürmten Stadt nur 
irgend berechtigt halten konnte; 24 Einwohner des Eleinen 
Drts wurden auf eine graufame Weiſe ermordet und etwa 
50 ſchwer oder leicht verwundet. Diefe mit fo vielen Graͤu— 
ein begleitete Ruͤckkehr der Franzofen ſcheint nur Rache bes 
abfichtigt zu haben: denn fon nad drei Tagen zogen fie. 
mit ihren blutigen Raube wieder ab. Das Schidfal der uns 
glücklichen Woerdener fand allgemeine Theilnahme; Leiden 
veranftaltete fogleih eine Sammlung und diefem Bei⸗ 


————— ng 
*) Ein Yusdrud dee mir edler. ſcheint als das Holländifäe 

Epiegbrüder. R. 
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fpiel folgten bald andre vornehme wies, Gemeinen und 
Derfonen. 
| Die Nachricht von dieſem — Ereigniß, "dag 
. bald nad allen Seiten hin: erfholl, erweckte großen Miß—⸗ 
muth: andre ‚beunrubigende Umſtaͤnde Famen Hinzu, und 
überall entftand die aͤußerſte Beforgnid. Die allgemeine 
Verwaltung im Haag und die. Generalfommißarien zu 
Amfterdam, erkannten die ſchaͤdlichen Folgen dieſer zunchr 
menden Muthlofigfeit und mußten uͤberdieß ein Mißtrauen 
gegen die Regierung befuͤrchten; fie unterliegen nichts, mas 
die verzagten Gemäther aufrichten Fonnte, und ihre Bes 
ſchluͤße zeigten deutlich, daß fie fih trotz den. bedenflichen 
Umftänden nicht fheuten das begonnene Werk zu vollenden. 
Mit der größten Eil ward jede gänftige Zeitung, bald von 
naher Hülfe von außen, bald von dem Abzuge der Franzofen, 
aus den Feftungen befannt gemacht, obgleich fie oft zu vors 
eilig waren. , Sm Haag, wo bie Unruhe und das Miß— 
trauen befonders nach der Abreife einiger Herrn nad Eng— 
land mehr und. mehr zunahmen, machte die Erſcheinung 
eines Engländers des Heren Ch. Grant, der blos in Han 
delsangelegenbeiten herübergefommen war, am 26ften eine 
gute Wirkung: er brachte nicht, nur -die Machricht von der 
großen Freude, die die Ankunft der Heren Fagel und Pers 
ponder in England verurfacht babe, fondern auch von den 
Vorbereitungen mit, die zur Fräftigften Unterftäßung der Kol 
länder gemacht wurden. Da er hörte, daß die Erfheinung 
eines englifhen Offiziers als ein. erwänfchtes und ſicherwir⸗ 
kendes Mittel betrachtet wurde, die Gemüther zu beruhi⸗ 
gen, fo legte er die Uniform als Freiwilliger an, die er 
grade bei ſich hatte: wo er fich zeigte, begrüßte ihn das 
Zujauchzen der entzädten Hagner. Auf Berlangen des 
Herrn Kogendorp ging er noch denfelben Tag nah Rotters 
dam, um einen Brief an den General de Landas zu über: 
Bringen. Hier erweckte feine Ankunft defto größere Freude, 
da. grade an diefem Zage die Verfündigung der allgemei« 
nen Berwaltung vorlefen war, wobei der Vizeadmiral 
Kikkent in einer recht althollaͤndiſchen Rede feine Gefühle 
ausgefprochen hatte. 

Zu Amfterdam waren die Douaniers und franzöftfchen 
Soldaten, die zwifchen diefer Stadt und Utrecht an der 
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Vecht ſich aufgeftellt Hatten, und dort viele Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten veräbten, zur Macht in das Haus des Motarius 
Struit van Bergen, an der Diemerbräde eingedruns 
Heu, um den Beſitzer aufzuheben, der aber abmefend mar; 
die Kofacden, die außerhalb des Muiderthors Tagen, trier 
ben die Räuber in die Flucht, die jedoch zwei Reuter, die 
an der Diemerbrübe die Wache hielten, mie fih fort fuͤhr⸗ 
ten, fie aber auf General Mölitor’s Befehl wieder entlaf 
fen muſten. Seit dem Vorfall von Woerden *) nahm die 
Unruhe immer mehr zu; vom Leiden waren die ungünftigs 
ſten Nachrichten im Umlauf: das Gerät, daß die Franzos 
fen dort wären und auf den Haag aurüdten, hatte einen 
ſolchen Schreck verbreitet, daß viele bereits Unterhandluns. 
gen mit General Meolitor vorfchlugen, der, wie Andre 
verficherten, Vorkehrungen zu einem Anfall auf- Amſterdam 


. machte. "Die zurücigebliebenen Franzofen, denen‘ das alles 


nicht unbemerft blieb, fingen am, die Köpfe empor zu heben 
und es war hoͤchſt nöthig Worfichtsmaaßregeln zu ergreifen, 
Die SGenerallommißarien verordneten zuerft, daß in allen 
öffentlichen Verfügungen, in denen fonft die Worte ges 
braucht wurden, im Namen des Kaifers, in Zukunft 
den Ausdrud im Namen des Souveräns geſetzt wer—⸗ 
den follten: und alle Franzofen, die in der Stadt betrofe 
fen wurden, murden, jedoch nur Sicherheitshalber, in 
Berhaft genommen, weil man verdbächtige Zufammenfünfte 


. unter ihnen entdeckt hatte; General Kraizenhoff ward zus 


gleich beauftragt, alle Arten von Waffen aufzeichnen zu Taf 
fen um im Nothfall fie einzufordern. Anerbietungen von allen 
Seiten und: auch befonders von den Juden gaben den Ge— 
nerallommißarien hierbei hinreichende Sicherheit, daß es ihnen 
im Fall der Gefahr an Händen zur Vertheidigung nicht fehs 
fen würde, "Aber eine furchtbare Nachricht aus Leiden und 


I 








*) Diefe Begebenheit hätte auf ein Fräftiges: Wolf ganz ans 
ders wirken möffen, ‚Man hätte erwarten ſollen, daß der, Eifer, 
und das a der Rache durch. ein ſolches Belſpiel aufs lebbaf⸗ 
teſte ang worden wären; ſo ‚gefhah es Im Spanten:, die 
Fran; fe uchfen gern durch einige Beifplele, u a8 was fie su 
—* aben, die Voiter fe ng —— ge 
lang der Kniff wortreflich „ ne HA. NM 
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wiederholte Beſtaͤtigungen von den feindlichen Abfichten 
Molitor’s, machten den Zuftand zu. Amfterdam immer bes 
trübter und ..die. Anfichten der Verzagten, die zu Unterhands 
lungen riethen, wurden immer allgemeiner. Kemper, hatte 
feine Sattin und Kinder zu Leiden zurüdgelaffen: die Abs 
reife oder das, Bleiben derfelben ward als das ficherfie Zeis 
chen betrachtet, woraus man, die wahre Lage der. Dinge 
beurtheilen konnte: jede perfönlihe Ruͤckſicht vergeffend, 
forderte. er die einigen nicht auf, die Stadt zu verlafs 
fen: fondern ihr fortdauernder Aufenthalte müßte zur Bes 
fräftigung der. Ermunterungen bienen,, die der Verwaltuus 
der Stadt ertheilt ward. (# 
Herr Kemper übertrug feinem Gefährten. auf einen 
Tag die alleinige Leitung der Angelegenheiten im Haag: er 
fiellte dem Major Marklay die Lage der Dinge vor und 
erfuchte ihn, ihm einige Kofaden nad Leiden. mitzugeben: 
es fchien aber gefährlih, Kofaden über Alphen nach Leiden 
zu ſchicken auf einem Wege, der durch ein Paar Feldftüde 
bequem gegen eine Reuterei. ohne Geſchuͤtz gefichert werden 
fonnte. Endlich kamen fie überein, daß Herr Kemper mit 
50 Kofaden verfuhen follte, über Halbweg⸗Staerlen zu 
zu gehn: follte es aber mißlingen, vor der Rüdfehr der 
nah der Seite von Bobdegraven abgefchicften Eilboten nichts 
weiter unternehmen. Der Befehlshaber des Forts auf 
Halbweg weigerte fih aber vor der beftimmten Zeit, Trups 
pen durchzulaffen,, und eine mohlbefeßte Batterie mit Bier, 
undzwanzigpfündern, die den Weg beftrih, machte es ums 
möglib an Gewalt zu denfen. Unterdeſſen braten die 
Boten die Nachricht, dab von der Beſatzung zu Moerden 
feine Gefahr für Leiden zu fhrchten fey und dem: Zug über 
Alphen nichts im Wege ſtehe. Here Kempers perſoͤnliche 
Anwefenheit ward. jeßt weniger. nothwendig und Herr 
Ram ward daher mit den Kofaden nah Südholland abs 
geſchickt, mo ihre Ankunft als ein Zeichen 'von der na⸗ 
hen Ankunft der Verbündeten aͤußerſt gewuͤnſcht ward: 
uUnter den Bürgern von Amſterdam herrſchte bie größ 
te Niedergeſchla enheit: beſonders zeigte ſte ſich am Sonna⸗ 
bend, da die Shore verfihloffen blieben und die, Werber 
trommel. geruͤhrt ward: in Utrecht hieß es, ären die 
Pferde ſchon an die Kanonen gefpanne und. Schiffe. in Her 
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flag genommen, um Soldaten nah Amfterdam zn flhs 
ven. Einen KHofnungsftrahl warf in diefe allgemeine Ders 
jweiflung ein eigenhändiger Brief des Prinzen von Ora— 
nien an den Keren Hogendorp, ber in der Nacht einges 
laufen war, worin er feine Freude über die Ereigniße be 
zeugte, die ergeiffnen Maaßregeln billigte, die beftims ' 
tefte Verficherung von naher Hülfe aus England gab und 
feine Abfichten anfünbigte in wenig Tagen felbft herüber 
zu kommen. 

Zu Rotterdam wurden. bereits am ı3ten Nov. da bie 
Gensd’armen abzogen und die uͤbrigen Franzofen ihre Furcht 
deutlich verriethben, Drangenbänder verfauft und getragen? 
der franzöfifhe Polizeicommißarius traf- jedoch Fräftige 
Maafregeln. dagegen. Der hollaͤndiſche Schaufpieler Ro⸗ 
fenmald, der mit einem prangefarbnen. Bande einen Abend 
auf der Bühne erfchien, ward in der Nacht aus, feinen 
Bert aufgehoben und nad Breda geführt: allein die beunru— 
higenden Nachrichten von allen Seiten, der immer zuneh⸗ 
mende Durchzug von Wagen mit Frauen und Gütern, verans 
laßte alle franzöfifche Beamte und Douaniers am folgenden 
Donnerftag die Stadt zu verlaffen. Nun flieg die Freude 
des Volk's auf’s hoͤchſte, Überall fa man oranfcefarben 
Bänder und Schleifen und jubelnde Schaaren durchzogen 
die Stadt. Der Maire C. J. Blankenheim erfuchte vers 
fhiedne Bürger fich zu bemafnen und dadurch. ward die 
Ruhe erhalten: -und es wurden nur einige franzöftiche 
Wappenſchilder abgeriffen, und zwei kleine Zollhäufer zer⸗ 
ſtoͤhrt. Am-ıgten ward eine ordentliche einftweilige Wer 
maltung unter den Vorfig des Herrn J. T. van Hogen⸗ 
dorp niedergefeßt.. Nun wurde auch die holländifhe Flagge 
die ‚bereits von den Schiffen wehte, auf dem Dome und 
anderen öffentlichen: Gebäuden» aufgepflanzt. ‘Die befoldete 
Wache, die noch im Dienft Bonapartes fand, ward ents 
— viele leiſteten ſogleich den Prinzen von Oranien ih⸗ 
zen Eid. 

Der General Sweerts be Landas befahl gleich nach 
feiner Ankunft die Ausruͤſtung einiger KRanonenboote um 
auf der Maaß gebraucht: zu werden. , Der. Kauffahrerca 
pitain Hendriffen erbot fich „über eins. dem Befehl zu fuͤh⸗ 
rar und zugleich die Sihleufe mit verfenkien Schiffen zu 
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verftopfen, um badurch bie zahlreihe Schiffsmacht zu 
Helvoetsfluis zu hindern, durch diefelbe die- Maus oder 
Merbe hinaufzufahren und einen Anfall auf Rotterdam, 
Shieden, Blaardingen, Maasfluis und: Dordrecht zu uns 
ternehmen, Der Borfchlag ward gebilligt. Capitain Hens 
driffen fand in einem ber Schiffe, bie er zur Ausführung 
feiner Abfiht in Befchlag nehmen wollte, einige Kiften, die 
einem Polizeifommiffär in Leiden gehörten, und bemaͤch⸗ 
tigte fich deflelben nach einigem  Widerftande. Das Fahr 
zeug. ward nach der Hovikade gebracht und eine Bürgers 
wache dabei geftellt, damit die Koffer herausgenommen und 
Dallaft hinein gefhlle wurde. Unterdeffen wurden Vers 
füche gemacht, die Kiften heimlich fortzuhohlen: die Wache 
widerfeßte fich diefen Verſuch und gerieth auf die Vermu⸗ 
thung, das Douaniers in dem Schiffe verborgen wären, um 
die Stadt zu Überrafhen. Das Gerücht verbreitete ſich 
fchnel, es ward Lerm gefchlagen, das Volk lief zufammen; 
feine Bemühungen waren im Stande, es zu beruhigen , 
und mehrer Perfonen, die für Douaniers angefehn wur⸗ 
den, wurden thaͤtlich gemißhandelt. Man hatte wirflidy 
ein Einverftändniß mit den Franzoſen entdeckt, und meh⸗ 
ver verdächtige Franzofen und Holländer murbden vers 
haftet: man bemaͤchtigte fih verſchiedner franzoͤſiſcher Güter, 
doch wurden noch einige Kiften mit Geld, die Capitalır 
Hendrikſen angehalten hatte, ohne daß man weiß auf 
welde Art, den Fränzofen zu geſchickt: fie fielen jedoch her⸗ 
nach den Kofaden indie Hände. Am 26ften ward bie 
Ankündigung der allgemeinen Verwaltung verlefen: auch 
Kotterdam  enffagte nun der Verbindung mit Frankreiche 
der Viceadmiral A. Kikkert, dem der Oberbefehl zur Ver⸗ 
theidigung der Maas übertragen war, trat noch denfelben 
Tag mit einem träftigen Aufruf feine’Stelle an. 9 
Andre - bedeutende bolländifhe Städte hatten: bereits 
fruͤher in- Hinficht ihrer Verwaltung den  Zeitumftänden ges 
maͤße Veränderungen getroffen; zu Goude waren bereits 
vier Mitglieder des "Alten Raths in der- legten Zeit der 
Statthalterſchaft zu: einer einftweiligen Werwaltung aufges 
Füfen:- "daffelbe war. zu Harlem geſchehn und zu Edam 
ward auch die Bekanntmachung des Grafen von Limburg 
Styrum mit vielen Felerlichkeiten verlefen. Nun wehren 
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in ganz Holland von den Ihhrmen die hollaͤndiſchen Fah⸗ 
nen und alle Einwohner waren mit orangefarbnen Sehen 
geſchmuͤckt. 

Die Nachricht, daß ein ruffifches mit Geſchuͤtz — 
Corps unter dem Fuͤrſten Nariſchkin ſich bereits bis Amers⸗ 
fort genaht habe und von dort auf Amſterdam gehn werde, 
veranlaßte die allgemeine Verwaltung, am Sbſten zu der 
Anzeige, daß man: von jebt an den Krieg arich angriffsweife 
führen wolle; fe beſchloß ihre Kräfte mit den Bundsgenofs 
‚fen; die theils fchon angefommen wären, theils noch er 
wartet wärden, zu vereinigen, und zu Waffer und zu Lande 

nah Sorfum zu ziehn, um den Feind Aber die Flüffe zu 
werfen, ihn abzufchneiden oder gefangen zu nehmen. : 

Die ganze franz. Macht beftand aus fogenannten Etran- 
‚gers, d.h. fremden Soldaten, meift Deutfchen, die gefans 
gen geweſen waren Und bei den Franzofen Dienfte genoms 
men hatten, aus Jaͤgern und Pupillen, die aus der Mais 
fenhäufern genommen waren, lauter gehbten Soldaten, die 
‚mit Gefhhß verfehn waren: ihre Zahl mochte etwa 3000 
Mann betragen *). Diefe Truppen ftanden unter Moli— 
tor zu Utrecht und von ‚hier wurden von Zeit zu Zeit Abs 
theilumgen nah den benachbarten Drten abgefandt. In 
Utrecht fuchten die. Frangofen die Einwohner durch die Zur 
ruͤckhaltung dee Öffentlichen Blätter. ſo viel als möglich in Un⸗ 
wiffenheit zu erhalten: allein der Durchzug fo vieler.böhern 
und niedern franz. Beamten, die: unverfennbare Furcht auf 
ihren Geſichtern und die hohen Frachtgelder, die fie anbos 
ten, gaben ein weites Feld zu Vermuthungen und Ge 


. „züchten. Am ı6ten zeigte der Maire auf Befehl des Gens 


tals den Bürgern an, daß die Beſatzung fich vielleicht auf 
‚eine kurze Zeit aus. der Stadt: entfernen wuͤrde und ermahnte 
fie für die Erhaltung, der Ruhe zu -forgen. Es folgten zus 
glei ſtrengere Maaßregeln: ein Hutmacher, der oranges 
farbene Bänder und Schleifen zum Kauf. ausſtellte, ward 
ſogleich gefaͤnglich abgefuͤht: es erſchien eine ſcharfe Verordnung 
gegen jede Verſammlung von mehr als 5 Perſonen, gegen 


— * 


9 Konnte eben “eine ße sen Zah Srit * —* 
NRaotterdam, ein ganzes Land In Furcht ſetzen? 
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den Verfauf oder das Tragen der orangefarbnen Beiden, 
gegen jedes aufruͤhreriſche Gefchrei, das Singen aufruͤhre⸗ 
rifcher Lieder, wie gegen jeden Verſuch, ſich den Defeblen 
des Kaifers oder feinen Bevollmächtigten zu widerſetzen. 
Zugleich ward ein Ausfhuß aus den verftändigften und reiche 
fien Bürgern ernannt, um gemeinfchaftlih mit dem Kom⸗ 
mandanten der Mationalgarde für die Ruhe zu forgen und 
dafür verantwortlich zu feyn. Stadt Wachen, bisweilen 
von 3o Mann, durchzogen die Straßen und trieben mit 
wilder Rohheit jede Eleine VBerfammlung auseinander: einer 
der fogenannten Pupillen glaubt von einem dreizehnjährigen 

Waiſenknaben, der mit feinem Gefährten vor dem Waifen- 

hauſe fpielte, ausgelacht zu werden und ftieß ibn. fogleid 

nieder: ein kurzes Gefängniß war ‘die ganze Strafe für 

diefe Schandthat. Unterdeffen wurden große Vorbereitun⸗ 
gen gemacht, um, wie es hieß, die Revolution in Amſter⸗ 
dam- zu unterdrüden; verſchiedne Tage hintereinander mwurs 
den Fahrzeuge und Fähren zur Ueberfahrt von Soldaten 
in Dereitfchaft gehalten: an allen Fähren über den Rhein, 
der Lek und die Waal, wurde Nachricht eingezogen, wie viel 
Fruppen in einer beftimmten Zeit binhbergeführt werben 
fönnten, während man zugleich Verftärfungen zu erwarten 
fhien:. die. Vorpoften wurden bis nach Loenen ausgefeßt 
und alles fihien einen Angriff auf Amfterdam zu verfüns 
‚digen. 

Der Junker R. van der Gapellen, ber eben in Uß 
rech tangefommen war, ward fogleich aufgehoben und im ein 
fihres Gefängniß gebracht: man befchuldigte ihn, daß er 
verſucht habe die Soldaten zum Abfall zu bewegen» diefer 
Vorfall erregte in Utrecht große Sorge: doch das freilih 
aungegründete Gerücht, daß der Seepraͤfect Truguet und ein 
Abdjutant Molitor’s zu Amfterdam. verhaftet wären, um 
als Geiffeln zu dienen, feheint die Franzofen von den ge 
wöhnlihen Kinrichtungen abgefchredt zu haben *). Am 





+) Trüguet fiel zu Rotterdam in die Hände ber Kofaden, bie 
ihm alles Seinige fortnahmen: er bat bernach doch durch die 
Sorge der Pollzei nach Auftrag des Prinzen von DOranlen, einen 
großen Theil feiner verlohrnen Sachen wieder ahaltın, 
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24ften mark Befohfen „daß nah 6-Uhr fich bei Gefängnißs 
firafe Niemand auf der Gaffe follte fehn laſſen: uur die 
Öffentlichen Beamten wurden ausgenommen, denen eine 
Sicherheitskarte ertheilt ward: auch ward den Einwohnern 
verboten ſich im Fall der Feind nahen, follte, auf der Strafe 
fehn zu laffen und befohlen fobald Lärm gefchlagen würde, 
die Duden zu fchließen und die Käufer zu erleuchten. Diefe 
Berordnung erfhien an dem traurigen Tage der Plündes 
zung Woerdens.. Ein Theil der Beſatzung, die am Tage 
vorher durch ein Bataillon Jäger verfiärkt war, zog in 
der Nacht zwiſchen dem 23ften und 2Aften unerwartet nad 
jener Stadt aus: der, Ueberreft etwa 2500 Mann. ftand 
auf der Boerburg aufgeftellt, um auf den erften Wink den 
Ausgerüdten zu Külfe zu fommen. Molitor felbft machte 
fi an-der Spike von 30 Keutern auf den Weg, kehrte 
aber nachdem er unweit von der Stadt Nachricht von dem 
glüclihen Erfolg der Unternehmung erhielt, zuräd. Das 
‚ Schredliche Loos Woerdens ward bald befannt, man fah 
die Kriegsgefangnen einbringen und nicht lange hernach 
fann ein Theil der Soldaten mit der Beute und dem 
Dlut der wehrlofen Einwohner befudelt, zurüd: fie wur⸗ 
den als Sieger mit Eriegerifher Muſik eingeholt. Der 
Raub ward öffentlih und größtentheils durch Juden aufge 
fauft. Die Utrechter beforgten ein ähnliches Schikfal: es 
waren Gerüchte im Umlauf, daß die zuchdfgebliebnen ©ols 
daten, die feinen Theil an der Beute gehabt hatten. hiers 
über mißvergnügt, die Plünderung der Stadt verlangten: 
der General: berubigte zwar die Anführer der Bürgergarde _ 
auf ihre BVorftellung hierüber, aber die Gemüther bleiben 
voll Sorge und jeder befchäftigte fih in der. Stille, feine 
befte Habe in Sicherheit zu bringen. 

Am. 24ften ſpaͤt Abends wurden „die Herrn Kam, 
Eiegendonct und van Golftein durch die Polizeibes 
amten gewaltfam aus ihren Käufern geholt: der letzte ward 
freilich ſeiner ſchwaͤchlichen Gefundheit wegen gleich entlafs 
fen, aber ftatt feiner, Herr Buddingh fortgefchleppt, der ihm 
zu. Hülfe geeilt war: einige, andre wurden gefucht, aber von 
den ihrigen gluͤcklich verborgen und. fo ward zuleßt Herr de . 
Perponcher von Wolphartsdid ergriffen, um die beftimmte 
Zahl voll zu machen, - Die Geiffeln wurden erft nach Gom 
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fum geſchickt und in’ das gemeine Gefängnif genoörfen‘, 
hernach aber nach Paris gebracht. Auch bier wurden fie 
hart, gleich gemeine Verbrechen behandelt, bis fie im fol 
genden Frühling durdy Vermittlung des ehmaligen Königs 
von Holland aus dem Kerfer befreit und mur verpflichtet 
wurden, die Stadt nicht zu verlaffen: erft nach dem Sturz 
der Tyrannei kehrten fie in ihre Heimath zuruͤck. 

Mitten in der Furcht, der diefe Maafregeln und, die 
ausgefprengten Geruͤchte der Franzofen von anrädenden 
Berftärfungen beftändig Nahrung gaben, ward man am Mors 
gen des 2gften nicht wenig durch die unerwartete und höchfters 
freulide Entdeckung überrafht, daß Meolitor in der Nacht 
vorher die ausgeftellten Vorpoften von Woerden längs der 
Vecht und nach der Seite von Amersfort eingezogen und 
diefe Nacht mit der ganzen Befakung und Allen, die zur 
franzöftfher Verwaltung gehörten, in der Stille Utredye 
verlaffen habe. Daß dies mit Ordnung und ohne alle Ga 
waltthaͤtigkeiten geſchah, wird dem General von den Eins 
gebohrnen zum Verdienſt angerechnet. Der Maire machte 
darauf befannt, daß ihm Molitor in einem Schreiben ans 
gezeige habe, er werde auf eine Zeitlang die Stadt verlafs 
fen und’ fih in einer Furzen Entfernung aufftellen: er danfte 
der bewaffneten Bürgerfihaft für ihren Eifer und ihr ward 
die Erhaltung der öffentlihen Ruhe empfolen. Es verfams 
melten fich fogleich die Nationalgarden und verfchiedne ans 
dre Bürger, und ein Theil, der zu Pferde war, durchrite 
die Stadt, um alle‘ Ausfhweifungen zu verhindern: einige 
Zuͤchtlinge, fdie die Verwirrung benußend, entfprungen was 
ren, wurden bald wieder zur Ordnung zurhdgeführt. Der 
Oberſt der Bärgergarde gab das Beifpiel und alle Mitglies 
der riffen die Adler von ihren Müßen und ftedten die orans 
ge Schleife auf; dies gefihah von allen Eimvohnern und 
ganz Utrecht überjauchzte dieſe unerwartete Erlöfung. 
Denſelben Morgen gegen ız Uhr Fam ein Wortrab von _ 
Kofaden, um die Stadt zu befegen: fie gingen fogleih nad) 
der Vaart, mo ein Fleines Scharmüßel vorfiel: am folgen⸗ 
den Tage ruͤckte der Fuͤrſt Nariſchkin an der’ Spitze von 
2000 Koſacken ein: zugleich erſchien der Oberſt van der 
Boſch, Adjutant des Generals Krayenhof mit einigen Sol 
daten aüs Amſterdam, der mit Bewilligung! des "ruffifchen 
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Defehtshabers einrädte und die Stadt in Namen des Prins 
jen von Dranien in Befig nahm. ine neue Verwaltung 
fowohl für die Stadt als die Gegend ward angeordent, deren 
Mitglieder im Namen des Prinzen von dem Oberſten feis 
erlicy vereidigt wurden. 

Der Graf von Limburg Stirum hatte den ehemaligen 
bolländifhen Eonful Hrn. Fr. Schwarzmann beauftragt, 
‚die in ber Mordfee kreuͤzende englifche Flotte aufzufuchen 
und dem Befehlshaber mündlich die Lage der Dinge und 
befonders den Mangel an Waffen und Kriegsbedärfniffen 
vorzuftellen. Er traf endlich den Admiral Ferrier an den 
Baͤnken von Hollesieybay und bewog ihn durch feine Bors 
ftellungen,, einen Theil feiner Schiffe nach der hollaͤndiſchen 
Kuͤſte zu ſchicken: es wurden am 2gften eine ziemliche Ans 
zahl englifcher Serfoldaten Bei Scheveningen an’s Land ges 
fest, die fogleih nah dem Haag aufbrachen und durch ihre 
Ankunft die allgemeinſte Freude verbreiteten. An demfels 
ben Tage. trafen auch in Amfterdam 1300 Kofaden ein, 
denen in den erften Tagen Fußvolf folgen follte. Der Ber 
fehl die zuruͤckgebliebnen Frangofen zu verhaften, ward Vers 
anlaffung zu Unordnungen: viele wurden durch den geredys 
ten Haß gegen. ihre Peiniger angetrieben, nicht nur die 
wirflihen Franzoſen, fondern felbft ihre Landsleute, die in 
Bonaparte’s Dienften geftanden hatten, uͤberall aufzufphren' 
und unter groben Mißhandlungen in’s Gefängniß zu fchleps 
pen: die Generalfommiflarien forderten die ftädtifche Ver⸗ 
waltung auf, Maafregeln gegen diefe Ausſchweifungen zu 
treffen. Alle in der. Stadt befindlichen Franzofen wurden 
aufgefordert, binnen 24 Stunden fih auf dem Rathhaufe 
zu melden: und die Einwohner, bei denen ſich Franzofon 
aufhielten, eine fchriftliche Anzeige davon zu thun. Jeder 
Franzoſe, der fich nicht meldete oder falfhe Angaben machte, 
follte für verdächtig gehalten und fogleich verhaftet werden. 
Eine befondre Commiffion ward beauftragt, zu beftimmen, 
welche Franzoſen verdächtig wären und gegen dieſe Sichers 
bheitsmaßregeln zu ergreifen, die übrigen aber mit Sicher⸗ 
heitsfarten zn verfehn: endlih wurden alle Einwohner ers 
ſucht wenn ihnen befannt fey, daß ſich Franzofen gegen 
diefe Verfügungen in der Stade aufhielten, davon fogleich 
eine Anzeige zu machen. Zugleich wurden alle Wachen bes 
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auftragt alle Berfammlungen des Volks unter dem Vor⸗ 
wand Franzofen nachzufpären oder aufzuheben "fogleich auss 
einander zu treiben. 

Zuͤtphen, das außer der Nationalgarde, die aber nichts 
fehnlicher wimſchte als einen andern Gebrauch von- ihren 
Waffen zu machen, nur eine geringe Beſatzung, meift Dous 
aniers, hatte, war bereits feit einigen Tagen von Kofaden 
umringt, und zu wiederholten Mahlen vergebens aufgefors 
dert; am z4ften Nov. zeigte fih Morgens eine bedeutende 
Kriegsmacht aus preußifcher Neuterei und Jaͤgern beftehend 
vor der Stadt, die am Mittag durch andre Truppen mit 
6 Stüden verftärft ward. Die Stadt ward mit Kugeln 
und Haubigen befchoffen, aber der franzöfifche Befehlshaber 
weigerte noch immer die Uebergabe: die Buͤrger aufgebracht 
über diefen unnuͤtzen Widerftand, ermannten fih: der Maire 
Dpten Moort, von andern Bürgern begleitet, zwang dem 
Befehlshaber die Thore zu Öffnen. Die unerwartete Ue— 
bergabe verurfachte freilih im Anfang einige Verwirrung 
und Unruhe, aber die preismärdige Kriegszucht der Steger 
hinderte alle Ausfhweifungen. Die Bürger beeiferten fich 
die einruͤckenden Soldaten, die fih auf etwa 4000 Mann 
Rueterei und Fußvolf beliefen, und die den ganzen Tag 
noch feine Nahrung bekommen hatten, zu erquicden. Die 
Freude war allgemein: die holländifchen Fahnen wehten von 
den Thürmen, dem Anführer der Krieger ward ein Ball 
gegeben, uhd die Haͤuſer wurden vom felbft erleuchtet. Die 
Ankuͤndigung der allgemeinen Verwaltung ward öffentlich 
befannt gemacht und die Bürger wurden aufgerufen, freis 
willig die Waffen gegen den allgemeinen Feind zu ergreifen. 
Die Nationalgarde, die dem Dienſt Bonaparte’s entfagte, 
nannte fih Dranger Garde. - 

Die Nachricht, daß die Kofaden über die Yſſel gegans 
gen und fich über die Veluwe verbreitet hatten, jagte dem 
Franzofen in Doesburg und Arnheim einen ſolchen Schrecken 
ein daß die Beamten ihre Güter theils eiligft verfauften, 
theils fortfchicten und ihre Familien nach Nimmegen und 
weiter zuruͤckgehn ließen. Die ſehr ſchwache Befagung von 
Arnheim, die nur aus der Wache des Präfecten und der Nas 
tionalgarde, die hier wie überall gefinnt war , beftand, war 
Eur; vorher durch etwa 200 Etrangers verftärft worden: 80 
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Mann wurden nad Doesburg gefchict. Aber kaum zeigten 
ſich in der Nacht zwifchen dem ı8ten und ıgten einige leichte 
Reuter vor der lebten Stadt, als ‚die Befagung zu ihnen 
überlief und Doesburg fiel in die Hände der Bundsgenof 
fen; General Amey ward hiedurch veranlaft, ſogleich die 
Fremden, die fih unter der Beſatzung von Arnheim befans 
den und meift Preußen waren, zu entiwaffnen und nach Ut⸗ 
recht zu ſchicken. Zugleich traf er Maafregeln Doesburg zu 
entfeßen: er war unterdeffen mit einigen Gensdarmen und 
einem. Bataillon Douaniers, die von Wefel über Nimwe⸗ 
gen von den Koſacken ununterbrochen verfolge angefommen 
"waren, verftärft worden: am Abend des 2often fihicte er 
diefe Mannfchaft nach Doesburg ab. Die Preußen zogen 
fich nach Doelichfen zuräd und überließen den Ort den Frans 
zofen: allein durch eine beträchtliche Zahl leichter Reuter 
verftärkt, kamen fie noch bdenfelben Tag zuruͤck: überfielen 
unerwartet die Feinde, die fich forglos der Freude und dem 
Trunk überlaffen hatten und jagten fie eilig in die Flucht. 
Da der Uebergang über die Brüde verhindert war, gluͤckte 
es nur 20 Douaniers fih durh Schwimmen zu retten: die 
übrigen und unter ihnen ber Befehlshaber -felbft, fielen und 
ertranfen oder wurden verwundet und gefangen genommen. . 
General Amey, der eine neue Verftärfung von 2 Batail⸗ 
lons Fußvolk erhalten hatte, befchloß abermals einen Ver—⸗ 
fuh zu machen, Doesburg wieder zu nehmen, allein die 
Mannfchaft, die am 23ften Abend dahin geſchickt ward, 
fieß am andern Morgen hinter dem Dorf Velp auf einen 
Haufen preußifcher Jäger und Reuter, die 2 Feldftücen 
und einen Mörfer mit fich führten, und ward fo gut ems 
pfangen, daß fie fich eiligft über Klarenbenk mit einem bes 
deutenden Verluſt bis nach der Stadt und den Schanzen 
außerhalb des Rheinthors zurädziehen muſte. Diefe Fluche 
und einige Granaten, die nicht ohne Schaden in die Stade 
fielen, erregten große Beſorgniß und Verwirrung, aber 
durch den Eifer der Mationalgarde ward die Ruhe erhal, 
ten „Die Brüde vor dem Velper⸗S. Sohanns und Sabels 
thor wurden zerftöhre und die Unterhändler unverrichteter 
Sache zuruͤckgeſchickt. Die beiden folgende Tage blieb alles 
auf die alte Weife: doch zeigten fih die Preußen immer in 
der Nähe und ihre Jäger fchoßen bisweilen auf die fran« 
zöfifhen Poften auf den Waͤllen. 
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Am 2rften Abends hieß es, daß Macdonald. mit fehs 
nem Gefolge und 2 Reuterabtheilungen von Mimwegen fein 
Hauptauartier nach Arnim verlegen würde. Der Marſchall traf 
am folgenden Morgen ein, ging aber, nachdem er die Wers 
eheidigungsanftalten unterfucht hatte, noch denfelben Tag 
zuchet: man ſchloß daraus, daß er Arnheim, deffen Feftungss 
werke zum Theil auf Befehl des Königs von Holland ges 
fehleift worden waren, nicht für ficher genug hielt: doch erhielt die 
Beſatzung einige Verſtaͤrkungen, wodurch fie überhaupt big 
auf 3400 Mann gebracht werden mochte: überdies ftandem 
noch einige Bataillons zwifchen Arnheim und Nimwegen, 
deren Staͤrke man aber nicht angeben fonnte. Noch am 
Abend des Tags ging General Bülow über den Rhein und 
die Preußen befeßten das. Dorf Oeſterlek und die Drilfche 
und Leksſche Fähre: nun erhielten die noch übrigen französ 
fifhen Beamten Erlaubniß nah Grave abzugehn. Um 
Mittag machten die Franzofen aus dem Lager vor dem 
Rheinthor einen Ausfall, um die Stellung ihrer Feinde zu 
erfundfchaften, wurde aber mit beträchtlichen Verluſt zus 
ruͤckgeworfen. Es blieb ruhig auf den folgenden Tag, den 
letzten November. Waͤhrend die Buͤrger ſich noch immer 
mit einer Uebereinkunft ſchmeichelten, erfuhr man gegen 
Mittag, daß ein zahlreiches Heer der Verbündeten von als 
fen Seiten anrädte,. um: die Stade und die Verfhanzuns 
gen vor dem Rheinthor zu erflürmen: der Donner des Ger 
fehüges fam immer näher und Jeder fuchte fih und die 
Seinigen fo gut als moͤglich im den Kellern zu fichern:: bald 
war das Feuern aus den Kanonen und dem £leinen Ges 
mehr in der Nähe der Stadt und auf. den Wällen. erfchrede 
lich. An einigen Stellen zündeten die Granaten, doc) ward 
der Brand bald gelöfcht. Anderthalb Stunden würhete ein 
entſetzlicher Kampf: endlich wurden die Thore übermältige „ 
die Mauern auf Leitern erfiiegen. Die Franzofen, unten: 
dem. Flehen um Gnade von Straße zu Straße verfolgt, 
verfuchten durch das Rheinthor zu entkommen, wurden 
aber meift niedergemacht oder gefangen, 

Die Bürger kamen jetzt aus ihren Schlupfwinfeln here 
vor und eilten die Sieger als Freunde zu begrüßen; durch 
die Vorſorge des Generals Bülow und feiner Befehles 
aber, ward die Ordnung bald wieder hergeftellt und bie 
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Einwohner wurden vor Plünderung gefchäßt. Nur zwei 
Bürger famen um: der eine war der Altingenieurmajor 
van Hoof: ein Soldat fiel ihn auf der Straße an und vers 
langte feine Uhr: er ergriff die Flucht nach einem Haufe; 
ſchon war er hinein, als eine Kugel, die hineingefchoffen 
ward, ihn niederſtreckte: mehrere Käufer waren beträchtlich 
befchädigt. Die Mationalgarde ward zwar anfangs ents 
waffnet und Friegsgefangen gemacht, erhielt aber bald ihre 
Freiheit, und bezog darauf als ein Theil der Buͤrgerſchaft 
die Wache, um die Ruhe in der Stadt zu erhalten. 

Die Franzofen hatten die Rheinbrüde von unten mit 
brennbaren Stoffen verſehn, um fie anzuzuͤnden und dadurch 
ihren Abzug im Mochfall zu decken. Diefer Entwurf ward 
auch zum Theil ausgeführt, aber durch den Eifer der Preu— 
Gen und die Hälfe der Brüdenfnechte ward dies Foftbare 
Eigenthum der Stade noch zu rechter Zeit erhalten. Die 
Reuterei verfolgte die fliehenden Franzofen: noch viele murs 
den getödter oder gefangen. Diejenigen, denen es giüdte 
über die Maal zu kommen ließen die Gierbräde vor Nim— 
wegen fogleih nieder. In dem eroberten Lager vor dem 
Rheinthor und auf dem Deich von Mimmwegen fand man 
am andern Tage eine Menge Todter und Verwundeter: 
und die Häufer an dem alten Kraan waren mit Peichen, 
Sterbenden und VBerwundeten, die nicht hatten verbunden 
werden Fönnen, angefuͤllt. Die Kriegsgefangnen wurden 
bald hernach nach Deutſchland gefchickt. 

Das ganze Heer des Generals Buͤlow ward nad 
der Verftärfung, die am Zoften von Münfter her hinzuge— 
ftoßen war, auf 18000 oder 20000 Mann gefchäßt: in der 
Stadt felbft blieben in der folgenden Nacht ungefähr 12000 
Mann. Der größte Theil derfelben mit dem Feldberrn 
felbft, ging am folgenden Tage nach Utrecht. Machdem die 
Bürger zuerft für die Beduͤrfniſſe ihrer Befreier geforge 
hatten, unterließen fie nicht die Pflichten der chriſtlichen 
Menfchenliebe gegen die franzdfifchen Verwundeten und Ges 
fangnen auszuüben. Dem bisherigen Maire, Herrn var 
Ed, wurde vorläufig unter dem Namen eines Burgemeifters 
die Berwaltung der ftädtifhen Angelegenheiten aufgetrar 
gen. 


Entfcheidend für Die Revolution war der Uerbegang 
Kıfles Band, ai, u 
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des’ Generals · Buͤlow über die Hffel: dadurch ward die Raͤu⸗ 
- mung von Utrecht gundchft veranlaßt. Nach der Schlacht 

‚ bei Leipzig war- die Lage Hollands noch immer fehr gefährs 
lich: haͤtten micht Die fchlechten Wege einen Eilboten aufger 
halten, fo würde ein Theil von Bonaparte's Heersmacht 
über Kaffel an den Rhein und Davouft Befehl erhalten 
haben, fih nach Holland zu werfen: wäre dies geſchehn, 
-fo Eonnte Holland Fuß für Fuß den Bundsgenoffen ftreitig 
gemacht werden, und der Untergang des Landes war ges 
wiß. Als der Aufftand zu Amfterdam ausbrach, war die 
Lage noch fo bedenklich, daß Gen. Bülow feinen Befehl 
hatte, über die Yffel zu gehn. Die Franzofen gaben vor, 
diefen Fluß vertheidigen zu wollen, und das Heer unter 
Macdonald fey dazu beſtimmt. Zum Gihd fiel den Urhes 
bern der bolländifchen Revolution ein Brief des Präfecten 
von Colberg an den Präferten der Süderfee, de Eelles, in 


die Hände, der den Flarften Beweis von dem traurigen 


Zuftand des franzöfifhen Heers am Rhein enthielt. Diefer 
Brief ward eiligft dem General Buͤlow zugefandt, der, von 
dem ſchlechten Zuftand ber franzöfifchen Kriegsmacht übers 
zeugt, den Entſchluß faßte, weiter zu gehn, als fein Aufs 
trag ihm eigentlich vorfhrieb *. TFJ 





A. Proclamation der vorläufigen oraniſchen Re— 
| gierung. | 


Der Augenblick ift 'gefommen, in dem wir wieder in 
die Reihe ‚der Völker eintreten: der Triumph der Bundes 
genoffen bat den Hochmuth unfers Unterdrüders erniedrigt 
und feine Rieſenmacht zertrümmert. 

Muͤde das Joch zu ziehn, worumter man uns fo fhänd, 
lich gebeugt hat, fühlt jeder Vriederländer in dieſem feierli- 


— — — — — — — — 





*) &o weit gebt der bis jeßt erſchienene erfle Theil des Ori— 
ginals: die Fortfegung liefern wir, fobald der zweite Theil in un 
fern Händen ſeyn wird. | NM. 


j 
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chen Augenblid feinen Muth entflammen, Volksfreiheit 
und Unabhaͤngigkeit iſt die Loſung eines Jeden: Dranien, 
der allgemeine Punkt der Bereinigung für alle, die auf den 
Namen Niederländer ftolz find. Wir genägten dem Wunfche 
aller unfrer Bundsgenoffen, als wir in Erwartung der Ans 
kunft ©. H. des Herin Prinzen von Dranien uns heute 
an die Spitze der Regierung ftöllten: wir übernahmen diefe 
Dürde im Bertrauen auf die Huͤlfe der göttlichen Worfes 
bung, deren Hand die jeßige Erlöfung unfres verfpotteten 
Vaterlandes fo fichebar leitet: aber wir thaten es auch im 
Vertrauen auf den Deiftand, auf die Hülfe aller Mieders 
länder, die ohne Erinnerung an alles Bergangene, ohne Uns 
terfchied des Ranges und Standes, ohne Unterfchied der religiös 
fen Ueberzeugung mit uns das Bedürfniß fühlen, noch einmal dag 
Vaterland zu erneuern, das den Elementen, den Philpp’s, der 
Alba’s abgewonnen, fo herrlich von dem Much unfrer Borväter 
zeugte, aber mit Schmach und Schande zu lange befudelt ward. ° 
Von diefem Augenblid find unfre Ketten abgemworfen,, 
Feine Fremdlinge follen uns länger beherrſchen: alle Wers 
bindung des Zwanges und fElavifcher Unterwuͤrfigkeit mie 
dem gemeinen Feinde Europa’s, dem Zerftöhrer der Ruhe, 
der Wohlfarth und der Unabhängigkeit der Volker entfagen 

wir unmiderruflih und auf immer. 
Im Namen ©. H. des Herrn Prinzen von Dranien, 
der die hohe Regierung der Piederlande antritt, enlaffen 
wir alle unfere Sandesgenoffen, in welcher Beziehung es fey, 
in dem ganzen ehemaligen Gebiet der vereinigten Landfchafs 
„ten des Eides der Treue umd deg Gehorſams, den fie dem 
Kaifer der Franjofen geleifter haben und von dem Augens 
blick diefer Defanntmachung erflären wir alle diejenigen die 
wegen ihrer Verbindung mit der franzöftfchen Regierung 
‚oder aus Unterwürfigfeit gegen die Verwaltung, irgend einen 
Befehl derfelben erfüllen oder der Regierung ihrer Beamten 
oder Bevollmächtigten Gehorfam beiveifen oder Eorrespon, 
den; mit ihnen unterhalten. für Rebellen gegen die gefeßs 
mäßige Volfsregierung ind Berräther des Vaterlandes. 
Alle Beziehungen mit unſern Unterdrädern, deren Kohn 
und Verachtung jedes Angeſicht undjedes Merz in Glut fegt, 

find von’ heute an vernichtet Aber dies iſt nicht genug. 

Niederländer! wir rufen euch auf, um auch einträchtig 

| us 
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um bie Fahnen zu reihen, die wir aufgepflanzt haben; mir 
rufen euch auf als Männer zu den Waffen zu greifen, und 
den Feind, der uns noch auf unferm Boden zu troßen fiheint, 
aber bereits vor unfter Bereinigung zittert, von unfgn Graͤn— 
gen zu vertreiben. 

Jeder von uns gebenfe an bie Thaten unfrer Väter, 
als der unfterblihe Wilhelm der Erfte Hollands Muth zu 
lichten Flammen entzuͤndete und moͤge das Beiſpiel der 
Voͤlker Spaniens, die nach dem bedenklichſten Streit mit 
der Aufopferung von Gut und Blut das verhaßte Joch zer⸗ 
brochen haben und jetzt die herrlichſte Morgenroͤthe der Ers 
fung und des Segens anbrechen fehen, möge dies Beiſpiel 
uns lehren, daß der Ausgang nicht fehlen kann. 

Wir haben überall Männer von erprobter Kriegeers 
fahrung mit der Sorge für eure Bewaflnung beauftragt: 
fie follen euch in der Gefahr vorangehn, die bei der Annds 
herung der Bundsgenoffen zu unfrer Befreiung nicht lange 
dauern kann. 

Drönung und Kriegszucht muͤſſen ımfer Heere bezeich⸗ 
nen, fie find unzertrennlich vom wahren Muth. 

Wir Imerden forgen, daß es unfern Streitern an 
nichts gebreche: daß ihr Vertrauen nicht wanfe; der Gott 
Niederlande ftreitet für uns. 

Aber follen wir unfre Rüftungen zur Bewaffnung und 
Vertheidigung unfres freien Bodens ruhig. fortfegen, follen 
“ täglihen Ausgaben der einheimifchen Verwaltung im 

ange bleiben, fo müffen auch die Abgaben ‚regelmäßig ent: 
richtet werden. Wir brauchen die Miederländer nicht an 
ihre theure Verpflichtung zu erinnern: ihnen fagen, daß 
wir die Schäge des Landes zum Beſten des Landes fordern, 
ift genug, um uns des Wohlmollens Aller in diefem entfcheis 
denden Augenbli zu verfihern. Ein jeder beeifre ſich alfo 
von heute an, feine Schuld abzutragen und den dfentlichen 
Schatz zu unterſtuͤtzen. 

Alle Auflagen muͤſſen vorlaͤufig und bis daß — die 
Hohe Regierung geſetzlich darüber verfüge wird, auf demfel: 
ben Fuße wie bis jeßt erhoben werden. Jeder, der die Er—⸗ 
hebung der Abgaben zu hindern oder fie zu verkürzen fucht, 
ladet die — auf fih ein Feind des Waterlandes u 
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ſeyn, und wir werden ein ſolches Betragen gewiß nicht uns 
geftraft dulden. 

Wir befehlen, daß alle holländifhen Beamte auf ihren 
Stellen bleiben follen und wir ftellen fie in der Ausubung 


“ ihrer Amtsverrichtungen unter den Schuß aller rechtfchaffs 


nen Miederländer. 

Wir gebieten und bevollmächtigen ſolche Beamte, bie 
durch die Abreife ihrer Vorgefeßten die Sachen ihrer Bers 
waltung in diefen Augenblid ohne gehörige Leitung fehn, 
den Erften im Range in Ihrem Departement, Arrondiffes 
ment oder Aufenthaltsort als ihr Oberhaupt zu gehorchen 
und wir machen zugleich den legten für alle Machtheile vers 
antmwortlih, die durch fein Zögern oder Saͤumen bei'm 
Mangel an Vorkehrungen aus einem längern Stillftand ber 
Verwaltung und Auffhub dee Einnahme entftehn koͤnnen. 

Wir vertrauen ferner auf den Geift der Ordnung, ber 
die Miederländer bezeichnet: wir rechnen darauf, daß in als 
len Fächern ber Verwaltung, befonders auch in dem ber 
Gerechtigfeitspflege, jeder in der treuen und ununterbroch⸗ 
nen Erfültung feiner Pflichten, übereinftimmend mit den _ 
Geſetzen, die jeßt in Kraft find, fortfahren werde. 

Wir gebieten und beauftragen alle Departements, ftäde _ 


| tiſche und örtliche Obrigkeiten, dieſe Vetordnung überall, wo _ 


es gebräuchlich it, abfündigen und anſchlagen zu laſſen. 





Beilagen. 


1. Note des Herrn Schimmelpennint auf dem Congreß zu Amlens. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) y 


Der ı6te Artikel des Vertrags vom Haag enthält, dag 
beim allgemeinen Frieden die franzöfifhe Republik, der 


Republik der vereinigten Staaten von den eroberten und 


bei Frankreich gebliebnen Ländern, Gebiete abtreten wird, 
deren Dberfläche den durch den ı2ten Artikel vorbehaltnen 
gleichkommt; diefe Gebiete follen in der für die Abrundung 
der gegenfeitigen Graͤnzen vortheilhafteften Lage — 
werden. 


. | 
Der Wunfh bie Intereſſen der beiden Republifen zu 
vereinigen und foviel von ihr abhängt, das Ende diefer 
Unterhbandlung zu befchleunigen, veranlaßt die Batavifhe 
Regierung zum. Theil den glänzenden Hofnungen zu entfas 
gen, mozu ‚diefer Artifel fie ‚berechtigen koͤnnte; fie glaube 
einen: auffallenden Beweis von ihrer Mäßigung abzulegen, 
indem fie fih auf folgende Forderungen befchränft: 1) Die 
Herftellung ‚des ehmaligen holländifchen Flanberns ; 2) einen 
Theil Gelderns und Kleve’s, der begränze wird, durch . eine 
von Kranendonf, das der batanifhen Republik gehbrt, 
über Drdingen bis an und uͤber den Rhein gejogene Linie; 
3) daß die Graͤnze der batavifchen Republif von. Dften durch 
die Ems gebildet werde von ihrer Mündung bis an den 
Rhein und die jetzigen Gränzen der Republik über die 
Tandftraße, die vom Rhein über Gildehuis nah Delden 
gebt, 4) daß die Verhandlung zwifchen den beiden Repu— 
blifen vom 5 San. 1800, deren fämmtliche Verpflichtungen 
die batavifche Republik vom ihrer Seite bereits erfüllt bat, 
nach der Unterzeichnung des Vertrags völlig in Kraft trete 
und daß folglih das ganze, in die batavifche Republik 
eingefchloffene Land Gevenaar, das gemeinlich unter dem 
Namen Liemers befannt ift, fogleich mit ihr vereinigt wer— 
de, fo wie die Stadt Huſſen und ihr Gebiet, mit Ein— 
flug von Malburgen, Hulhuiſen und einigen im Lande 
Kuik belegnen Dörfern. 5) Daß diefer Verhandlung zus 
folge alle Fürften des Reichs, die_chmals Lehne oder ir— 
gend einige Rechte auf ıbatavifchen Gebiet hatten, nament 
lich der Kurfürft von der Pfalz, die Käufer Sulzbach und 
Salm, ihren Anfprücden beſtimmt und ohne Einfihränfung 
entfagen, 6) daß Kraft des erften Artikels des Vertrags 
vom Haag, England verpflichtet werde, feierlih von der 
Derbürgung der Statthalterfchaft abzuftehn, die es in den 
Bertrage mit Preußen übernommen hat. 7) Daß zur Er— 
füllung des zı ften Artikels des Haager Tractats Franfreich 
feine guten Dienfte bei den Höfen von Wien und London 
anwende, um den batavifchen Bürgern zu den Summen zu 
verhelfen, die fie ihnen ſchuldig find. 8) Endlich daf die bar 
tavifche Republik, fo wie die franzöfifche, die freie Rhein— 
ſchiffahrt erhalte. r 
Die franzoͤſiſche Regierung wird ohne Ziveifel bemer⸗ 
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fen, baf alle biefe Forderungen naturlich und nothwendig 
aus den ſchon beſtehenden Veränderungen. wiſchen den bei⸗ 
den Staaten hervorgehn: ſie wird ohne Zweifel auch ein⸗ 
ſehn, daß Gruͤnde der Convenienz , gegründet auf Gleich: 
heit der Sitten, der Gebräuche und Gewohnheiten ‚der Bes 
wohner des ehmaligen, Flanderns, und ihre außerordentliche 
Meigung für, ihr altes. Vaterland, ‚mehr,alspolisifhe oder 
merfantilifche Ruͤckſichten, die. ‚Buräcfordemung diefes £leinen 
Gebiets veranlaßt haben, das: für, die frauzöfifche Repu⸗ 
blik, die durch ihres&iege,fo herrlich ausseſtagtet iſt, ohne⸗ 
hin nur ein geringes Intereſſe hat. 

Die bataviſche Regierung wuͤrde keine —* Wuͤnſche 
zu aͤußern haben, wenn nicht ‚eine weiſe Vorſicht und das 
Gefühl ihrer ‚eignen. Wuͤrde, ihr. nicht gebieteriſch die 
Pflicht auflegten vom erſten Conſul die Aufhebung der Ar⸗ 
tikel 4, 13, und 14 des Vertrags vom Maag: zu, fordern, 
Diefe Artikel find nur „das, gezwungene Reſultat außeror? 
dentlicher und voräbergehender  Umftände,. und müffen. in 
dem Augenblid aufhören ,..wo der) Bewegungsgrund der 
fie veingab, nicht mehr „vorhanden. ift: der «eine dieſer 
Artikel beeinträchtigt. offenbar die Ruhe Hollands , - die ans 
dern zerftöhren ‚feine, Unabhängigkeit, verwunden den Stolz 
des Volks und fegen die Holländer beftändigen  Streitigfeis 
tensaus, Der. vierte Artikel lautet, folgendermaaßen: ‚das 
Angriffss und Bertheidigungsbändniß zwiſchen den beiden 
Staaten foll gegen England. immer - Statt finden, fobald 
wie eine der beiden —W mit demlelten in Krieg ſeyn 
wird. 

Die bataviſche Regierung muß fi ch mit Freimüthigfeit 
über diefen Artikel erklären. „Zu lange verwicelten ein-uns 
zeitiger. Ehrgeiz und. eine falfıhe Politik die Holländer in 
die Kriege der großen Mächte: der Ruhm einer vorzüglich 
handelnden Republik beftehe in der Treue, womit fie ‚ihre 
Verbindlichkeiten erfüllt, in dee Erweiterung ‚und. Behaup⸗ 
tung ihres Credits, wie ihrer Redlichkeit und der Sittlichkeit 
des Privatlebens. Wohlwollend gegen alle Völker, zeige fie 
fih eiferfüchtig auf die Freundfchaft und die Achtung Aller: 
und wenn der Krieg einige Gegenden der Erde verheert, 
muͤſſen ihre Schiffe furchtlos die Meere durchfchneiden und 
den durch diefe Geißel verheerten Ländern nur als wohl 
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thätige und etröftende Genien erfcheinen *); ein rechtſchafnes 
Syſtem der Neutralität ift alfo das einzige, das die batas 
viſche Republik jeßt annehmen fann. 

Geſchaffen durch den Handel *H kann fie nur durch 
ihn erhalten werden: aud knuͤpft fie an ihn bie einzige 
Hofnung, die ihr bleibt. Mur durch die betriebſame und 
tägliche Wirkfamkfeit ihrer Bewohner ift diefes auf der 
Charte freilich Eleine, aber in den Augen der Philofophen. 
befonders wichtige Land, vielleihe dem Abgrunde entriffen, 
wohin es fein Boden, fein Himmelsſtrich und alle Ele 
mente unaufhörlih zuräcftärzen wollen. Gendthige täglich 
gegen fo furchtbare Feinde zu kämpfen, ann Holland ſich 
ohne die größte Gefahr durch Angriffsbundniſſe neuen 
Kämpfen ausfeßen, die es nicht veranlaßt hat? die Klugheit 
fchreibt ihm gebieteriſch vor, fich nicht in die Streitigkeiten 
zu mifihen, die Europa erſchuͤttern. Die Weisheit verbies 
tet ihm durch politifche Verträge an Kriegen Theil zu neh⸗ 
men, deren Bewegungsgruͤnde ihm fremd ſeyn koͤnnen. 
Seine geographiſche Lage, ſein geringer Umfang, ſeine 
unbedeutende Bevolkerung, feine unzureichenden Huͤlfsquellen, 
alles endlich legt ihm noch beſtimmter als anderen Staaten 
die Pflicht und die Mothwendigkeit auf, mit allen Maͤch⸗ 
ten in Frieden zu leben und zu allen Zeiten gegen jede der⸗ 
ſelben die ſtrengſte Neutralität zu beobachten. Sind feine 
wahren Feinde, nicht blos diejenigen, die es verhindern 
wollen, die Wohlthaten dieſer Meutralitde friedlich zu ges 
nießen? Muß es in irgend einer Lage und unter irgend 
einem Vorwande die Waffen ergreifen, ohne gradezu be 
droht oder angegriffen zu feyn? Ohne Zweifel haben die 
Ungtüdsfälle diefes Kriegs ihm das Recht erworben, nad 
einem guten Gpftem der Meutralitäe zu fireben und: ſich 
unerſchuͤtterlich feſt daran zu halten. Holland kann nicht die 
Anmaßung haben, eine Rolle in den groͤßten Angelegenhei⸗ 
ten Europa's zu ſpielen, es kann ſich auf irgend eines Drit⸗ 


*) NB, gegen gute und genuͤgende Bezahlung. Pr * 
Oleſen ſchredlichen Autdruck Habe Ih in dem Verwort 
rührt, R. 
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ten Koften weder bereichern noch vergrößern wollen. *) 
Die Arbeit macht feine ganze Stakke und Macht; wem 
fann es bei folhen Grundfägen verdächtig feyn? Sind 
diefe Grundfäße niche im Gegentheil die Bürge feiner 
Ruhe? Müffen fie ihm nicht die Achtung und Gunft aller 
Voͤlker verfhaffen? überdies was fann die franzöfifche Nor 
publif für militärifche Vortheile aus ihrem Schuß, und 
Trutzbuͤndniß mit der batavifchen Republik ableiten? Frank⸗ 
reich, durch feine Natur berufen auf dem Dean, wenn bie 
Umftände es dazu nöthigen, alle die Wunder zu erneuern, 
Die es auf dem feften Lande gehäuft hat, wird es jemahls 
die Seefräfte Hollands wirklich nöthig haben? koͤnnten el 
nige batavifhe Schiffe die Kräfte der franzöfifhen Gew 
macht fehr vermehren ? Können die Vortheile, die man von 
DBiefen Schiffen ziehn Fännte, mit denen verglichen werden, 
die Franfreih durch die Meutralitäe der Batavifchen Repu⸗ 
blik erhalten wird? Werden nicht die neuen Departements 
von Franfreich durch diefe Neutralität vertheidigt werden? 
wird nicht  diefe Neutralitaͤt Frankreich unerfchöpfliche 
Hülfsmittel aller Art fihern? Werden nit alsdann feine 
Häfen vorzugsmweife und mit allem Eifer der 
Freundfihaft beftändig durch die Holländer verforgt werden? 
Zeigen nicht Unterftägungen dieſer Art, bie für eine krieg⸗ 
fuͤhrende Macht ſo weſentlich ſind, einen unmittelbarern 
und gewiſſern Nußen als die Vereinigung eines Hollaͤndi⸗ 
fhen Geſchwaders mit den Flotten Frankreichs? Beweiſt 
nicht die Erfahrung unfrer Tage, daß ehe Holland in die⸗ 
fen Krieg. verwidelt war, feine Kaufleute alle Seeſtaͤdte 
Frankreichs mit ihren Beduͤrfnißen verfahn? Sind nicht 
feit dem Augenblid, mo die Holländer einen thätigen Ans 
theil an diefem Krieg genommen haben, ihre perfänlihen 
Huͤlfsquellen erfchöpft worden? Würde Frankreich fo viele 
Entbehrungen erfahren, fo laͤſtige Ankaͤufe gefchloffen has 
ben, wenn die Flagge feiner Bundesgenoffen frei geweſen 
wäre? Aus dem Gefihtspunft der commerciellen Huͤlfs⸗ 








*) Nur follte doch dem armen Deutſchland etwas abge 
zwackt werden, | x 
J J 
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quellen muß die franzöfifche Regierung den Nutzen ihrer 
Verbindung mit Holland betrachten. %) Wahrlich, wenn 
die Mäßigung, der Heroismus, die Weisheit und das Genie 
immer die Reiche beherrſchten, wenn fo viele Tugenden eben 
fo, lange die Erbe ehrten, als fie in der Gefchichte leben 
werden; würde die bataviſche Republik Feine Urfache haben 
über den -Artifel unruhig zu ſeyn, gegen den fie Einwers 
dungen macht: aber. die großen Männer fierben, man bes 
wundert. ihr Beifpiel, aber es wird nicht immer befolgt, 
Der erfte Conful weiß mehr. als irgend ein Andrer im Staate 
die, Richtigkeit dieſer Bemerkungen zu würdigen; feine Pos 
litik iſt zu aufgeklaͤrt, um nicht die unermeßlihen Bow 
theile vorherzuſehn, die Frankreich in ſchwierigen Zeiten 
aus Holland ziehn kann. Das wohl verſtandne Intereſſe 
beider Republiken erfordert alſo die Unterdruͤckung des 4ten 
Artikels des Haager Vertrags. Der. Unterzeichnete iſt be 

auftragt;, fie. auf’s.dringendfte zu fordern, 
°: » Die Urtifel 13 und 14-des Vertrags vom Haag, 9% 
gen welche der unterzeichnete Sefandte ebenfalls reclamiren 
foll ; lauten: 

Art 13. In der Stadt und dem. Hafen. Vließingen 
ſoll ſowohl im Kriege als Frieden ausſchließend franzoͤſiſche 
Beſatzung ſeyn, bis daruͤber zwiſchen den beiden Voͤlkern 
eine Vereinbarung getroffen ift. 

‚Urt. 24. Der Hafen Vließingen ſoll den beiden Vol⸗ 
kern mit aller Freiheit gemeinſchaftlich ſeyn; der Gebrauch 
deſſelben ſoll einer Vorſchrift unterworfen werden, nach 
Uebereinkunft zwiſchen den unterhandelnden Theilen und die 
als Supplement. dem gegenwaͤrtigen Wertzage angehängt 
wird. | 
Der ————— halt es fuͤr unnoͤthig, hier die zahl⸗ 
reichen Unannehmlichkeiten, die peinlichen Streitigkeiten, 
ſelbſt die Ungluͤcksfaͤlle aufzuzaͤhlen, wozu dieſer gemeinſchaft⸗ 
liche Gebrauch, ſo lange er beſteht, Veranlaßung geweſen iſt; 





*) Aber kann man es den Englaͤndern verdenken, wenn fie 
in einem Kriege mit Frankreich eine ſolche Neutralität, bie 
nach diefer Schilderung feinen Feinden nüglicher war, als eine une 
mittelbare Theilnahme, nicht anerfannten? R. 
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fie find die unvermeidlihe Wirkung „eines Zuftands der Dinge 
der nicht natürlich it, und der mit. den. Grundfäßen 
einer weifen, freien und aufgeklärten ‚Verwaltung nicht 
übereinftimmt. : Die Verfaſſer des Vertrags hatten. ſelbſt 
vorausgefehn, daß dieſer gemeinfchaftlihe Gebrauh, der in 
der Ausführung. ſo viele Schwierigkeiten. und Unbequemlich—⸗ 
feiten zeigte, unfehlbar die Veranlaffung und der Grund 
zu den ernfthafteften Streitigkeiten werden würde und hatten 
hernach durch den fünften Grundartikel feftgefeßt, daß fie 
durch Schiedsrichter :gefchlichtet werden follten. « Die Erfah⸗ 
rung bat ihre Furcht nur zu ſehr beftätige: die Batanifche 
Kegierung hat, nachdem fie in mehreren Moten bintereins 
ander alle Gründe, die ihr das Recht und die Billigkeit 
darboten, erfchöpft hatte, um zu beweifen, daß diefe Ord⸗ 
nung der Dinge mit der Ruhe des Volfs und dem wahr 
ren Intereſſe der beiden Völker unvertraͤglich ſey, nachdem 
fie fich vergebens an die. Gerechtigkeit. der franzöfifhen Ner 
gierung gewandt hatte, fih genoͤthigt gefehn, felbft den 
fehiedsrichterlichen Anfpruch zu verlangen. : Aber diefe For: 
derung, obgleich nach den DBeftimmungen des Vertrags, 
hatte Feine Folgen: aber felbft diefer Umſtand beftätigte 
die Hofnungen, die die batavifche Regierung über die Abs 
fihten des erften Confuls in diefer Hinſicht faffen mußte: 
fie glaubte in feinem Schweigen den Wunfch zu erkennen, 
fih für die Epoche des Friedens den Genuß einer großmuͤ— 
thigen und erhabnen Handlung aufzuſparen, die durch das 
doppelte Band des Intereſſes und der Erkenntlichkeit das 
hollaͤndiſche Volk ihm ewig verpflichten wird. 

So überwiegende Betrachtungen koͤnnen dem erſten 
Conſul nicht gleichguͤltig ſeyn; alles Große, Erhabene und 
Edele iſt in ſeiner Seele; auch die Hollaͤnder ſchmeicheln 
ſich, daß er einigen Werth darauf legen wird, ihre Unruhe 
zu ſtillen, und daß er durch Abſchaffung der Artikel 13 und 
14 im Vertrag vom Haag ganz Europa beweiſen wird, 

daß Franfreih nicht vergebens ihre Freiheit und Unabhäns 
gigkeit verbürgt bat. 

Dei der Feftfeßung des dritten vorläufigen Artikels has 
ben Frankreich und England gewiß nicht die Abſicht gehabt, 
fih das Recht vorzubehalten am Worgebirge der guten Hof 
nung anzulegen ohne zu den Unterhaltungsfoften, die diefer 
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Hafen erfordert, beizutragen: es wird alfo zweckmaͤßig feyn, 
daß die unterhandelnden Theile unter fih einen gleichförmis 
gen Tariff feftfeßen, der die Aus- und Eingangsrechte feſtſetzt, 
die die Schiffe der beiden Völker am Cap bezahlen follen. 

Nachdem der Unterzeichnete die Wünfhe und Hofnun, 
gen feines Landes anseinandergefoßt bat, glaubt er bie 
Aufmerkſamkeit des Franzdf. Minifters auf die allgemein ges 
fühlte Nothwendigkeit lenken zu müffen, durch einen den 
Beiden Wölkern gleich  vortheilhaften Handelsvertrag die 
Bande ihrer Vereinigung fefter, zu ziehn, Der Handel 
aber von allen Zwange befreit, muß die Wunden des Kries 
ges heilen: man kann alfo nicht genug eilen, um zwiſchen 
den Franzofen und Holländern. jene innigen Berhältniffe 
zu gränden, die, indem fie zur Entwickelung ihrer Betriebs 
famfeit beitragen,’ den Wohlftand und das Gluͤck bei ihnen 
befeftigen muͤſſen. | 





2. Infruction für bie Abgeordneten, entworfen in der großen Be⸗ 
fogen gehalten auf dem Haufe im Buſch d. za April 1806, 


Art. 1. Zu folge des Protocolls der Verhandlungen in der 
Großbefogen auf den Haufe im Buſch, am ro April 1806 wird 
der gedachten Commiffion der doppelte Auftrag ertheilt: 

Erftlih, den Kaifer auf eine gemäfigte und paflende 
Meife mit dem Überredenden Ton der Wahrheit und dem 
wohren Gefühl, das dem Freunde feines Waterlandes eigen 
it, den Eindrud vorzuftellen, den der bloße Gedanfe an 
die Veränderung in unfrer Verwaltung beabfichtigt, auf 
das bataviſche Volk gemacht hat; das tiefe Gefühl, das es 
bei ihr erweckt hat, das fo natürlich und achtbar bei einem 
Volk ift, das nahdrädlihe Beweiſe gegeben hat, wie 
theuer ihm die Fortdauer feiner bürgerlichen und religiöfen 
Rechte und Freibeiten, feiner Volksgewohnheiten und Site 
zen iſt; das Vertrauen, daß ein fo großer Fürft als der 
mächtige Napoleon, dieß Gefühl bei einem Wolf nicht mißs 
kennen kann, das fein größtes Gluͤck in dieſen ihren Wors 
rechten findet und darin die einzige Quelle feines Fünftigen 
Mohlftandes fieht, daß er das Volk felbft deswegen dann 
noch hochſchaͤtzen muß, wenn auch die Vorausfeßung unges 
gründet und die Borftellungen vergebens wären; — und 


309 


ferner auf die überzeugendfte Weife dem Kaifer vorzuftel: 
len, daß feine Abfihe durch eine Weränderung der Negies 
rungsform in Holland die Identitaͤt unfres politifhen Sys 
ftems mit dem des frangöfifchen Reichs auf immer zu vers 
fichern, auf die volllommenfte und Fräftigfte Weife durch 
andre Mittel, die mit dem Charakter des Volks völlig in 
Uebereinftimmung gebracht werden kann, fih bewirken 
läße, zu deren Anwendung die Regierung in allen Hinſich⸗ 
ten fich bereit und geneigt. finden laffen wird; wie dur 
eine Vermittelungsacte oder durch Verträge von aller Art, 
die die Identität der Politik auf unerſchuͤttterlichen Gründen 
befeftigen koͤnnen. 

s Und zum andern, wenn bei allen dem diefer nähere Ver⸗ 
ſuch bei dem Kaiſer keinen Eingang finden, ſondern er ſei⸗ 
nen Willen durchſetzen ſollte, die Herrſchaft über die batas 
vifche Republif in erblider Würde dem Prinzen. Ludwig 
‚aufjutragen, alsdann entweder von ihm felbft oder feinem 

. Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten auf: die vorfich 
tigfte und delifatefte *) Art, nah der Entwidelung fer 
ner Ideen Über die Bürgfchaft zu forfchen, bei welcher das 
Batavifche Volk zu Folge der Gefinnung, die der Kaifer dem 
Viceadmiral und Staatsſecretair wiederholt zu erfennen ges 
geben bat, auch bei einer foldhen Veränderung der Megies 
rungsform aller der Vorrechte verfichert feyn kann, worauf 
es einen fo hohen Werth febt, und die zugleich den Grund 
Barbieten muß für die Ausfichten der Wohlfahre und des 
Gedeihens, wozu er nach feiner Erklärung Holland erheben | 
will; und daß bei diefer Entwickelung eigentlich die Gele⸗ 
genheit gefunden werden muß, um dem Kaifer die großen 
Segenftände vor Augen zu ftellen, die mit der felkftändigen 
Fortdauer des batavifchen Volks in fo genauer Verbindung 
ftehn, und auf deren unbegrängte Verficherung einftimmig 
der böchfte Preis gefege wird, naͤmlich: Werbärgung ber 
Volfseigenthümlichkeit, die Ganzheit des Gebiets, Erhaltung 

der Landesfprache, beftändige Freiheit des Gottesdlenſtes, 
unabhängige Verwaltung der Gerechtigkeit, die Beibehals 
tung ber alten bürgerlichen Rechte und Freiheiten, eine uns 





Auch das hollandiſche Original braucht das Wort delicat. 
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‚gebinderfe innere Verwaltung, die ausfchließend durch Lan⸗ 
deseinfaffen auegehbt wird; Verficherung der Nationalfchuld, 
die Ausſchließung fremden Kriegsvolfs: Erleichterung in den 
Finanzen, Ausfichten auf eine billige Gleichftellung in den 
verfchiednen Handelsbeziehlingen mit dem franzöfifchen Reich; 
und ferner alles was in einer unmittelbaren Verbindung mit 
unferer inneren Unabhängigkeit fteht oder dazu beitragen kann, 
den ungänftigen Eindruck auszuldfhen, denn der Befchluß 
des Kaifers auf das Volk gemacht hat; — um hernach das 
Reſultat diefer Entwickelung und die Angabe der Bedinguns 
gen, die der Kaifer vorfchlagen wird, dem Rathpenſionaͤr 
‚sur Mittheilung an die Großbefogen zu überbringen, und 
ju erwägen, ob das Reſultat von fo günftiger Art ift, dag 
es ein Gegenftand der Volkswahl werden kann, oder ob die 
Regierung befchließen. muß, es lieber bei den gefchehenen 
Vorſtellungen beruhen zu laffen, als die Hand zu einer Vers 
änderung in der Verfaflung zu bieten, voraus fo viele Ue— 

Bel würden hervorgehn koͤnnen. . 

Art. 2. Die Commiffion foll fi bei diefem wichtigen 
Gegenftande ganz an dasjenige halten, mas der vorige Ara 
titel daruͤber vorfchreißt und im Allgemeinen folhen Regeln 
folgen, als aufrichtige Varerlandsliebe, verbunden mit der 
Vorficht, die aus der Kenntniß der Umftände Europa’s im 
Allgemeinen und ihres Baterlandes im Befondern entftehn 
muß, und die bei der Commiffion nicht fehlen kann, ihre in 
einer für ihre Landsgenoffen fo wichtigen Angelegenheit jum 
Mugen derfelben an die Hand geben wird. Art. 3. In 
Hinſicht des erften Theils ihres doppelten Auftrags fol die 
Commiſſion beſtimmt im Auge haben. 

1) Daß die nähern, ihrer Sorge anvertrauten Bor 
ftellungen durch fie. perfönlih oder wenn fie gegen Bermus 
then dazu feine Gelegenheit haben follte, fehriftlih det - 
Kaifer gemacht werden follen. Sie fol deswegen durch den 
Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten um eine befondre 
Audienz anhalten und diefem Minifter allein eröffnen, daß 
fie durch die batavifche Regierung ausdrädlich beauftragt fey, 
um die Gefühle der Notabeln des Volks über die Begierde 
des Kaifers zur Veränderung in der Regierungsform der Re⸗ 
publif., dem Kaifer felbft vorzulegen. 

2) Daß die nähern Vorftelungen dem Kaiſer mit dem 
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Stolz (Fierheid) gemacht werden, der dem Charakter’ des 
holländifhen Volks eigen und das Kennzeichen der Wahr⸗ 
beit ift, aber zugleich mit der Mäßigung in Ton und Aisi 
drüden, die aus der Erinnerung an die Macht des franzds 
fifhen Kaifers, dem thätigert Einfluß, den er auf unfer Loos 
ausuͤben kann, und die Unmöglichkeit, worin unſer Volk ſich 
befindet, feinem Willen, wenn er einmahl 'entfchieden tft, zu 
mwiderftreben, fließen muß. — Die Commiffion muß ſich daher 
zur Regel dabei machen, ihre Vorftellungen fo-einzurichten, 
daß meit entfernt den Kaifer dadurch im Geringſten jur 
Unzufriedenheit ju reizen, fit ihm defto groͤßere Hochachtung 
gegen ein Volk einflößen muͤſſen, das obgleich‘ an Ausdehi 
nung Elein und an Kräften ſchwach, doch groß iſt an Tu 
gend und Freiherzigfeit *). 

3) Daß die nähern Vorſtellungen groͤßtentheils aus den 
Gründen und Motiven entlehnt werden koͤnnen, die aus 
führlich in der Inſtruetion, die der Rathpenſionaͤr am 15ten 
Febr. den Viceadmiral und Staatsſecretair fuͤr das Seewe⸗ 
ſen uͤber dieſen Gegenſtand ertheilt hat und auf welche, da 
ſie in den Haͤnden des gedachten Gliedes der Commiſſion 
iſt, hiedurch verwieſen wird, daß ſie dieſen noch andre hin⸗ 
zufügen kann, die ſie für. dte zweckmaͤßigſten halten mag 
und die hinreichend in der Anhaͤnglichkeit des Volks an ſeine 
gottes dienſtlichen und bürgerlichen Freiheiten, an feine 
Sprache, Gewohnheiten, Sittens Geſetze und — ge 
funden werden. } 

4) Daß am Schluß ber nähern Vorftellungen an u ! 
Kaiſer die Mittel, mie Kraft und Deutlichfeit entwickelt 
werden müffen, wodurch fein Verlangen, die Fdentität der 
politifhen Verhältniffe zwifchen feinem Reich und unferm 
Lande für auf immier ju verfichern auf eine Weife, die mit dem 
Charafter des holländifhen Vols -Abereinftimme, erreicht 
werben fann und die vollftändig und deutlih dem Kaifer 
vorgeftellt werden muß, daß diefe Mittel dem Verlangen 
nad mehr entfprechend werden befunden werben, als eine 
neue Regierungsform, und daß die holländifhe Nation für 








9) Ich weiß Fein andres Wort um dag belindiſbe — 
— (Rundbruͤſtigkeit) auszudruͤcken. 
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Frankreich dadurch viel nuͤtzlicher ſeyn wird, als fie unter 
der Oberherrſchaft eines fremden Fürften für daſſelbe feyn 
Zönnte. Die Commiffion muß bei der Entiwidelung der 
Mittel -befonders auf die unldäugbare Sicherheit eines 
wirklichen Cinfluffes auf die Politik der bolländifhen Re⸗ 
publik beftehen, die der franzöfifche Kaifer in dem feierlis 
hen Beitritt diefes Gemeinwefens als fouveraines Mitglied 
in den großen Bund von Mächten, den er gründen zu wol⸗ 
len ſcheint, und in feiner feierlichen Anerkennung als Ober⸗ 
herrns diefes Bundes finden wird. 

5) Daß wenn die näheren Borftellungen die gemünfchte 
Wirkung haben follten, und der Kaifer einmillige, die 
Erreihung feiner Abſichten in, andern Mitteln zu fus 
en, die Commiffion bevollmächtigt ift, um mit der Perſen 
oder den Perfonen, die der Kaifer ernennen wird, zu, unters 
handeln und unter näherer Beſtaͤtigung eine folde Aete 
oder folhen Vertrag zu ſchließen, als ihr dazu nuͤtzlich ers 
feinen, und mit ‚der innern Unabhängigfeit des Staats 
fih in Uebereinftimmung bringen laffen wird. 

6) Daß wenn die nähern Vorſtellungen keine Berän, 
derung in der Abficht des franz. Kaifers auf unfer Land 
bewirken fönnen, die Commiffion befonders Sorge tragen 
fol, feinen Willen in diefer Hinſicht auf alle mögliche Weiſe 
fo sonftatiren zu laffen, daß darüber weder bei dem gegen» 
waͤrtigen Geſchlecht noch bei der Nachkommenſchaft irgend 
ein Zmeifel übrig bleiben fann, und daß die Commillion 
alfo nicht zur Ausführung des zweiten Theils- des ihnen ans 
vertrauten Auftrags Äbergehn muß, als nachdem vollfommen 
— iſt, daß ſie nur gezwungen ſich dazu entſchloſſen 

at. 

Art. 4. In Baziehung auf den zweiten Theil des 
doppelten Auftrags muß die Commiſſion entſchieden im Auge 
behalten: 

1) Daß fie, da fie fi nie befugt halten darf noch 
fann, in Hinſicht auf die Einführung einer neuen Dies 
gierungsform in Holland, uͤbereinſtimmend mit der Abſicht 
des Kaifers, mit ihm oder feinen Miniftern in irgend eine 
Unterhandlung zu treten, fienur zur Erfüllung ihres zweiten Auf⸗ 
trags uͤbergehend fich Darauf befhränfen muß, ſich in den Stand 
zu feßen, daß " des hollaͤndiſchen Regierung eine ganze 

und 
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und vollftändige Entwidelung von der Abftcht der Kaiferg 
überbriugen fann, fo daß die Regierung nach der Zuruͤck⸗ 
kunft der Commiffion im Stande ift, fie in ihrem ganzen 
Umfange zu betrachten und zu beurtheilen: und daß dar 
über nicht der mindefte Zweifel oder die geringfte Zweideu— 
tigfeit übrig bleibt. | 

2. Daß die Commiffion die franzdjifche Regierung 
felbft, duch die darüber zu ‚haltenden Eonferenzen fühlen 
Saffen muß, daß die legte Entfcheidung Über die Ideen dee 
Kaiſers, wonach fle zu fragen beauftragt ift, immer nur von 
dem hollaͤndiſchen Wolf abhängt. 

Art. 5. Die Commiffion fol während ihres Aufem— 
Halts in Paris regelmäßig und unmittelbar mit dem Rath⸗ 
penſionaͤr correspondiren, um ihn in ununterbrochner Kennt⸗ 
niß von allen ihren Verrichtungen und dem Zuſtand der An— 
gelegenheiten zu erhalten. 

Art. 6. Die Commiſſion ſoll nach vollbrachtem Auf⸗ 
trage ſo fruͤh als moͤglich die Ruͤckreiſe nach dem Haag an⸗ 
treten und dem Rathpenſionaͤr einen vollkommenen und 
ſchriftlichen Bericht von ihren Verrichtungen und der befund⸗ 
nen Lage der Dinge abſtatten. 

So gefhehn und verabſchiedet d. gten April 1806, 


Durch mid 


R. Schimmelpennink 
Rathpenſionar. 


Erſtet Band. id, | x 


IV. 


Leber die Forderungen Hamburgs an - 
| Frankreich. | 


Ein Nachtrag zu. der Abhandlung über den deutſchen 
Handel, im November und Dezembereft 1814. 





—J der angedeuteten Abhandlung iſt auf die Nothwen⸗ 
digkeit aufmerkſam gemacht worden, die hanſiſchen Städte 
als Gemeinſtaͤdte des deutſchen Vaterlandes zu betrachten, 
denen daſſelbe eine beſondre Ruͤckſicht und Unterſtuͤtzung 
ſchuldig iſt: es iſt auch ferner verſucht worden, das wahre 
Verhaͤltniß zu zeigen, worin ſie zu ganz Deutſchland ſtehn. 
Hamburg iſt fuͤr uns Alle ein Opfer geworden, aber leider! 
hat das ſchreckliche Schickſal des erſten deutſchen Handels⸗ 
orts nur eine ſehr laue Theilnahme erregt; Niemand hat 
ſich ſeiner angenommmmen und ſchon ſieht man wiederum, 
daß jede kleine Macht es nach Belieben behandeln kann. 
Wir wollen die Graͤuel nicht wiederholen, die hier von den 
Franzoſen veruͤbt ſind und diejenigen nicht anklagen, die 
das Verderben dieſer Stadt verſchuldet haben: die Geſchichte 
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hat gerichtet. Die Fränzofen find gleich Bei ber Hand 
für alles, was fie gemeinfhaftlich gethan haben, irgend eis 
nen Sündenbod Preis zu geben: damit, meinen fie, fey 
es abgethan, die Uebrigen wären rein gewaſchen und koͤnn⸗ 
ten die alte Laufbahn von neuem fortfeßen. Alles‘ mas in 
Hamburg Schändlihes und Verruchtes geſchah, iſt dem 
Marfhall Davouft aufgebürdet, der durchaus feine Pflicht 
gegen feinen Heren erfüllt, nur im Geift deffelben gehan 
delt und alfo Urfache hat, Über die Zurüdfegungen zu Elas 
gen, die er erdulden muf. Was hat er geihan? Gr har 
auf die weiße Fahne gefchoffen, die Fonds der Hamburger 
Bank genommen, und den franzöfifhen Namen vers 
haßt gemacht! Gegen alle diefe Anklagen bat er fih vol 
ftändig gerechtfertigt: und infonderheit ift die lebte durch⸗ 
aus leer, abgefchmadt und lächerlich, denn der Abfcheu ges 
gen den franzöfifhen Namen mar überall nicht blos ih 
Hamburg oder Deurfihland, Auch in Portugal, Spanien, 
Holland, Rußland‘ derfelbe; einige Handlungen der Wurh 
und Graufamfeit mehr oder weniger machte Bei der une 
meßlichen Summe feinen Unterſchied. Nur Deutſchland, 
und zunaͤchſt Hamburg, hat ein Recht ihn anzuklagen, und 
da er der unmittelbaren Rache entgangen iſt, fein Anden: 
fen dem Fluch der Nachwelt zu übergeben, nad einer 
alten loͤblichen Sitte in Oeutſchland *), bei einem jährlichen 
Buß- und Dankfeft die Geſchichte der Drangfale und der 
Draͤnger aufzufrifchen und allenfalls auf irgend einer Stelle, 
wo eine Ausgezeichnete Greuelthat gefchehn ift, ein Denk 
mal der Schande und des Abſcheu's aufzuführen. Es giebt 
Dinge, worüber man nicht nachfichtig und ſchonend ſeyn 
muß: in der neueſten Schrift uͤber die hamburgiſchen An⸗ 
gelegenheiten **) hat uns daher der felerliche Gerichtsſtu⸗ 
— e — — 

Es glebt wohl Feine Stadt in Deutſchland, wo nicht zum 
Andenken an beſondre Ereigniſſe und Noͤthen Mrchliche Feſte gu 
feiert werden, die als ein Bauptmittel auf die Gemuͤther zu wir: 
fen und fie an die Führungen Gottes lebhaft zu erinnern, einer 
befondern Aufmerkſamkeit werth find, 

) Antwort auf das Memoire des Herrn Marſchalls Davouſt, 


feine Verwaltung und Vertheldigung Hamburgs betreffend, Mit 
4 Beilagen, Deutſchland 1816.  - 
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Benton, der. weder kalt noch warm iſt, hoͤchlich mißfallen, 
und fie kann wegen, der nüchternen Darftellung gar feinen 
Eindruck machen. Dem Herrn Marfall wird gar noch Die 
Schonung gegen. die. Waifen angerechnet, für die er fo 
menf chlich forgte: vermuthlich damit, alle Alten das Loos 
derfelben beneiden und ihre Kinder glüctich preifen ſollten 
wenn fie fi erſt dieſer franzöfifchen. Borforge zu erfreuen 
hätten: fo wie. es den zurüdbehaltnen Damburgern als- ein 
Gluͤck angekündige wird, wenn fie in den abfheulichen 
Hospitälern. angeftellt wurden, weil fie doch zur Sättigung 
fhwarzes Brot erhielten!! Oder wollte, er vielleicht einem 
Zünftigen Operndichter, der les triomphes de Davoust ‚ber 
arbeiten wollte, Gelegenheit geben, eine recht vührende 
Seene auf dem Theater darzuſtellen? uns klingen ſchon die 
Couplets in den Ohren, wo die Unſchuld Kraͤnze der Dank, 
barkeit in den Lorbeer des Siegs flicht! In Faͤllen dieſer 
Are iſt Maͤßigung ſehr übel angebracht: wir Deutſchen ſoll⸗ 
ten doch bedenken, daß, wenn es auf die zierlichen Redens— 
arten anfommt, wir mit unfern Eebfeinden nimmermehr 
ausfommenz fie werden uns» daran beftändig übertreffen 
und fih noch obendrein hoͤchlich verwundern, Daß wir nicht 
damit zufrieden find. Die Hamburger haben‘ die Erfahrung 
gemacht, und wiffen nun, was fie von der Großmuth und 
Gerechtigkeit der Eöniglihen Regierung, die fie in Anſpruch 
genommen, erwarten dürfen. 

Der. Graf Jaucourt hat-den Deputirten der PER TO 
ger Bank ntereffenten fhon am 24ften Det. v. Fr eine 
Antwort ertheilt, die Außerft merkwürdig. it und man Fann 
zweifeln, ob ſich größerer Hohn für die Deutfchen erdenfen 
läßt, als fie enthält: die Bank ward weggenommen, um 
die der Stadt von Donaparte aufgelegte Contribu— 
tion zu decken. Cs verfteht fih, daß diefe bezahlt werden 
muß: wie Schade, daß Sr. Majeftät der Kaifer vergeffen 
hat über das ganze vebellifche Deutſchland eine Contribution 
von 1000 Millionen auszjufchreiben: man wuͤrde denn ja 
die fchönften Nachrechnungen haben maden koͤnnen! Die 
franz. Regierung wird fih auf die Bezahlung nicht einlaf 
fen, aber fie will. aus befondrer Gnade, um den Grund: 
fa der Unverleglichkeit eines dem gefammten Kandel Eur 
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ropens *) fo nüßlichen Inſtituts zu ſchuͤtzen in eine Liquida⸗ 
tion einmwilligen, infofern die zu der Ergänzumg der Contris 
Bution der Stadt Hamburg weggenommenen Fonds derfel 
‚Ben, dieſe Contribution überfteigen follten. Dies ift in der 
That ein herrlicher toft: denn an baarem Gelde hat 
die Stadt jene 48 Millionen nicht bezahlte. Frankreich ers 
fcheint alfo noch fehr großmüthig, wenn es nur das Fehlen⸗ 
de nicht noch einfordert. Mit fchönen Redensarten iſt man 
Übrigens nicht fparfam: den Leuten, die um ihr Geld 9% 
. fommen find, wird der Troſt des Ueberfiandnen 
und die Bürgfchaft der Zukunft angemwiefen: übers 
dies find alle Entfhädigungsforderungen gegenfeitig aufges 
hoben und in Hinfiche der Hamburger Bank kann feine Auss 
nahme gemadt werden. Die Hamburger fönnen diefen 
Defcheid mit goldnen Buchftaben auf eine Tafel graben’ und 
an der Dank anbringen, damit die Beeinträchtigten, die 
ſchoͤnen Tiraden räglih vor Augen haben und fih daran 
erholen mögen. Da fih Niemand der Hamburger annimme 
und alle hochfliegende Hofnungen von deutfcher Einheit, vom 
fräftiger Bertretung der Schwachen phantaftifche Träume - 
find, fo werden jene Forderungen wohl gefteihen werden 
müffen, denn es iſt nicht zu erwarten, daß Hamburg freis 
willig auf allen Verkehr mit Frankreich Verzicht Feiften umd 
fih felbft fein Recht zu fchaffen firhen wird. Frankreich hat 
die Bankintereffenten an Hamburg: verwiefen; und ſtellt alfo 
den fihönen Rechtsgrundfag auf: A ift mir fihuldig uns 
kann oder will nicht Bezahlen: B hat Geld und iſt ſchwaͤ⸗ 
her als wir: wir nehmen ihm das feinige, und er mag 
fehn, wie er es von A wiedererhält. Dies war überhaupt 
die alte Marime des bonapartifhen Staatsrechts: um Engs 
land zu ſchaden, plünderte er Holland, fing er Kriege mit 
Deutfchland und der ganzen übrigen Welt an. Ungluͤckli⸗ 
‚ches Deutfchland: wann wirft Du aus Deinem Schlums 
mer erwacen? Jene der Bank geraudte Summe ift bes 
fonders: nach Abzug deſſen was in Dännemarf an verfchieds 
ne Communen und andre Theilnehmer gejahle ift, an 
und für fi von Feiner großen Bedeutung, am wenigften 





)»D.t. Frankreichs. 
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für Frankreich, daß fich ja felbft feiner berrlihen Finanzen 
triumphirend ruͤhmt. Mir find auch überzeugt, daß der 
König nach feinem perfönlihen Edelmuth gern eine Schuld 
erftatten wuͤrde, deren Rechtmäßigkeit fo anerkannt iſt: 
‚aber wir glauben in. der Weigerung einen Beweis zu ı fins 
den, daß der alte Geift, der zundchft durch den von der 
Revolution ausgegangnen Uebermuth, gebohren ward, auch 
die neue Regierung noch nicht verlaffen hat und fie abhält , 
eine Forderung der Flarften Gerechtigkeit zu erfüllen. . &s 
ift befannt, wie man fih auf die Bezahlung diefer heilis 
gen Schuld verließ: und die Anfprüche der Bankintereſſen⸗ 
ten: hatten fogar im Verkehr noch einen Preis, 

Jetzt nach der neuen Umänderung der Dinge in Franks 
reih erhält die Sache eine andre Geftalt: die Franzofen 
haben unmittelbar ihre Billigung der bonapartifhen Ges 
waltherrfchaft erflärt, Bonaparte der, wie es mehr als 
wahrfcheinlich ift, fih nur auf eine kurze Zeit mit der. Wera 
fiherung feiner Getreuen entfernte, ihn unverzüglich zuruͤck⸗ 
zurufen, fteht wieder an der Spiße, und Davouft ift zu 
verdienten Ehren gefommen. Die Franzofen ftehn alfo zu 
der übrigen Welt ganz und gar wieder in demfelben Wers 
hältniß wie vor dem Parifer Frieden: alle alte Forderungen 
und Anfprüche treten alfo wieder in Kraft. Es ift fein 
Zweifel, daf in allen Gemüthern nur der Wunſch und die 
Hoffnung lebt, daß die Rache jegt diejenigen ergreifen wird, 
die das Unheil verfhulder und feit fo vielen Jahren den 
Fluch und die Seufzer der Erde auf ſich geladen haben: die 
Eigenthümer der Hamburger Bank mögen alfo mit Recht 
erwarten, daß die Erftattung des Raubes mit dem Schwerte 
beigetrieben werden werde: und wenn diefer Gegenftand an 
und für fih von feiner Wichtigkeit ift, fo muß man ihn 
doch aud nicht vergeffen und ihn in das Schuldenregifter 
gehörigen Orts aufnehmen. Auch der Troft des Ueberftands 
nen, und die Bürgichaft der Zufunft find zu Waſſer gemors 
den und die armen Bankintereſſenten dürfen fich jebt wohl 
eines veelleren Troſtes erfreuen. | 

gr. Ruͤhs. 
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Canada. *) 
Nach Hugh Gray und John Lambert. 





Elima und Witterung. 


E. giebt in Canada nur zwei Jahreszeiten; kaum hat 
die Erde ihren Wintermantel abgelegt, ſo faͤngt man an 
die Sonnenhitze zu fuͤhlen: und obgleich das Wetter im 
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H Diefer Aufſatz iſt eine zweckmaͤßige Bearbeitung der Letters‘ 
from Canada written duringa-residence there in the years 1806,’ 
1807 and 1808: shewing the present state of Canada its pro- 
ductions, trade, commercial importance and political relations, 
illustrative of the laws, the manners of’ the people and the 
peculiarities of the country and climate; exhibiting also the 
commercial importance of nova Scotia, New Brunswick and 
Cape Breton and their increasing ability, in conjunction with 
Canada to furnish the necessary supplies of lumber and provi- 
‚sions to our Westindia islands. By Hugh Gray. London 180g, 
406. ©. gr. 8. mit einer Chart. Der Verf. heilt allerdings 
vile intereffante Beobachtungen und Nachrichten, nur auf eine 
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- Geptember mild-und angenehm ift, fo tft es doch fommerhafs 
ter als in mildern Himmelsſtrichen. Die Wachsthumszeit der 
Pflanzen-fcheint, fehr verlängert zu feyn, bis fie mit einem 
Mahl durch dir Ruͤckkehr des Winters überrafcht werden, 
ohne daß man viel vom Herbſtwetter empfinde. Es friert 
im Dectober, aber die Sonne bleibt während bes Tages 
leidlih warm. Im November wird die Kälte täglich ſtren⸗ 
ger: der Schnee beginnt zu fallen: Vorkehrungen für den 
Winter werden getroffen, Defen gefeßt, die Fenfter Dichte 
gemacht und Pelze und Winterkleider hervorgefuht.. Nun 
folgt ein Schneegeftöber auf das andre, bis das ganze 
Land mit Schnee bedeckt if. Weil der Schnee fih in 
Kaufen anfammelt, mo er das geringfte Hinderniß finder, 
fo nehmen die Canadier bei'm Anfang des Winters alle 
ihre Zäune weg: es bleiben nur die Pfoften ftehn und der 
Schnee kann ſich alfo gleichmäßiger nach allen Seiten verbreiten » 
ohne diefe Borficht mürden die Landftraßen ofj ganz unwegſam 
feyn. Der Wind jagt den Schnee mit einer unglaublichen Ges 
fhwindigfeit, befonders wenn er aus Mordoften weht. 
Dies dauert Bis gegen die Mitte bes Dezembers, dann 
verfchwinden die Wolken; auf die rauben, furchtbaren 
Schneeftürme folgt eine fehöne, Helle, Kalte Luft. Der 
Himmel wird heiter und nimmt eine belle Azurfarbe an, 
Die mit geringer Veränderung bis zum März fortdauert. 
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Aufßerft weltläuftige und ermuͤdende Weiſe mit. Er hat nach der 
jet beliebten Buchmacherd feiner Landsleute, um einen biden 
Band herauszubringen, ganze Seiten mit den alltäglichfien Br 
trachtungen und Wiederholungen angefüßt: überdies herrſcht durch« 
aus feine Ordnung In dem Werke. Ich babe daher alle diefe 
unnüßen allgemeinen Betrachtungen ausgefchleden und das Ganze 
In einem gewijfen Zufammenhang gebracht. Zugleich habe ih John 
Lamberts Reiſe, Travels througb Canada and the unised States 
of North America in tlıe years 1806, 1807 and 1808 in two- 
volumes. Second edition 1814. m. K. gr. 8. geram verglichen. 
Auch Diefer Reiſende hat eine fehr flache Manter: da er und Gray 
zu gleicher Zeit in Canada waren, flimmen ihre Nachrichten oft 
wörtlich mit einander überein: für bie Aufrichtigfeit beider iſt diefe 
Uebereinftimmung ein gute Beiden. 
2 MM 
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Waͤhrend des Sommers wimmeln die canadiſchen Wälder 
von Rebhühnern, Waldhuͤhnern und unzähligen Singudgeln: 
die Seen und Flüffe von Enten, Gänfen,; Schnepfen wfümw. - 
einige fieht: man: dem ganzen Sommer, andre ziehn mir 
durch auf ihren Reiſen nach nördlichern ‚Gegenden; ‚aber for 
bald der Winter eintrit find alle Wögel wie verſchwunden; 
felöft die Kraͤhe entfernt ſich. Das. Fichtenrebhuhn, fo. ges 
nannt weil: es von gewiſſen Theilen der Fichte lebt, mor 
nach das Fleifh ſehr ftarf ſchmeckt, bleibt zwar, wird 
aber felten gefehn. Hin und wieder findet man einen: Das 
fen, aber man erkenne ihn nicht oft, weil er ſo weiß ift 
wie der Schnee:  mande andre Thiere feheinen, wie der 
Där, während: des Winters zu fihlafen. 

Der Sanadier legt den Kut und die rothe Muͤtze ab: 
fucht eine Pelzmuͤtze, einen Pelzjmantel und Pelzhandſchuhe 
hervor und träge” wollne Strümpfe Aber umd unter den 
- Stiefeln. : Fuhrwerke ‚mit Rädern fonnen bei dem tiefen 
Schnee. nicht länger gebraucht werden; man bedient fich 
einer Art Schlitten, die in Canada eine Cariole heißt, und 
über den Schnee fährt ohne tief einzufinken: er ſteht Auf 
zwei fogenannten Laͤufern, wie man hier fagt, oder Schlits 
tenbäumen die an Geftalt einem Paar eiferner Schlittſchuhe 
gleihen und ſich auf dieſelbe Weiſe und zu demſelben Zweck 
nach vorn erheben. Die Eariole fthet gemeiniglich g bis 12 
Zoll über dem Schnee, einige, die, Hoch» Läufer heißen, etwa 
18 Zoll, . Die Bildung des Kaftens ift nach der Laune des 
Eigners verfohieden: bisweilen gleicht er einem: Phaeton, 
bisweilen einem Bis a Vis, und bisweilen einer’ Familien: 
£utfche oder Kaleſche: Furz mit dem Wort Cariole bezeich - 
net man alle im Winter Ablihen Wagen von dem Markt 
farren bis jue Staatscaroffe: die meiſten find. leichte, offne 
Fuhrwerke, die von einem Pferde gezogen. werden. :Der 
Schnee wird wenn er einige Zeit getreten iſt feft genug, 
das Pferd; zu tragen und leiftet dem Schlitten ſehr  gerins 
gen. Widerſtand. Einige lieben das Cariotenfahren fehr: 
aber die Unebenheiten, die durch Fuhrwerke in dem Schnee 
gebildet ſind, mache es ſehr unangenehm; die Franzoſen 
nennen dieſe Loͤcher ſehr treffend Cahots (von cahoter) 
denn, man empfindet dieſelbe Erſchuͤtterung als wenn man 
uͤber ein Feld mit tiefen, Furchen und hohen ſchmalen Ruͤk⸗ 
ken faͤhrt: es iſt faſt dieſelbe Bewegung als wenn man 
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in einem Boot gegen eine große Welle rudert. Der Fuhr⸗ 
mann fteht gemeinhin vorn, obgleidh ein Sitz für ihn ans 
gebracht iſt; zwifchen ihm und dem Pferde ift eine hohe 
Scheidewand, bie ihm bis an die Bruft reicht und zugleich 
verhindert, daß fein Schnee oder Schmuß in die Cariole 
fprige. Die Pferde find mit Schellen verfehn. Es giebe 
auch bedeckte Cariolen, an der Seite mit Thüren und vorn 
mit Glasfenftern: man bedient ſich ihrer aber nur um in 
Abendgefellfhaften oder auf Bälle zu fahren, denn das 
Hauptvergnügen des Schlittenfahrens befteht darin, gu ſehn 
und gefehn zu werden. — In Canada ſowohl als in einigen 

Landfhaften von Nordamerika ift es Gebrauch auf der 

rechten Seite des Weges zu fahren, was einem Engländer 

munderlih vorfommt; warum, weiß ich nicht; aber im 

Winter fpringt der Kutfcher oft von der rechten Seite ab, 
um die Eariole an Stellen, wo der Weg eng und der 
Schnee uneben ift, vor dem Umfallen zu ſchuͤtzen: jetzt find 
foͤrmliche Werordnungen vorhanden, wodurch es befohlen 
wird, auf der rechten Seite des Weges zu fahren. 

Die Canadier wiffen fi uͤbrigens recht. gut gegen die 
Strenge des Winters zu fhüßen. Sie Eleiden ſich fehr 
warm: die Luft ift im Winter gemeiniglich troden, da 
durch den fcharfen Froft die wäßrichten Theile als Reif abs 
gefeßt.. werden und die Einmwirfung der Kälte nicht fo 
furchtbar iſt als fie es in einem feuchteren Elima bei gleichen 
Stande des Wärmemeffers feyn würde. Erwaͤrmt in den 
Zimmern ift der Einfluß der trodnen Luft fo groß, daß die 
Felder in den Thuͤren fich zufaminenziehen und aus den Rah⸗ 
men fallen und der Rahmen felbft fich fo zufammenzieht, daß 
der Riegel feine Haltung verliert. Die Wirkungen diefer trock⸗ 
nen Luft find denen des Sirocco nicht undhnlih, der den⸗ 
felben Einfluß auf das Geraͤth hat. Man fühle in beißen 
Zimmern auch eben die unangenehme Empfindung auf der 
Haut, die troden und gefpannt wird, man darf aber nur 
die Thuͤre öfnen, und frifche Luft einlaffen, um ſich davon 
zu befreien. Das fältefte Wetter ift gemeiniglid im Jar 
nuar- die Mitteltemperatur im Dez. und Jan. 20° Fahrenh. 
unter bem Gefrierpunft: Mehrere Tage ftand das Thermomes 
ter auf 60 ® unter demfelben. Die Einwohner behaupten, da 
die Winter milder. find und jegt weniger Schnee fällt als 
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ehemals, und daß der Sommer heißer if. Dieß ließe fich 
aus dem verbefferten: Zuftand des Landes, den. gelichteten 
MWaldungen , dem allgemeinen Anbau, der vermehrten Der 
völferung und dem großen Zuwachs an Vieh erklaͤren: als 
lein wenn man meteorologifche Beobachtungen vergleicht, fo 
fcheint wenigftens in den legten 60 Jahren feine fo große 
Beränderung Statt gefunden zu haben, als man nah den 
obigen Umftänden. erwarten follte, *) Es ſcheint allerdings, 
daß durch den erieiterten Anbau das Clima fih zwar einis 
germaßen verändert, aber: nicht verbeſſert hat: daß die 
Winter noch eben fo Falt, und die Sommer eben fo heiß . 
find, als vor der 'Colonifation: daß aber das Wetter vers 
änderlicher und unbeftändiger geworden ift: indeffen ift das 
Land noch neu und der angebaute Theil ſteht in feinem 
Berhältnig zu den unermeßlihen Wildniffen, die noch vors 
handen find, Gegen den Anfang des Dezembers find alle 
kleinen Flüffe völlig zugefroren: alle Wege und Felder bit, 
den eine gleihmäßige Schneeebene. Die Landleute, die die 
Bahn machen, nehmen den gradeften Weg nach dem Hrt, 
wohin fie wollen; an jeder Seite werden zur Dezeihnung 
Zweige gefterft, die man balises nennt, Am liebften folgen 
fie dem Lauf eines Stroms, weil die. Oberfläche ebner ift 
als die der Felder: es liege auch weniger Schnee auf‘ den 
Flüffen, denn fie frieren nicht eher “als bis eine bekraͤcht⸗ 
- liche Menge Schnee die Erde bedeckt. Auch der Lauf’ des 
großen St. Lorenzftroms wird durch den Winter gefeffelt, 
Er friert einige Meilen oberhalb Quebec völlig zu und 
dient bisweilen: als Weg nah Montreal: felten friert er 
Quebec gesenüber oder in den Deren ziwifchen der Stadt 
und der Inſel Orleans. Da der Fluß fih hier verenge, 
nimmt der Strom zu und die Ebbe und Flut find‘ fo heftig, 
daß die fhwimmenden Eismaffen gemeiniglich in Bewegung 
erhalten werden. Friert der Fluß Quebec gegenuͤber, fo 
entficht nach der Landesſprache ein Pont weil er für die 
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") Lambert bat I, ©. 115. eine Verglelchung einer Reihe 
von Wetterbeobachtungen von 1745 und 1806 angefellt, woraus 
bervorgeht, daß der Winter von 1806 viel firenger war, als der 
von 1745. | 
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Einwohner unterhalb Quebee eine Art Bräde bildet, die 
‚dann Lebensmittel und Holz in großer Menge jur Stadt 
bringen, wodurch diefe Beduͤrfniſſe ſehr im Preiſe fallen. 
Es müflen viele Umftände zufammen fommen, wenn ein 
Pont. entfiehn fol: Herathen viele große Eismaffen in Ber 
ruͤhrung und füllen fie den ganzen Kaum zwiſchen den beis 
den Ufern aus, fo werden fte ftehend. Ereignet es fich zur 
Ebbezeit und Bei ftillem Wetter, fo fügt der Froft das 
Ganze zufammen und: es wird feft, ehe die Fluch es zes : 
ſtoͤhrt; nad einigen Tagen ift das Eis gemeiniglih ſtark 
genug, um jedem Eindruck, den es erhalten mag, zu mis 
derftehn, Bis es von der Sonnenwärme im April aufgelöft 
wird. Es gefchieht fehr felten, daß der Fluß bei Quebec 
fich fegt und dann entſteht immer eine Art Freude in der 
Stadt. Die unermeßliche fpiegelglatte Eisflähe wimmelt 
von Menfhen zu deren Bequemlichkeit Buden aufgerich⸗ 
tet werden. Dort erblidt man eine Menge von Schlitt, 
fhubläufern, hier Eariolen, die nach allen Seiten eilen: bis 
weilen werden Wettfahrten mit diefen Fuhrwerfen ange 
ftellt, die über das Eis zu fliegen ſcheinen. Die Bewoh—⸗ 
ner unterhalb Quebec müffen fonft in Kanoos über den 
Fluß fhiffen, was Eoftbar und beſchwerlich ift: dieſe Fahr 
zeuge beftehn aus groffen ausgehöhlten Stämmen von Ulms 
baͤumen die von Auffen einige Aehnlichkeit mit einem Boot 
haben: einige find, fehr groß und tragen leicht 15 bis 2o 
Menfchen nebft großen Borräthen an Lebensmitteln, die 
größern Arten find aus 2 Bäumen verfertige, die 9% 
hoͤrig geftaltet, auggehohle und in der Mitte zufammenges 
fügt find: die Fuge wird kalfatert und getbeert, der Bo⸗ 
den und die Seiten werden noch mit Querhoͤlzern (thwarts} 
ftärfer gemacht. Um mitten im Winter mit diefen Kaͤhnen 
 berüber zu fommen, wird die Zeit gemähle wo das Waſſer 
hoch ift, *) weil dann ‚die großen Eismaſſen beinahe feft 
find, das Boot wird in’s Waffer gezogen, wo eine Defo 
. nung ift: die Leute find mit Tauen, Bootshafen, und Rus - 
dern verfehn. Kommen fie zu einer Eisfläche fo fpringen 
fie hinauf, ziehn den Kahn nach fi fhleppen ihn nach der 








) Lambert ſagt das Gegentheil: Oacktide. 
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andern Seite des Eisfeldes und machen es wie vorher ge 
- fagt, bis fie das Ufer erreihen. Man fieht zu gleicher Zeit 

‚oft 2o bis 30 die diefe Verſuche machen und fann nicht 
umhin für fie zu zittern, wenn man die Boote zwifchen zwei 
ungebeueren Eismaffen ſchweben ſieht, die gegeneinander ans 
ruͤcken. Allein die Canadier wiſſen fich mit vieler Geſchick⸗ 
Lichfeiet aus der augenfceinlichen Gefahr heraus zu winden: 
fie fpringen auf die erfte Eisfcholfe, mic der fie in Beruͤh— 
rung fommmen und ziehn den Kahn nach fih. Die frans 
‚zöfifchen - Canadier bedienen fi Feiner andern: als diefe 
hölzernen Kanots. 

- Um einen Canadiſchen Winter in feiner. ganzen Maje⸗ 
ſtaͤt zu fehn und in all feiner Strenge zu fühlen, muß 

man nothwendig eine Reife in die verfchiednen Theile des 
‚Landes machen. Ich bin über den See Champlain, der 
120 Engl. Meilen lang ift, auf dem Eiſe gereift. Nach 
dem ich mich. mit einem guten Pferde und Cariol, einem - 
Vorrath von Lebensmitteln und gebranntem Waffer. verfehn 
und überdies die nöthigen Worfichtsmaaßregeln gegen die 
Strenge des Klimas genommen hatte, verließ ich Quebec 
an einem der Eälteften Morgen, die ich erlebt habe. Der 
Mind wehte frifh aus Nordweften: die Sonne fohien heil, 
‘und glänzte auf: dem trodnen, durchfichtigen Schnee, den 
der Wind in die Luft wirbelte und der. in Fleinen Kryftak 
len, mir einen Regen von Madelfpigen in’s Geſicht trieb. 
Die ftechende Empfindung, die daraus entfprang, ließ mich 
die Schärfe der Kälte empfinden. . ch hatte über meine 
Kleidung einen fehr großen doppelten Mantel, eine Müpe 
und Halstuh von Pelz und einen fehr großen Muff, worin 
ich oft mein Geſicht verbergen mußte, wenn der Wind 
ſcharf wehte. Trotz aller diefer Einhuͤllung, kann man fi 
doch Faum warm erhalten. Zu 
Auf einer Reife von einigen Umfang muß man eine 
Gariole gebrauchen: will man aber aus Moth oder zum 
Vergnügen den gebahnten Weg verlaffen, oder in die Mälr 
der oder Über die Aecker fahren, fo bedient man fich foges 
nannter Schneeſchuhe; fie Beftehn aus einer Art von Netz⸗ 
werk, das in einen Rahmen befeftige ift und find faft wie 
ein papierner Drache geftaltet; fie find etwa = Fuß lang 
und ı2 Zoll breit und nehmen daher fo viel von der Obers 
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fläche des Schnees ein, daß man nur einige Zoll tief ein⸗ 
ſinkt. Die Soldaten find alle mit Schneefhuhen verſehn 
und marfchiren mit denfelben aus, um fih für ben Fa 
eines Winterfeldzugs daran zu gewöhnen. Aus bemfelben 
Grunde lagern fie bisweilen zwifchen dem Schnee. *) 

Ein gutes canadifhes Pferd zieht mit unglaublicher 
Eile eine Cariole über das Eis. Man hat Beifpiele, daf 
2 Perfonen in 12 Etunden mit einem Pferde nicht wenis 
ger als go Lenglifche) Meilen zuruͤckgelegt haben: doch muß 
der Weg glatt und hart feyn, mas gewöhnlich ber Fall iſt, 
wenn ſtrenger Froſt auf Thauwetter folgt. 

Das canadifhe Pferd iſt aͤußerſt abgehaͤrtet: am beſten 
geht es im Trott: es iſt an ſchlechte Behandlung und ſchwere 
Arbeit gewöhnt, und das willigſte Geſchoͤpf von der 
Welt, wie die Jockey's ſagen, denn es iſt immer zum Ziehn 
fertig. Die Pferde kommen im kaͤlteſten Wetter vom Lande nach 
Quebec und man läßt fie ohne Decken Stunden lang in 
frsier Luft ſtehn, während die Eigenthümer ihre Gefchäfte 
abmachen oder im Wirthshauſe trinken? und es fcheine ih⸗ 
nen niche zu ſchaden. Im Winter erhält das canadifche 
Pferd, wie alle andre vierfüßigen Thiere des Landes, dir 
nen Zuwachs an Haar, modurd es vor der Kälte geſchuͤtzt 
wird. Die Canadier brauchen nie eine: Striegel. Sind 
die Pferde an einem falten Tage durch flarfes Fahren er» 
bist, fo feheint fi) am jedes Haar eine Art Eiszapfen ans 
zufeßen, und von der Nafe hängen Cisjapfen von 2 bis 3 
Zoll Länge herab. 3 

Bor meiner Reife war einige Tage hindurch viel 1 Schnet 
gefallen, To daß die Wege für ſchnelle Reifen fchlecht geeig⸗ 
net waren. Ich machte felten mehr als 30 bis Jo Meilen 

des Tages. Das ganze Land war jeßt ein hnunterbrochnes 
Schneefeld, deffen Einförmigfeie durch Fein belebtes Wefen, 





*) any ähnlich find die Sfider deren man ſich in böhern 
Norwegen und Lappland und anderswo im "zuropäifchen Norden 
. bedient, Das Beduͤrfniß, aus ähnlichen Flimatifchen und ärflichen 
Bedingungen hervorgegangen, führt fo die verfhiedenften Voͤlker 
au denfelben Gebraͤuchen und Erfindungen, n 
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feine Schiffe oder andre Gegenftände, als hoͤchſtens durch 
einen eingehällten Reifenden, der vorübereilte um möglichft 
fehnell einen Schußort zu finden, unterbrochen wurde, Weil 
der ©t. Lorenzftrom fo voll unebner Eismaffen war, nahmen 
wir den Sommerweg bis zum Fluß du Loup, mo wir ver 
fehiedne Meilen eine angenehme Bahn frei von Cahots hat 
ten. Rom du 2oup bis zum Masfinonga -ift eine kurze 
Entfernung, und wir folgten eine ziemliche Strecke den 
Lauf des legtern bis an den St. Lorenz, auf welchem wir 
einen guten Weg bis nach DBerthier fanden, eine der am 
beften angebauten und fchönften Niederlaffungen in Canada. 
Im ©. Lorenz, Berthier gegenüber,‘ find verfchiedne Ins 
feln von betraͤchtlicher Größe, die an fehr gutem Holz Us 
berfluß haben und eine reiche Viehweide gewähren. 

Die Landleute bringen ihre Zeit im Winter fehr md 
fig zu. Ihre einzige Sorge feheine auf die Erwärmung 
gerichtet, und ihre vornehufte Befhäftigung ift Holz zu 
‚ fällen und nach Haufe ju bringen. Bisweilen machen fie 
eine Reife nach Montreal oder Quebee um einige Aberflüß 
fige Lebensmittel, die fie haben mögen, abzufeßen, und et 
nige Bequemlichkeiten des Lebens dafuͤr einzutaufchen, d. h. 
ihre Rumflafchen anzufüllen und ihren Vorrath an-Schnupf 
und Rauchtaback und Pfeifen zu ergänzen. Die Anwohner 
des St. Lorenzfluffes befchäftigen ſich Bisweilen mit dem 
Fiſchfang: es feige im Winter eine Art kleiner Stockfiſche, 
die bei den Canadern petite Morue und bei den Engläns 
dern Tommy Cod heißen, in großer Menge den Fluß her 
auf. Um fie zu fangen werden Löcher in das Eis gehauen 
und Meße oder Angeln binabgelaffen, Dan fängt deren 
zwifhen Quebek und den Dreifläffen eine unermeßliche 
Menge. Dan fieht fie in großen Haufen aufgethärme und 
durch den Froft vor dem Verderben bewährt. Die canadf, 
fhen Pferde freffen fie: auch wird in vielen Gegenden, wo 
fein binreichender Abfaß ift, andres Vieh damit gefüttert. 
Dei Quebek fängt man fie mit Angeln. Es wird ein Loch 
in das Eis gemacht und ein Häuschen darhber aufgeführt, 
das groß gemug iſt ein Dußend Menſchen und einen Ofen 
zu faffen. Die Aermeren ſuchen ſich durch große Eisſtücke 
einen Schuß gegen bie Kälte zu ſchaffen. Mitternacht ift 
die befte Zeit zum Fifchen: weil die Fiſche alsdann beffer als 
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am Tage anbeißen. Ein ftarfes Licht wird nahe zu dem 
Loche gefeßt, das die Fifche bald in großen Schaaren um 
daffelbe verfammelt; fle werden daher fo ſchnell gefangen 
als man fie heraufziehn Tann. Auf dem Fluß St. Char⸗ 
les find viele folhe Käufer errichtet; fie haben in einer 
dunfeln Nacht ein fonderbares Anfehn, befonders die aus 
Eis erbauten, da die Durchfichtigfeit deffelben ihnen das 
Unfehn von Laternen giebt. Werden die Fifche nicht befchäs 
digt fo leben fie, wenn man fie nah mehrern Tagen in 
Faltes Waffer feßt, wieder auf: zur Fangzeit-werden fie in 
einen Korb geworfen und find im 2 oder 3 Minuten fteif 
gefroren: wie lange fle in diefem Zuftand verharren können, 
Tann ich nicht beftimmen: wenn fie 8 Tage in dem gefrors 
nen Zuftand gemwefen waren, ift es mir nie gelungen fie 
wieder in’s Leben zu bringen. 

Zwiſchen den vereinigten Staaten und Canada findet 
ein beftändiger Verkehr Statt; die Amerifanere kommen bes 
fonders oft nah Montreal und bringen Lebensmittel und 
verfchiedne Arten frifcher Waaren, gemeiniglih in Schlitten, 
: die der canadifchen Eariole gleichen, wur mit dem Unter 
ſchiede, daß fie auf Kochläufern ftehn, und. größer und. bes 
quemer find, Die Hochlaͤufer haben den großen Vorzug, 
daß fie Feine Gahots bilden. 
Ich fchaffte mir einen fogenannten Kankis Camerifar 
nifhen) Schlitten an und verließ Montreal an einem ſehr 
Zalten, trüben Morgen. Unſere erfte Raſt war von Mont 
real quer über den St. Lorenz bis Laprairie, etwa g Meis 
len weit. Auf dem- Fluß waren eine Menge von Bahnen, 
da von allen Gegenden Schlitten mit Holz u. f. w. nad 
Montreal kommen; ich zählte blos auf diefer Seite des 
Fluffes 200 bis 300 Schlitten. Unter diefen Umftänden 
war es bei dem trüben Wetter Fein Wunder, daß unfer 
Kutſcher fi verierte: ftatt hinüber zu fahren, waren wir 
binauf gefahren, und nahe bei ben Fällen, etwas unters 
halb der Gegend, die von einem indianifhen Stamm den 
Caghuawagha, bewohnt ‚wird, in Beträchtliher Entfernung 
von Montreal. Wie mußten umkehren; in etwa noch 2 
- Stunden famen wir zu Saprairie an. Jenſeits diefes Orts 
gelangten wir bald in einen bichten Wald, durch welchen 
ein Weg big an die amerikaniſche Graͤnze ausgehauen iſt: 
und 
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und der ſich bis dit an den Champlainfee ausdehnt. Dies 
ift die vornehmfte Verbindung auf diefer Seite zwifchen 
Canada und den vereinigten Staaten. Das Land ift auf 
viele Meilen eben und ganz mit großen Bäumen, vornehms 
lih Fichten, bedeckt: da fich feine Kreuzwege zeigen, iſt 
es alfo eine Art von Pag, der mit fehr wenigen Leuten 
vertheidige werden kann. Die Nähe Montreals bei den 
vereinigten Staaten veranlaft die Soldaten bisweilen auss 
jureißen: um dies zu verhindern, find einige Invaliden in 
dem Walde aufgeftelk, die in Blocdhäufern eben nicht ſehr 
bebaglich leben. Es giebt noch einen andern Weg über St. 
Sohn, den bie Ausreißer aber wegen der Befakung des 
Forts vermeiden. Als wir uns der Graͤnze näheren ſahn 
mir einige Miederlaffungen von der Art, die die Amerikas 
ner einen Piefch *) nennen, Sie fällen einige Bäume, 
machen ein Balkenhaus, und fäen etwas Korn: in den 
folgenden Fahren fahren fie fort bis eine Art Meierei ents 
fiebt. Statt die Bäume zu fällen, beringen die Ame— 
tifaner fie oft nur, wie fie fagen: fie machen nämlich, eis 
nen Einfchnitt rings in die Rinde und bald hernach vergeht 
der Daum. In der Nähe des Sees fahn wir verfibiedne 
Pottaſchmanufakturen: an demfelben fanden wir ein Wirthss 
haus, wo wir während der Nacht anbielten. Am folgens 
den Tage wehte und ſchneite es bis gegen Mittag: da jede 
Spur dadurch verwifhte und unfer Führer nicht ganz ges 
nau mit den Landzeihen und den Gegenden befannt war, 
durften wir nicht magen, abjugehn. Der See ift 120 
« Meilen lang, aber felten über 10 bis 15 Meilen breit: der 
Schiffer, wie im Winter der Fuhrmann, richtet ſich nach 
den vielen Eilanden und Landfpisen. Sobald das Wetter 
beffer geworden war, gingen wir ab und nahmen einen 
Wegweiſer, bis wir ‚entweder einen Begleiter oder eine fichre 
Dahn finden würden. Das Reifen auf dem Champlain ift 
immer ſehr gefährlih: man Fann aber diefen Weg 
vermeiden, wenn man einen Ummeg nimmt. Cs ift fehr 
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gewöhnlich, daß die Pferde und Menfhen mit dem Schlik 
ten an Stellen einbrechen, mo das Waffer einige 100 Fuß 
tief ift; man entdede ‘die. Gefahr nicht eher, als bis die 
Pferde einbrechen und den Schlitten nach fih ziehn: zum 
Stück find die ſchwachen Stellen niche Fehr gtof. Der Nek 
fende fucht fo ſchnell als möglih aus dem Schlitten zu kom⸗ 
men, und das Eis ift gewöhnlich far genug um einen 
Menfchen zu tragen; man ſucht fogleih die Pferde zu ret⸗ 
ten, denn von felbft fönnen fie nicht hetausfommen: durch 
ihre Bemühungen und Anfteengungen beſchaͤdigen fie fich 
nur und finfen immer tiefer ein. Die Pferde, die man 
zu einer folben Reife auf dem See gebraucht, haben im— 
mer einen &tri mit einer Schlinge um den Hals. So— 
bald das Eis bricht und die Pferde in’s Waſſer ſinken, 
fpringen der Kutſcher und die Reifenden aus dem Schlitten 
ergreifen die Stride, ziehn mit aller Gewalt, und 
wuͤrgen in menigen Secunden die Pferde; fobald dieß ge 
ſchehn ift, erheben fie fih im Waffer, treiben auf‘ eine 
Seite und werden auf das fefte Eis gezogen; Die Schlinge 
wird gelößt, die Thiere erhohlen ſich und in einigen Minuten 
ftehn fie wieder auf ihren Füßen. Man hat dirfe Opera 
tion an einem Tage oft 2 oder 3 Mal an denfelben Pfer— 
den vorgenommen, denn wenn ber Frühling naht, werden 
die ſchwachen Stellen auf dem See fehr zahlreih, umd 
Leuten, die gendthige find, ihn oft zu befahrren, begegmet 
häufig ein Ungläd: doch gelingt der Verſuch nicht immer; 
° bisweilen finfen Schlitten und Pferde ein, und bisweilen 
auch die Leute, wenn fie ſich nicht zeitig genug losmachen 
fönnen. Diefe verrätherifchen Stellen find fpäter gefroren 
als das übrige Eis. 

Eine andre Quelle der Gefahr entfpringt aus den gro 
fen Riffen und den Deffnungen, die von einer Seite des 
Sees bis zur andern laufen: einige find wenigftens 6 Fuß 
breit: wir waren noch nicht fange gefahren, als wir jr eis 
ner folhen Stelle kamen; das Eis erhob ſich mehrere Fuß 
und hieraus ließ fih auf das Dafeyn einer Deffnung in der 
Entfernung fchließen. Etwa 8 oder 10 Meilen von diefem 
Drt trieb der Kutſcher die Pferde zur größtem Eile an: ich 
mußte nicht warum, aber in einigen Minuten fah ich die 
Deffnung etwa 5 Fuß breit; in einem Augenblid waren 
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wir an berfelben; es war unmoͤglich die Pferde aufzuhalten: 
der Fuhrmann hatte ohne uns zu fragen: feinen Entſchluß 
gefaßt: die Pferde machten einen Sprung, festen hinhber 
und zogen den Schlitten mit fih. Die Erſchuͤtterung war 
jeboh fo groß, daß die Läufer am Schlitten zerbrachen 
und wir waren in Gefahr aus der Eariole in den Schlund 
gefihleudert zu werden: ich mar jedoch glüdlih genug, meis 
nen Sitz zu behaupten. Dur Huͤlfe einiger Stride mach— 
ten wir unfern Schaden wieder gut und feßten unfre Reife 
fort. Wir. famen noch ‚zu verfchiednen andern Spalten, 
da fie aber nicht über einen oder zwei Fuß breit waren, fo 
fegten wir ohne Gefahr oder Unfall hinüber. Wo das Eig 
von Schnee frei war, (ein fehr häufiger Fall) konnte ich 
fehn, daß die Dicke etwa einen Fuß betrug; es machte aber 
‚ein knarrendes Gerdufh und ſchien dem Gewicht des 
Schlittens und der Pferde nachzugeben, was eben niche 
fehr angenehme Empfindungen verurfachte.: Es giebt viele 
Inſeln auf dem See, wo man Wirthshänfer, Lebensmittel 
und alle Beduͤrfniſſe findet. * 

Der Winter iſt oft ſo ſtrenge, daß der Stand ber 
Waͤrmemeſſers 40 Grad unter o iſt, faͤllt und das Queck— 
fiber gefriert. Der Landmann muß dann al fein Vieh im 
Stall ausfüttern: daher werden die Rinder, Schaafe, felbft 
das. Federvieh, das. zue Verzehrung - beftimme. ift, gleich 
bei’m Eintritt des Froftes geſchlachtet: daß Fleifch wird. eine 
kurze Zeit der Luft ausgeſetzt und friert fo hart wie Big: 
padt man es in diefen Zuftand in Gefäßen unter Schnee, 
fo ift es noch nad 4 oder 5 Monaten vollfommen gut und 
friſch. Um aufzuthauen wird das gefrorne Fleifh etwa 12 
Stunden in Faltes Waſſer gelegt, welches das Eis auszieht; 
warmes Waſſer wuͤrde es verderben. Auf diefe Weife wur— 
den auch Fiſche bewahrt. Der Fiſchmarkt ift im Winter 
wohl verfehn: die Nordamerikaner fommen aus Entfernun: 
gen von 420 Meilen, felöß von Boſton, nah Montreal. 
Lebensmittel aller Arc find im Winter wohlfeiler als im 
Sommer : die Zirfuhr kommt nüs seinem weiteren Berk; 
da bie ‚Einwohner nichts zu. thun | haben, und Fläffe und 
See gefroren find, fo bringen ſie alle Arten von Fleifh und 
Gefluͤgelazu Marfte, :das,. weil es hart gefroren ift, von 

der langem Reife nicht leidet. Gutes Ochfen und Hammel— 
| | Ya 
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fleiſch koſtet das Pfund 3 bis 4 Pence, das Paar guter 
fetter Huͤhner 20 P. bis 2 Sch., Truter 2 Sch., bis a 
Sch. 6 P. das Stud: Gaͤnſe und Enten nach Verhaͤltniß; 
im Winter ſind die Koſten der Haushaltung in Hinſicht auf 
dieſe Gegenſtaͤnde nicht groß. Im Sommer kann 
man das Fleiſch in den Staͤdten nur von den Schlaͤchtern 
erhalten und der Preis ſteigt betraͤchtlich: doch iſt es auch 
in der Regel beſſer als dasjenige, was vom Lande gebracht 
wird; wegen der großen Hitze iſt es unmoͤglich es aus ir⸗ 
gend einer weiten Entfernung herbeizubringen. Dagegen 
iſt das Brennholz ſehr theuer: in Quebec koſtet der Bes 
darf einer Familie eben fo viel als in London: es if vor⸗ 
auszuſehen, daß je mehr bie Waldungen abnehmen, der 
. Preis defto höher fteigen wird. Im Sommer wird eine 
unermeflihe Menge Brennholz auf Flögen nach Quebec 
und Montreal hinabgebracht. Das Hol; wird in Kloben 
gefpalten und auf einem Floß aufgefeßt, das in gewiſſe Faͤ⸗ 
cher von ‚beftimmter Größe abgetheilt ift, die von denen jes 
des eine Klafter enthält. Im Winter wird «8 vom Lande 
in Schlitten gebracht und entweder Klafter» oder Fächer, 
weiſe verkauft. Kohlen hat man in Canada noch niht ges 
funden, ‚obgleich fie in der Nähe von Quebec vorhanden 
feyn follen: auf Cap Breton finden fie fi in großer Menge. 
Gegenwärtig Fauft man fie zu Quebec ſehr wohlfeil, denn 
viele Schiffe aus Schottland und Nordenland Bringen fie 
als Ballaft mit. Das Maaß ( Chaldron 2000 Pf.) for 
ſtet oft nicht mehr als 17 Sh. Selbſt die beſte Art (Ken- 
nel Coal) die man felbft in vielen Gegenden von England 
. nur mit Mühe befommt, wird für 36 Sch. (9 Rthl.) das 
Mas verkauft, was nicht über die Hälfte bes Preifes ift, 
- wofür im Winter Memweaftlefhe Kohlen in der Nähe vom 
London verkauft werden. Dies rührt zum Theil von dem 
Vorurtheil gegen die Kohlen ber; man behauptet, daß fie 
ne ziehen und im Ofen nicht fo gut find als 
olz. 
Wenn das Wetter ſehr kalt iſt und befonders wenn 
ein ſchneidender Wind hinzu kommt, iſt es ſehr gewoͤhnlich, 
daß den Leuten die Glieder erfrieren und kein Winter ver⸗ 
geht, wo nicht einige Schildwachen dies Ungluͤck haben: 


dieß geſchieht beſonders in der Nacht, da Andre den Aw 
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fang des Uebels nicht fehn, und ber Leidende feldft ihn 
nicht fühle. Merkt Jemand an einem Voruͤbergehenden 
Die Zeichen des Froftes, fo nimmt er ohne Weiteres eine 
Hand voll Schnee und reibt die angegriffne Stelle: geſchieht 
dies zu rechter Zeit, fo wird der Umlauf des Bluts wleder 
hergeſtellt. 
Waͤhrend der ſtrengſten Kälte im Januar, findet faſt 
alle Jahre eine große und ploͤtzliche Veraͤnderung Statt 
die einen oder zwei Tage dauert. Ben dem ſtrengſten Froſt, 
wo der Wärmemeffer 60 Grad unter dem Gefrierpunfe 
zeigte, ward es plößlich fo warm, daß er auf 30 aber dene 
felben flieg. Ein fo großer und plößlicher Wechfel verurs 
facht ſehr unangenehme Empfindungen. Die Defen und 
MWinterkleider werden hoͤchſt Iäftig, und doch barf man es 
niche wagen fie abzulegen, weil man jeden: Augenblid bie 
Ruͤckkehr der Falten Witterung erwarten muß: bisweilen: daus 
ert das Thaumetter zum großen Nachtheil der Gefundheit 
10 — 14 Tage fort: die Straßen ſtehn unter Waffer und 
das Reifen wird beinahe unmöglich: bie MWintervorräthe 
thauen auf und verderben entiveder gänzlich ober leiden 
boch fehr. Es wäre leicht diefem legten Uebel vorzubeugen, - 
aber ungeachtet die Einwohner jährlih die unangenehme 
Erfahrung mahen, benfen fie nicht daran, durch einen 
beffern Vermahrungsort ihre Lebenmittel zu fichern. 
Disweilen werden während diefer Zeit die Bäume vom“ 
Stamm Bis zu dem Eleinften Zweige ganz mit- reinem: Eiſe 
überzogen, was die Canadier verglas nennen Die 
Zweige werden zulegt fo mit Eis beladen, daß fie nur mie 
Schwierigkeit das Gewicht derfelben tragen koͤnnen; wenn 
ein Sturm kommt brechen fie ab und der Schaden den das 
durch die Bäume aller Art leiden ift unermeßlich. | 
‚Die Eanadier halten ihre Zimmer fehr warm und ges 
ben felbft, wenn diefelben aͤußerſt erhitzt ſind, unmittelbar 
in die kalte Luft, ohne irgend einen Nachtheil davon zu 
empfinden. Die Wände der Käufer find auf der Auffens 
feite gewöhnlich übertündht, um die Steine vor der Näffe 
und dem zerftöbrenden Einfluſſe des Froftes zu bewahren: 
indeffen ift es ſchwer einen Anftrich zu finden, ber aus 
balt, befonders wenn er dem dftlihen Winde ausgefeßt iſt, 
der in einem Winter faft jede Tuͤnche zerftöhrt. Kürzlich hat 
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man jedoch eine fehr harte und dauerhafte Miſchung ers 
funden: indem man einige Pfund Muskovadzucker zu 
einem Scheffel Kalt fügt; fie ift > gut zum erſten An⸗ 
wurf. 

Die Canadier — ſich, um leichte Laſten zu ziehn, 
ſehr der Hunde: man ſieht oft einen einzigen Hund 
einen Karren oder einen Schlitten ziehn, der mit mehr als 
200 Pfund beladen iſt. Im Winter ſteht uͤberdies noch 
der Kutſcher auf dem Schlitten, und wird, wenn ein ſanf— 
ter Abhang vorhanden ift, mit großer Eile herabgezogen. 
Die Hunde find weder fehr groß noch von irgend einer ber 
fondern Art; die Fleifher gebrauchen fie, um ihren Runden 
Fleifch zu bringen: au muͤſſen fie Waffer vom Fluß holen: 
furz man gebraucht fie zu allen häuslichen Verrichtungen, 
mo eine mäßige Laſt fortgefhaft werden fol. Sie 
find mit einem vollfiändigen Geſchirr verfehn und biswei—⸗ 
len werden zwei oder drei an denfelben Schlitten oder 
Karren gefpannt, die zum Theil von Kindern gelenkt wors 
den *). 

Der canadifhe Winter laßt ſich in drei Theile abſon⸗ 
dern; zwei Monathe im Anfang fällt der Schnee und der 
Froft wird täglich firenger: in den beiden folgenden Monas 
then herrſcht der Winter mit ganzer Strenge: im den bBeis 
den letzten Monathen verfchwindet allmählig der Schnee 
und der Strom bricht. das Eis. Im Februar wird 
der Einfluß der Sonne wenig gefühlt: im März empfinder 
man ihre Kraft: während diefes Monats ift das Wetter 
in Ganzen ſehr fhön: der Froft ift ftarf genug, um die 
Mege hart und gut zu erhalten: der Himmel ift rein: die 
Sonne ſcheint heil und es iſt angenehm, eine kleine Lufte 
reife von einigen Meilen’ zu madhen. Im April wird der 
Einfluß der Sonne immer fühlbarer: in der erften Woche 
des May's ift der Schnee faft verfhwunden: das Eis in 
den Seen und Strömen geht auf, durch die Vermehrung 
des Waſſers und durch den gefchmoljnen Schnee, und fließt 
in den großen St. Lorenzſtrom hinab, wo es in ungehew 
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Lambert bemerkt, daß die Hunde jetzt nicht mehr ſehr im 
Gebrauch ſind. 
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ren Maffen ſich anhäuft und mit der Fluth auf und abge 
trieben wird. Won Ufer zu Ufer ift diefer Fluß ganz von 
unermeßliben Eismaſſen und Feldern verftopft: einige ha— 
ben 4 bis 500 Ellen im Durchmeffer. Die Fluch fchiebt 
fie übereinander, zerbricht fie in Eleinere Stüde und ers 
geht fie in abfihäffigen und wunderbaren Geſtalten Beträchts 
ich über die Dberflähe. Diefe Maſſe beweglichen Eiſes 
erfüllt das ganze Deden und den Fluß fo weit das Auge 
reicht. Die Ankunft des erften Schiffes wird als ein 
gluͤckliche Ereigniß begrüßt: alle Claſſen der Einwohner nebr 
men daran Theil. Es ift indeß mühfam und gefähes 
lich, fich einen. Weg. durch das Treibeis zu ſuchen: zum 
Gluͤck ift dieß aber durch die Kraft der Sonne bereits fo 
weich und durchwaͤrmt, daß die Wirfung nicht fo groß ifte 
wenn es, an das Schiff ftößt. 
Gegen das Ende des Jahrs wird bie Gefahr an der 
Füfte zu ſcheitern durch die herrſchenden Stuͤrme mit Schnees 
geftöber, fehr vermehrt; fie verhindern die Motrofen die 
Küfte und Landzeichen zu erkennen: die Kälte ift fo ftrenge, 
daß die Leute fie nicht ertragen fönnen; das Thauwerk 
wird mit Eis Überjogen, fo daß es nicht duch die Rollen. 
laufen £ann und die Segel frieren fo feft, dag man das 
Schiff nicht zu ‚regieren im Stande. ift; überdies fegt ſich 
fo viel Eis um das Steuer, daß es unbeweglich wird, 
Viele Schiffe gehn durch diefe Umftände verlohren. Es ift aisch 
fehr . gefährlich noch fpät von Quebet auszulaufen, denn das 
Eis vermehrt, fi ſich ſo ſchnell in einer Nacht, daß die Schif⸗ 
fahrt auf dem Fluß, die am Tage frei iſt, am naͤchſten 
Morgen unmoͤglich mird. 
Kaum fuͤhlt man den. Einfluß des Aprils als die Bir 
gel zurückkehren; etwa gegen den ıoten May, ift -die Weges 
sation ſchon ſehr ſtark; der Schnee ift faft geſchmolzen, der 
Froft hinreichend aus der Erde, und die Arbeiten des Lands 
manns nehmen ihren Anfang; dieß gefchieht. unerwartet, 
denn der Froft dringt nicht fo-tief in den Boden als man 
nach der Strenge und der langen. Dauer. her Kälte vermu⸗ 
then ‚follte, 3*. 

Die, Monate Mär und April. fi ind im Allgemeinen 
fehr. Heiß ‚und. die Macht der. Sonne wird. durch die Re 
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flerion des Schnees und Eifes beträchtlich erhöht: Bie Ein: 
wohner werden eben dadurch in Wefen Monathen gelber 
als in irgend einer andern Jahrszeit durh die Sonne. 
Es ift ebenfalls den Augen fo fchädlih, daß die Canadier 
genöthige find an ihren Huͤten grüne Florfchirme au tra 
gen, Die Bäume erhalten ihre grünen Blaͤtter in weniger 
als 3 Wochen. 

Die Monathe May und Junius find oft naf, und 
dieß oft zu großen Schaden der Landwirthſchaft: denn Diefe 
Witterung dauert bisweilen bis zu der Mitte des Junius, 
eh die Saat beſtellt iſt, fort, obgleich in der Regel aller 
Weizen gegen den 2often May in der Erde ift: einige Leute 
behaupten, daß es dem Elima von Canada am angemeſſen⸗ 
ſten ſey, ſpaͤt zu fäen, weil der Boden Zeit gehabt habe die 
Sonnenwaͤrme, nachdem der Schnee geſchmolzen iſt, aufzu⸗ 
nehmen: doch iſt die Praxis des canadiſchen Landmanns 
mit dieſer Theorie nicht übereinſtimmend. Gewitter 
find nicht häufig, wenn fie aber vorfommen, find fie 
heftig und verurfachen gewoͤhnlich Schaden. 

. Eine der größten Plagen in Canada find bie Fliegen. 
Die Beſchwerde, bie fie in den Monathen Junius, Jr 
fius, Auguft verurfachen, überfteige alle Befchreibung. Man 
muß das Zimmer ganz verdunfeln, wenn man ruhig blei⸗ 
ben will, und fann meder Iefen noch fhreiben, weil ihre 
ſchmerzhaften Stiche beftändig ftöhren. Gehe man aus, fo 
find im Schlitten die Musquiten, Sandfliegen und andres 
Ungeziefer noch laͤſtiger und gefährlicher, und im Freim 
kann man ſich wegen der aufferordentfichen Hitze der Sonne 
nicht lange aufhalten. Diefe Unbequemlichkeiten verhindern, 
bag man die fihönften Monathe des Jahrs nicht gehörig 
genießen kann. 

Die fange Dauer bes Winters in Canada ift allerdings 
ein Umftand, der den Fortfchriee des Mohlftandes und den 
Wachsthum des Handels verzögern muß. E⸗ giebt Perfos 
nen, die behaupten, daß die Canadier deswegen nie ein gros 
Bes zahlreihes und gemerbtreibendes Wolf werden fönnen: 
aber diefe Meinung fcheint das Beiſpiel Rußlands zu wis 
derlegen, das doch in dem Lauf eines Jahrhunderts yroß, 
volkreich und betriebſam geworden, ungeachtet es nach eis 
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nen ı5 jährigen Durchſchnitt beinahe 5 Monathe von der 
übrigen Welt‘ abgefchnitten ift *) 

Könnte der Landmann, der Feldarbeiter und alle, 
die in freier Luft arbeiten, das ganze Jahr hindurch Bes 
fihäftigung finden, fo würde nicht ein großer Theil des 
Volks gezwungen feyn von fechsmonathliher Arbeit zwoͤlf 
Monathe zu leben: fie muͤſſen deswegen doppelten: Lohn er: 
halten. Das, Zagelohn beträgt 4, 5 bis 6 Scillinge (Ster: 
ling) nach Defchaffenheit der Arbeit und des Nrbeiters. 
Dies mäßige Winterleben macht überhaupt träge und lang». 
fam und fie arbeiten daher auh im Sommer nicht fo viel 
als Leute, die an eine beftändige Thätigfeit gewöhnt find. 
Die untern Claffen fcheinen ſich Abrigens eben fo gut zu 
fleiden und eben fo bequem m leben, als biefelben Stände 
in irgend einem europdifchen Lande. 





*) Diefer Vergleich zwiſchen Rußland und Canada if völlig 
ſchielend; Rußland ift mächtig geworden, nicht durch feine eigene 
Betriebfamkfeit, fondern zunächf durch unermeßliche Eroberungen; 
dadurch iſt eln ungebeurer Innerer Handel begründet, der durch 
MWaffercommunicationen begünfligt wird: für den aͤußern Handel 
ift es, am Ende Europa’s, auch viel günftiger belegen ald Canada: 
jene fünfmonathliche Sperrung gilt auch nur von der Newa, nicht 
von den füdlichen Häfen an der Dftfee und am fihmarzen Meer: 
überdies treibt Rußland auch einen großen Landhandel. Schon 
aus diefen Gründen, vieler andern zu geſchweigen, paßt Hrn. 
Gray’s Vergleich gar nicht. Meberbaupt if die ganze Behaup⸗ 
tung viel. zu allgemein: ein betriebfames Handelsvolk in den Sinne, 
wie die Engländer es find, koͤnnen die Canadier nicht werden: 
aber zahlreicher und wohlhabender als gegenwärtig allerdings. 

i | N. 


¶ Die Fortfegung folgt.) 


VI: 


Bericht über Schwedens aͤuſſere und innere 
Verhältniffe, dem Reichstage vorgelegt. 


Gegeben auf dem Königlichen Schloffe zu Stockholm, 
"den 6 Mär. 1815. *) 





I, 


Ni merfwürdigen Sjahre, welche verfloffen find, ſeit dem 
der König die Stände des Schwediſchen Reichs vor feinem 
Throneverfammelt fah, waren fo reich an großen und ungermöhns 





Bekanntlich wird auf den fehmwedifchen Reichstagen ein alle 
gemeiner Bericht über den Zuſtand des Meichd den Ständen von 
der Regierung vorgelegt; dieſe Staatsfchriften müffen natürlich 
immer fehr einfeitig ausfallen, aber für die Statiftif find fie doch 
von Wichtigfeit: wir eilen daher auch den neueflen Bericht mitzus 
theilen, der dem noch dauernden Reichstage vorgelegt iſt. Ueber 
verſchiedne Gegenflände der ſchwediſchen und normwegifchen Staats⸗ 
funde werden wir befondre Abhandlungen liefern. Wir bemerken, 
daß wir den folgenden Auffag nach einer vermuthlih in Stralfund . 
veranftalteten Meberfegung, die auf 317 ©. 4 gedruckt ift, liefern 
wird, die aͤußerſt vernacläffigt iſt: wir Haben fo gut es ſich in 


5 


Härten nicht weggeichafft werden Fonnten. 


339 


lichen Ereigniffen, daß die Gefchichte das Andenken 'derfels 
ben für ewige Zeit aufbewahren wird. Beifpiellos dürfen wir 
ohne Zweifel die in diefem furzen Zeitraum bewirkte, eben 
fo wohlthätige als fihnele, Weränderung in. den. Suropdis 
ſchen Angelegenheiten nennen. Bon, einem Throne, errichtet 
durch fiegreihe Waffen, und umgeben von -föniglihen Thros 
nen feiner Vafallen, herrfchte vom. Miemen bis zum Tajo, 
vom Sunde bis zu den dufferftien Grenzen :Calabriens ; 
ein Mann, ausgerüftet mit ungewöhnlicher Kraft. Ruß— 
land, gefhäßt durch feine Macht; Schweden, durch feine 
ifolirte Lage; England, durch feinen Volksgeiſt und feine 
hundert auf dem Ocean errungenen. Siege; die Spaniſche 
Halbinfel endlich durch den Muth ihrer Söhne — waren 
nunmehro die einzigen Länder, woſelbſt die Herrſchaft der 
franzöfifchen Adler noch nicht: begründet war, und die Machtge⸗ 
bote ihres Führers, entweder in blutigen Schlachten, oder 
nur aus der Ferne vernommen wurden. Wie fange aber 
hätte wohl diefer Ueberreſt Europäifcher Freiheit dem Vop⸗ 
dringen des glüdlichen Uebermuths Widerftand zu leiſten 
vermocht, wenn ‚der große, Beſorgniß erregende Angriff 
Mapoleons im Juni 1812. gegen Rußland, das Ziel feiner 
Derechnungen nicht: verfehlt hätte? Selbſt der geringfte 
Zweifel an den Fortfchritten des Allherrſchers, auch nur in 
vertraulihen Kreifen gedufferr, war mit perföhnlicher 
Gefahr verbunden, oder ward zum, fanatifhen Hirnges 
fpinnft geſtempelt; und die unterjochten Nationen ſchienen 
durch eigene, Aufopferungen alles beitragen zu wollen, um 
dag Gebiet des Defpotismus zu erweitern, gleichfam als 
bofften fie, daß der der Sklaverei minder fhädlih ſeyn 
werde, wenn jedermann erft die Feſſeln trüge. 

Aber eine höhere Macht hatte es anders befcloffen. 
Das Blut follte nicht verlohren feyn, welches für den heis 
ligen Zweck gefloffen, durch eine gerechtere Wertheis 
lung, der Kräfte der Staaten bie Erhaltung des 
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Ermangelung des Originals thun Tief, bie durchaus undentfche 
und barbarifche Schreibart zu verbeffern gefucht: obgleich manche 
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Schwaͤchern zu fichern : die Eultur der Völker, die Geſetze, welche 
fie ſich felbft gegeben, die Staatsformen, welche aus dem 
Schooße mehrerer Jahrhunderte hervorgegangen,. follten 
nicht den: Merfchiedenheiten des Climas und: der Sitten 
zum Troß, in ein nur durch das Schwerdt gebildetes, und 
nur auf beftändige. Siege berechnetes, Teblofes Ganze - zur 
fammenfchmelzen.. Aus Ländern .mo die Matur ihre Gaben 
arg fpendet umd wo die Nationalkraft noch nicht unter 
dem Einftuffe gefellfchaftliher Verfeinerung erfchlafft war, 
follte ein Eriegerifches Volk hervorbrechen, melches, verbuͤn⸗ 
det wit den Elementen und der Verzweiflung, den Beherr⸗ 
ſcher des Südens von der Moskwa bis an die Seine zus 
ruͤckzudraͤngen vermochte... Geftern vernahm das unterjochte 
Europa : die Kunde von Mapoleons Triumphzuͤgen; heute 
ſchon fah es die Wirkung des görtlihen Strafgerichts Aber 
feine Heere. Allmaͤhlig erwachte der Geift der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit unter den Völkern; die edlen Söhne Preußens hu⸗ 
ben bittend ihre Hände zum Throne eines geliebten Ki 
nigs empor, niche um durch einen Frieden, wie er etwa 
Sklaven bewilligt wird, der Gefahr zu entgehn, fondern 
um Schwerdter und Anführer gegen den Unterdruͤcker zu 
fordern. Nachdem diefe heilige Flamme, fehnell in ihrem 
Laufe wie der Blitz, ſich über alle Stände, über alle Voͤl⸗ 
ter Deutfchlands ergoffen, und neue Mahrung, neue Pflege 
erhalten durch den mächtigen Beitritt Deftreichs,, durch die 
großen Aufopferungen und Siege des ftoljen Englands; -fo 
wurde unferm MWelttheile endlich die Ausficht zur Befreiung 
eröoffnet, deren Erfüllung unfern Tagen vorbehalten war, 
Schweden, dem Napoleon dur den Einbruch in Pommern 
Furcht und Schreden einzuflößen verfuchte, wagte in einer 
Meriode, da noch alles unterwuͤrfig ſich bezeigte, die Stimme 
der Freiheit und Unabhängigkeit zu erheben. Geine Lage 
beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen Rußland und Franks 
reich mußte notbivendig Aufferft bedenklich werden. Einer⸗ 
feitg fuchte die Franzöfifhe Regierung das Neich zum Ans 
griffsfriege gegen Rußland zu bewegen; anderfeits erlaubte 
nicht die Vorſicht, den trügerifhen Verfprechungen Napo— 
feons ein-Obr zu leihen. Großbrittanien, deſſen ſſchonendes 
- Verfahren gegen den Schwedifhen Handel, während. eines 
gezwungenen Kriegsjuftandes der König nicht genug preifen 
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kann, hatte ein Recht, über das — Spftem Schww 
dens eine beftimmte Aufklärung zu fordern. 

Während. diefes Bruches zwiſchen den Hauptmachten 
Europas, würde man durch den Verſuch eine vollkommene 
Neutralität zu behaupten, fich nur einer doppelten Gefahr 
ausgefeßt haben. Eine Wahl, eine Entfcheidung mußte alfa 
Statt finden, und wie wichtig mußte diefelbe nicht fomohl 
das gegenwärtige als das Fünftige ffr- das Wohl Schwer 
dens ſeyn! 

Seit dem das Reich durch — ungluͤcklichen Krieg 
ein Drittheil ſeines Gebietes verloren, hatte es keine ſichere 
Buͤrgſchaft ſeines Beſtandes als ſelbſtſtaͤndiger Staat. 
Auch hatte während des Krieges Daͤnemark das Reich am 
gegriffen: ein weſentlicher Theil feiner Verlufte konnte alfo 
diefer Macht zugefchrieben werden. Sie wurden nöch vers 
mehrt durch Störungen und Veeinträchtigungen des Schwes 
difhen Handels, auf welchen ein gegen einen dritten Staat 
gerichtetes -Vertheidigungs Spftem angewendet wurde. Kin 
folder Zuftand mußte alfo aufhören. Zwiſchen Gebirgsruͤk⸗ 
fen und dem: Ocean eingefchloffen, hätte Schweden feine 
Gtreitfräfte, bei der Vertheidigung gegen einen möglichen 
Angriff des Feindes, immer zerfplittern muͤſſen. Die Vers 
einigung mit Norwegen war daher unumgänglich die wahre 
Baſis der Schwedifhen Politik, und der hoͤchſte Gegen 
ftand feines Strebens. | 

Welcher Bewohner biefer Kalbinfel, bie vermittelft 
einer durch ein zaubes Clima vertheidigten Strecke Landes 
mit dem -Europdifchen Continent zufammenhängt, mußte 
fih nicht, wenn er einen Blick auf die Landkarte warf, 
fragen: warum wird dieſes Gebiet von zwei Voͤlkern, 
und fogar von zwei oft feindfelig gegen einander ges 
fimmten Völkern bewohnt? Wenn mit diefer bloß geor 
grapbifchen Ruͤckſicht die” noch wichtigeren auf die gemein» 
fchaftlihe Herkunft, Religion, Sprache, Liebe zur Unabs 
hängigkeit und National s Eigenthümlichfeit überhaupt, ver 
bunden wurden; fo konnte der Vorurtheilsfreie nur den 
einzigen Wunſch hegen, ſich mit dem ihm fo nahe verwand⸗ 
sen Volke jenfeits des Gebirgsrädens zu vereinigen, um 
die ne Der ee m. zu vertheidigen, uud fo 
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zum ungetrennten Genuß der Selbſiſtaͤndigkett innerhalb 
der Grenze derfelben zu gelangen: Rn 
Dieſer Hauptzweck Schwedens wuͤrde jedoch ohne 
Zweifel noch lange nicht erreicht worden ſeyn, wenn nicht 
die goͤttliche Vorſehung dem. König und dem Reiche einen 
Fürften geſchenkt hätte, welcher an der Vorbereitung groſ⸗ 
fer Ereigniſſe, deneh Europa fein neues Leben zu danfeh 
hat, ſelbſt Theil genommen. - Bon dem Augenblid an, 
da er den ebrfüctigen Beherrſcher Franfreihs verließ, 
wußte er auch dein Umfang derjenigen neuen Pflichten zu 
ermeſſen, die ihm durch das Wertrauen des Königs und 
des Schivedifchen Volkes waren auferlegt worden; Er 
brachte nah Schweden die Lehre der Selbſtſtaͤndigkeit und 
des MWiderftandes mir; und, indem fein- Auge, ruhig und 
ungeräufcht, das wahre Intereſſe des Reiche auffaßte, fo 
verſtand er die Kunſt, durch Meberzeugung und den Nach— 
druck aͤchter Kraft fogar die Mationals Borurtheile zu dem 
großen Refultate hinzuleiten, welches wir fo large verge: 
bens gemünfdht hatten. 
Hätte Schweden bei ben Ausbruch des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Rußland fi noch des Beſitzes der im 
Sriedensfchluffe zu Fredrifeham verlorenen Länder erfreut, 
fo wuͤrde es, zur Theilnahme an dem Streite aufgefordert, 
nicht nörbig gehabt haben, "einen Preis feines Beitritts zu 
beftimmen, fondern hätte feinen Entſchluß nur von dem 
Ueberwagen möglicher Gefahr gegen möglichen Ruhm und 
Erfolg abhängen laffen. Jetzt hingegen mußte die Regie: 
rung auf eine andre Weile denken und handeln, und biefe 
Pflicht blieb nicht umerfüll. In Hundert Jahren hatte 
Schweden fleten Verluft erlitten; immer waren die in 
Deutſchland geführten Kriege ungluͤcklich geweſen. Der 
Könıg Fonnte alfo feinen Sohn und den größern Theil der 
—3 Kriegsmacht in bedeutende, drohende Ger 
fahren nicht d jegeben, ohne zum woraus dem Reiche 
ſolche Bedingungen geſichert zu haben, die, ſelbſt wenn die 
Unternehmung nicht nach Wunſch ausfiele, den Verſuch an 
ich dennoch in der Meinung der Natiom rechtfertigen, und ſte 
Werzeugen konnten, daß man ihr Intereſſe nicht vernach⸗ 
laßigt habe, indem man für das Allgemeinere der Europdis 
ſchen Nation, an entlegenen Ufern, ins Feld 309. 
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‚ Diefen fämmtlichen Branlaffungen zufolge, wurde ein 
Buͤndniß zroifhen dem Kaiſer von Rußland und dem 
Kronpringen, im April 1812 gefiploffen, und dur die Zur 
fammenfunft in Abo, im Auguft deffelbigen Jahres, noch 
inniger befeftigt; ein Buͤndniß, welchem gemäß die Garan⸗ 
tie Rußlands in Hinſicht einer Bereinigung des Königreichs 
Norwegen mit Schweden bemilligt, und eine thätige Mit, 
wirfung zu diefem Zwecke verfprochen wurde; mobei aus: 
druͤcklich beſtimmt war, daß die Bereinigung vor dem 
fbergange ‘der Schwediſchen Armeen nah Deutfchland zu 
Stande fommen follte. Fine Armee von 35,000 Mann 
Ruffifher Truppen wurde unter den Befehl des Kronprins 
zen geftellt, und hievon die gegen Norwegen angumenbenbe 
Zahl beftimmt. 

Schweden, welches fchon im Auguft 1812 feine Armee 
verfammelt hatte, um, vereinigt mit den Ruffifhen Xrups 
pen, feinen eingegangenen Verpflichtungen das nöthige Ges 
wicht zu geben, wurde bald von diefen Vorſatz durch die 
Kriegsvorfälle, welche Napoleon nach Moskau führten, zw 
rüdgebraht. Das Ruffifhe Hhlfscorps wurde nun. der 
Difpofition des Kaifers Alerander überlaffen, und trug, um 
ter dem Befehl des Gienerals Grafen Wittgenftein, ganz 
vorzüglich zum Ungih Napoleons bei. Der Krieg Schwer 
dens wurde bis zum Frühling ausgefeßt, während des 
. Winters eröfnete man indeß neue Unterhandlungen mit Eng— 
land, ‚welches zwar ſchon mit Schweden Frieden gemacht, 
aber keine Verpflibtungen in Bezug auf Norwegen über: 
nommen batte. Cine ſolche Verpflichtung jedoch, welche 
abfeiten des Großbritanifchen Mofes die Garantie des De 
figes von Norwegen, und das Verfprechen eines Beiſtau— 
des zur See zur Erreihung diefes Zweckes, enthielt, wurde 
bald darauf, bey der im März 1813 gefnüpften Allianz, 
eine Folge der Schwedifher Seits eingegangenen Bedin— 
gung, fein Heer auf den Eontinent hinnuͤber zu führen, 
um dafeldft an dem Kriege Theil zu nehmen, und folchers 
geftalt d&, Bereinigung mit Norwegen. einen P lab unter 
den Greigniffen zweiter Ordnung anzumeifen, Auch mit 
Preußen wurde im April ein Xractat nach den naͤmlichen 
Grundfäßen abgefchloffen; fo, daß beim wirflihen Auss 
bruch des Krlegs gegen Frankreich die Vereinigung Norwve— 


a Ä 
gens mit Schweden von Rußland, England und Preußen 
garantirt war, 

Die Kriegsvorfälle, die hierauf Deutfchland Binnen 
dreier Monate befreiten, und, ftegreih, in blutigen und 
ruhmvollen Schlachten, von der ſchleſiſchen Grenze bis an 
den Rhein die Franzöftfchen Adler zuräcddrängten, find zu 
allgemein befannt, als daß es hier eine Aufzählung derfel 
ben bedürfte. 
| Nachdem der Kronprinz die Lorbeern, welche diefe 

merfmürdige Periode ewig auszeichnen werden, mit den 
Alliirten Schwedens getheilt, wendete er feine Blicke ‚gegen 
den Morden, um dafelbft den Lohn, nach welchem er eins 
zig firebte, zn erringen. Der Friedensfhluß zu Kiel wurde 
sine Frucht des Feldzugs, und diefem zufolge die Vereini⸗ 
gung Morwegens mit Schweden anerfannt und beftätige, 
fowohl in dem mit dem Defterreihifchen Hofe im Februar 
1814 abgefchloffenen Alianz-Tractat, als in dem darauf 
zwifchen Schweden und Franfreid den 30. May unterzeich 
neten Frieden. Da die Schwedifhe Armee der Ermartung 
des Vaterlands entfprochen; eilte fie aus Holftein nach dem 
Rhein zurück, um den Weltfrieden zu befchleunigen, murde 
aber in ihren Lauf gehemmt dur den unerwarteten Wis 
derftand, der, von dem Statthalter Norwegens gemwedt, 
alle Hoffnungen der Zufunft zu vernichten drohete. 

Der König hatte, in feinen erften Proclamationen an 
das Norwegiſche Volk, diefem in Hinfiht der auf daſſelbe 
anzınvendenden politifchen Spftems eine genägende Buͤrg⸗ 
Schafe geftellt. Kein Einwohner Schwedens fonnte oder 
durfte vermuthen, daß diejenigen Rechte, welche der König 
nun geltend machen würde, von den der Schwediſchen 
Staatsverfaffung, zu runde liegenden Grundfägen abs 
* weichen fönnten. Diefe aber hätten die Einführung eines ver⸗ 

haften Despotismus in Normegen nie geftatten Fönnen, weil er 
auch der Freiheit Schwedens gefährlich gewefen feyn, und durch 
Die beftändige Veranlaffung, die Rechte beider Nationen zu vers 
gleichen, früher oder fpäter diefelben von einander entfernt haben 
wurde. In dem Geſetze Schwedens hatten alfo die Nors 
weger die enfchiedenfte Sicherheit auf ihe eigenes, und, 
lebhaft durchdrungen von dem Gefuͤhl defien, was Schwe⸗ 
den zu fordern und Norwegen zu hoffen berechtigt war, fo 
wie 
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wie mit ruhigen Bewußtſeyn der reinften Abfichten, Fann 
der König verfihern, daß gerade jeder brave Schwede 
fih als der treueſte Bundesgenoffe der Norweger bewährt 
haben mürde, wenn es. wirklich die Abficht gemefen märe, 
die Lebtern einer verabfcheuungsmwürdigen Unterjocung 
Preis zu geben und fie ſich wieder Diefelbe empört 
hätten. _ 

Der König überließ fih lange ber fchönen Hoffnung, 
ohne DBlutvergießen ein Volk zu gewinnen, beffen Slüc zu 
befeftigen, fein ‚einziger Zweck war. Endli mußte man jer 
Doch zu den Waffen greifen, da die Abfiht des Könige 
fortdauernd verfannt, auch mit Vorſatz verborgen ger 
halten, und folchergeftalt alle Verſuche, eine freundfchafts 
lihe Uebereinfunft herbeizuführen, vereitelt wurden. 

Der König theilte Telbft, eben fo mie der Kronprinz 
und der Herzog von Südermanland, die Gefahr des Kriegs 
mit der Schwedifhen Armee und den flotten, niht um 
des Glanzes neuer Lorbeern willen, fondern um näher zu 
feyn, wenn fich eine Gelegenheit zum Frieden und zur 
Berficherung darbieten follte. Daß alle fhredlihen Folgen. 
diefes unglüdlichen einheimifhen Krieges von dem König 
und dem Kronprinzen gehörig beberziget wurden, und daß 
Allerhoͤchſtdieſelben, fobald die erfts friedliche Gefinnung Sich 
äußerte, die Waffen unverzäglih ruhen ließen, melde nie 
eine andere Beſtimmung haben dürfen, als, vereinigt mit 
denen der Norweger, eine gemeinfchaftliche Selbſtſtaͤndigkeit 
zu vertheidigen, — hievon zeugt die zu Moß, den 14. 
Auguft im vorigen Jahre, abgefchloffenen Convention, und 
die Befchaffenheit der Grundfäße, nach welchen fie entwors 
fen ward. 

Der König hatte durch dieſelbe fi ch das Recht vorbes 
halten, mit der großen Verſammlung des Normegifchen 
Reichs über die zu begründende Vereinigung mit Schweden, 
vermitteft zu dieſem ⸗Zweck zu eenennender Bevollmächtigten, 
zu unterhandeln. Das Grund: &efeß des Königreihe Nors 
wegen, über deffen Entwurf man zufolge der genannten 
Unterhandlung übereingefommen, und welches man beſtaͤtigt 
hatte, wurd von des Königs Majeftät angenommen, mit 
Vorbehalt des: conftitutionellen Rechts der Scywediſchen 
Reichs Städte. in Beziehung auf alle folde Punkte, welche 
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in der Schwediſchen Regierungsform Aenderungen oder 
Modificationen veranlaſſen koͤnnten; unter welchem Vorbe— 


halt der Koͤnig auch den 10 November dieſes Grund⸗ —* 


ſetz beſtaͤtigt und beſchworen hatte. 

Der Koͤnig hat beſchloſſen, ſeine Alergnädigfte —— 
ſition in dieſer Angelegenheit den Reichsſtaͤnden vorzulegen; 
und, innigft gerührt bei Betrachtung der Gnade der goͤtt— 
lihen Vorſehung, melde über diefes uralte Reih gewacht, 
und nach einer Zeit der Prüfungen und des Leidens einen 
neuen heitern Tag über den Morden heraufgeführt, fühle er, 
fich tief überzeugt, daß die jeßt fo glüdlid zu Stande gekom— 
mene Bereinigung der beiden Reihe Scandinaviens durch 
gegenfeitige Liebe und gegenfeitiges Vertrauen wider alle 
Ummanbdlungen der Zeit und des Glüds werde gefichert 
ſeyn. Kein anderer Lorbeer ift auf der Scandinavifchen 
Inſel würdig, das Haupt des Krieger zu zieren, als der 
gegen Feinde errungene, die unfern Strand zu betreten 
fi erfühnen möchten. Der Nuben der Bereinigung der 
beiden Reiche, die allmählig reifende Weberzeugung von dem 
Werth beider WVölfer, wird einft das Andenfen des in ein— 
heimifchen Zwiſte vergoffenen Blutes tilgen. Möge es ein 
verföhnendes Opfer für den langen hundertjährigen Haß 
feyn, der die beiden nordifhen Mationen getrennt bat! 
Mögen auf den Gefilden, wo der Donner der Schlachten 
erſcholl, friedlihgefinnte Brüder ſich begegnen, befeelt von 

dem Gefühl verwirklichter Hoffnungen! 
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Der König wird jeßt die Aufmerffamkeit der Reiche: 
Stände, von den großen Zeitereigniffen und den auswärtis 
gen Angelegenheiten des Staates, auf dasjenige, was fir 
die innere Reihss Verwaltung gefcehen ift, hinlei— 
ten. 

Liturgie und Kirchen: VBerfaffung Da das 

Beduͤrfniß eines neuen Kirchens Gefangbuchs laut geworden, 
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: fo. erhielt, wie bekannt iſt, ein aus gebildeten und gelehrten 
‚ Mitgliedern geiftlichen. und, weltlichen Standes zufammenge; 
‚ feßter Ausſchuß unter dem Vorſitz der Erzbifchoffs, Befehl; 
die zu neuen Kirchen « Gefängen eingelieferten Sammlungen 
‚zu prüfen, zu werbefferm, und wo es .nöthig, umguarbeiten 
und zu vermehren: diefer Ausſchuß iſt in: feinen. Arbeiten 
nunmehro. fo weit gediehen, daß, unter Königlicher Geneh— 
migung,, der , Entwurf eines ‚neuen Geſangbuches gedruckt 
worden ift, mit ders Aufforderung:an: Ale, die es mwolleny 
ihre Bemerfungen -einzufenden. *). Der’ König. hat ſodann 
auch. dem nämlichen Ausſchuß aufgetragen; das Evangeliens 
Buch, zu dem Zweck einer größern Webereinftimmung: mit 
dem neuen Kirhens Handbuch, einer: Unterfuchung zu unter, 
werfen. Im Jahr 1813 ift auf Befehl: Sr -Königl. Mas 
jeftät eine Sammlung: folder Publicationen und Berords 
nungen herausgegeben. worden, die das Kirchen» Gefeg von 
1686 ändern oder erläutern, und noch zur Vorfchrife die 
nen. Auch haben. dazu. berufene Perfonen von gehoͤriger 
Sachkenntniß eine Sammlung ausgearbeitet, welche die 
früher ans Licht getretenen, jährlich von.den Kanzeln abzu— 
leſenden, Sammlungen und Verordnungen, fortfeßt und 
berichtigt. Den 28. October 1812. ift eine Verordnung. ex 
laffen. worden, welche beftimmt, was der. Geiftlichkeit in 
Hinficht der Kopffteuerliften, obliegt, auch: was in Hinſicht 
der VBerhörs » Bücher und der Prediger + Attefterngu beobach— 
ten if. Den 29. April. 1813 find durch ein Königliches 
Schreiden an das Kammer : Collegium, das Staats; Coms 





*) Seit Guftav II iſt man in Schweden befchäftigt, theils in 
den Liturgie, theils in den chriftlichen Lehr» und Andachtsbüchern 
allerlei Aenderungen vorzunehmen: ſelbſt die neue Bibelüberfegung 
if endlich zu Stande gefommen. Am mißlichften ſcheint es mit el⸗ 
ner Verbefferung der Gefangbücher, denn jene wahrhaft fromme- 
und religiöfe Begeifterung, von denen fo viele alte Sernlieder 
dur und durch angemeht find, iſt in der neuern Zeit wirklich, 
wenn nicht ganz erlofchen, doch viel feltner: die neuen Kirchenge⸗ 
fänge find meiſt mehr gemacht als empfunden: daher wäre auch 
für Schweden wünfchenswertp, von * rn Alten fo viel 
als möglich beizubehalten, 

R. 
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toir und das. Kammer s Gericht, fo auch durch Circulare an 
die Landshauptleute und die Eonfiftorien, die Grundfäk 
angegeben, nach welchen das. den Predigern, unter den Be 
nennungen: Erſatz und auf unbeftimmte Zeit bewilligtes 
Bergleihungs «Korn (Wederlags - und Behaglig Tids - och 
Förlänings - Spanmal,) zugeftandene Getraide beftimme, 
auch überhaupt. die Einziehung oder die Beibehaltung der 
festgenannten Gattung geprüft werden fol. Duch Aus 
wendung derfelben ift mehreres unter dieſe Rubrik fallende 
Getraide theils ſchon eingezogen, theils als beim Abgang 
des jeßigen Innehaders zum Einreichen geeignet erklaͤrt 
worden. 

Da die Reihe » Stände eine erfchäpfende Nachweiſung 

‚ biefes Getraides im ganzen Lands gewuͤnſcht, fo ift unter 
dem nächftvorhergenannten Dato, zugleich der Befehl an 
die Landshauptleute, und Konfiftorien ergangen, für jedes 
Bifhofs : Stift vollftändige Angaben einzureichen, und zwar 
Begleitet: von Acten und binlänglichen Auseinanderfeßungen 
in Betreff der erften Entftehung und ber fernern Fortdauer 
des Getraides. Diefe Angaben erfordern viel Mühe und 
Zeitz nichtsdeftomweniger find einige: fchon eingefender, und . 
der Prüfung des KammersCollegii überliefert worden. Bes 
vor fämmtliche Berichte eingelaufen, koͤnnen fie den Reiches 
Ständen nicht vorgelegt werden. Der König fährt inzwi⸗ 
fhen fort, alle hieher gehörige einzelne Fragen zu. unterfu: 
chen und zu entfcheiden, fo jedoch, daß diefe Entfcheidungen 
in Bezug auf das mehrermähnte Getraide nur für die Zeit 
des gegenwärtigen Innehabers gelten follen. Zufolge ber 
von dem geiftlichen Stande in Bohuslän eingangenen Stis 
pulationen, ift der König in den Stand gefeßt worden, 
unter Dato des 23ften Septembers 1812, die Verpachtung 
der Annex - und Mensal - Höfe jenes Standes in genann, 
ter Provinz anzubefehlen: In dem Königl. Eircular » Schreis 
ben vom 16. uni 1813 an fämmtliche Eonfiftorien des 
— Reis it das Nöthige in Hinficht der Prüfungen der Pre 
diger und Pfarrer, und der hierüber ausjufertigenden Zeugs 
niffe beftimme worden. Das Verfahren bei Annahme der 
Feldprediger ift darauf befonders angeordnet worden; fo 
wie ein Sircular den 17. Mär; 1813 uͤber den Dienft der 
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irn adelichen Familien u. ſ. w. anzuftellenden Haus s Predi, 
ger ergangen. 

In Betreff dee Gefundheitss Pflege uud des 
MedizinalrWefens find folgende Verordnungen ers 
laffen: Den 27. Januar. 1813 hat der König dem Bisher 
rigen Collegium medicum eine neue Einrihtung, und, ' 
Diefer entfprechend, den Namen eines Sefundeis «Coll 
giums ertheilt. 

Den 6. May 1812 wurde ein proviſoriſches Koͤnigl. 
Reglement der, auf unterthaͤniges Anſuchen der Reichs» 
Stände, bei den lniverfitäten eingerichteten medico-- theo- 
logifhen Stipendien ausgefertige. Der König hat ebens 
falls zu verordnen geruhet, daß alles, was bei den bemillige ⸗ 
sen Stipendien erfpart werden koͤnnte, theils an den wir 
kichen Unterricht, theils an eine Ermeiterung der clinifchen! 
Inſtitute der beiden Academien gewendet werden fol. Bon: 
denen, die dieſe Stipendien genießen, haben mehrere an 
dem activen Dienft bei den Feld» Kranken: Häufern Theil 
genommen *). Den 3. März 1813 haben Se. Königl. 





”) Auf den Vorfchlag eines Stockholmer Arztes, Dr. Traf⸗ 
venfeldt, befchloß der Reichsſtag von 1809 durch äffentliche Unter: 
ftüßung De Studierenden der Theologie zu ermuntern, zugleich mer 
diziniſche Einfichten und Zertigfeiten zn erwerben, um dem Wolf 
auch dadurch nüglich zu werden. Allerdings ſchelnt man darin 
zu meit gegangen und gemiffermaßen ber Pfuſcherei Thür und 
Thor geöffnet zu haben. Wire jene Forderung bloß fo gemeint, 
daß ein Prediger fich einige allgemeine diaͤtetiſche und phyfiſche 
Kenntniffe erwerben foll, um gelegentlich feinen Pfarrkindern ei⸗ 
nen guten Rath, eine Warnung zur ertheilen, fo laͤßt ſich nichts 
Dagegen einwenden; ſoll aber ber Geiftliche, wie +4 in Schweden 
beabfichtigt wird, zugleich zum praftifchen Arzt oder, nach dem 
Ausdruf eines berühmten deutſchen Arztes, zum ärztlichen 
Routinler gebildet werden, fo fcheint ung. ein folches Gefchäft we⸗ 
der mit der Beflimmung nad der Würde des geifllichen Standes 
verträglich und muß der wahren Wirffamkfeit deffelben nothwendig 
fhaden. Der Mangel an Xerzten ift in einem Lande, das ein 
gefundesa Elima hat, kdeffen Bersohner mäßig, arbeitsfam, und von 
unverborbnen Sitten find, auch Fein fo großes Ungluͤck: faſt ſcheint 
es, daß durch die Wervielfältiging der Aerzte die Krankhel⸗ 
ten fich vervielfältigt haben. R. 
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Majeftät gnädigft den Befehl zur Ermeiterung des Lazaı 
retbs in Lund erlaffen, fo wie zur Errichtung eines clini 
ſchen Inſtituts dafelbft, zu weichen Zwecken die zu der, 
auf Verlangen der Reiche : Stände eingezogenen Ablöhnung 
der Kirchen » Sinfpectoren beflimmten Summen angewen— 
det worden find; auch hat fich diefes Inſtitut bisher eis 
nes ausgezeichneten Gedeihens zu erfreuen gehabt. 

An den Eircular » Schreiben vom ro. uni 18ı2 und vom 
25: Auguft 1813 an fämmtlihe: Landshauptleute, Conſiſto⸗ 
rien und das Gefundsheits : Collegium ift eine Vorſchrift 
über das Verfahren bei anfteenden Kranfheiten ertheilt 
worden ; zugleich hat der König eine von dem Gefundheitss 
Kollegium ‚über diefen Gegenftand verfaßte Anmeifung, die 
bei Vorfommenheiten von den Kanzeln mitgetheilt werden 
fol, beftätigt. Da die auf den Medizinals Etat bisher ans 
gewiefenen Mittel zur Heilung allgemeiner Krankheiten 
und zur Beftreitung ‚der Ausgaben der Keilungs : Anftalten 
Überhaupt fehr unbedeutend geweſen; ſo hat der König den 
28. März ı814, über die 10,000 Rthl. Banco verfügt womit auf 
dem Reichstag in Stodholm die. Reichs : Stände, den Me—⸗ 
Dizinal: Fond durch einige damals zu erwartende, nunmehr 
‚ aber eingetroffene, Beſparungen vermehrt haben. Bei dies 
fer Gelegenheit hat der König auch die Grundfäße darges 
legt, nach welchen alle zum MedizinalsWefen gehörige Mits 
tel angewendet, und über diefe Anwendung Recenfchaft 
abgelegt werden fol. Neue Anftellungen von. Provinzials 
Aerzten haben, nach Maafgabe des Bedürfniffes im Lande, 
Statt gefunden. Den 31. März 1813 hat der König ein 
Reglement des Veterinair » Inftituts zu Skara ausfertigen 
laffen, - und erwartet einen Bericht des Gefundheits » Colles 
giums über den Zuftand der Medizinals Fonds am Schluß 
des Jahres 1814, um die erforderlichen Anſtalten zur Er—⸗ 
ieiterung "des Unterrichts in der Beterinair » Wilfenfchaft 
treffen zu fönnen. Der König hat auch das Reglement 
und die Inſtruction eines durch die Freigebigkeit eines Pris 
varmannes, in &üderland und Daga Hdrad, errichteten 
Inſtituts fhr Thierärzte Eeftätige. in Gegenftand der vors 
zuͤglichſten Sorgfalt ift die Beförderung. der fo wichtigen 
Baccination gewefen. Den 8. Juli 1812 in ward einem Cir⸗ 
cular an die Bifchöfe und Eonfiftorien, bie Annahme von 
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MBaccinatoren und Baccinations » Borftehern in jedem Kirch 
fprengel, mit dem was ferner hieher gehört, befohlen. 
Auch hat der König die Freude gehabt, durch eingegangene 
Derichte der Beamten und der Confiftorien zu erfahren, 
Daß der Allergnädigften Willensmeinung faft überall ift nach⸗ 
gelebt worden, oder bald wird nachgelebt werden. Um dem 
Mangel an Baccinations +» Stoff vorzubeugen, find 10 De 
pots der Vaccine in den Provinzen eingerichtet, und wird 
noch aufferdem in Stodholm für einen folhen Vorrath an 
genanntem Stoffe ftets geforge, daß das Gefundheits + Cola 
legium allen Requifitionen aus den Provinzen ohne Auf 
fhub Genäge zu leiften vermag. 

Die bisher nur Aerzten bewilligten Prämien für Vae— 
einations » Bemühungen werden jeßt fernerhin nur foldyen 
Nicht-Aerzten, die fih durch Vaccination ausgezeichnet has 
ben, gegeben werden; auch fol ein Theil der fonft zu Präs 
mien verwandten Mittel zu Medaillen gebraucht werden, 
welche unter diejenigen, die mit Eifer und Nußen vaccis 
nirt haben, follten vertheile werden. Den verfihiedentlich 
erlaffenen Befehlen in Betreff der in den Kirchfpielen anzus 
ftellenden eraminirten Hebammen ift an mehrern Orten Ges 
horſam geleiftet worden, an andern aber find Hinderniffe einges 
treten, wodurd der König bewegen worden ift, Auffhub zu 
geftatten, doch find die Landshauptleute und Conſiſtorien 
aufgefordert, dieſer wichtigen Angelegenheit die ganze ihre 
gebührende Sorgfalt und Thätigfeit zu widmen. Nah al 
Ien diefen Maafregeln, glaubte der König, daß nun ber 
rechte Zeitpunkt vorhanden fey, ein neues Vaccinations⸗ 
Reglement, fo wie auch eine Verordnung zu erlaffen, durch 
welche. es einem Jeden zur Pflicht gemacht wird, feine Kin⸗ 
der vacciniren zu laſſen, fo wie alles auzumenden, um der 
Dlattern s Anftefung und der Verbreitung derfelben entge⸗ 
gen zu wirken; und haben auch die zweckdienlichen Vorbe⸗ 
reitungen biezu fehon Statt gefunden. 

Die Erziehüng und der Unterridt im Reiche 
ſind ſtets Gegenſtaͤnde der Sorgfalt des Koͤnigs geweſen. 
Für die Academie Upſala ift im Jahr 1813 ein neuer Etat 
ausgefertige worden, Da der Kanzleyrath Norberg durch 
fein Zeftament einen Fond von 16,666 Rthl. Banco zur 
Beſoldung für einen Pröfeffor in der Franzoͤſiſchen, Engliſchen 


352 


und Deutfchen Sprache bei der Akademie in Lund. Beftimmt 
hatte, fo ift vom König die Errichtung einer folhen Pro: 
feffur in den lebenden Sprachen befohlen worden. Des: 
gleihen hat der König die Lehrftelle des Profeflors Mesius 
in drei, rdmlich eine für die Chemie, eine für die Maturs 
gefihichte und eine für die Deconomie und Botanik zu theilen, 
fo wie endlih auch neue Profeffuren in der Griechifchen 
Sprache, der Aftronomie und der Phyſik zu fliften ge 
rubet. Ä 
Den g. October 1812 erfihien eine Königl. Verordnung 
um die Forderungen in Hinſicht der Kenntniffe derer, mel—⸗ 
che ſich der juriftifhen Laufbahn und dem Kameral Mes 
fen widmen wollen, zu erhöhen, und die mit ihnen vors 
zunehmenden Prüfungen zu fhärfen. Um zur Erwerbung 
gründlicher Kenntniffe aufzumuntern, hat der König auch 
den Doctoren, Licentiaten und Candidaten der Rechtswiſ, 
fenfhaft gewiſſe Berzüge bei den Beförderungen bemilligt, 
worüber Circulare den 3. Februar 18312 an die Hofgerichte, 
die Academies Kanzler und den Juflizs Kanzler ergangen 
find, 
Auf Veranlaffung des Schreibens der Reiche + Stände 
an den König vom 3. April 1810, worin die unterthänigfte 
Bitte vorgetragen war, daß er geruhen möchte, durch 
Männer von Kenntnig und Erfahrung den gegenwärtigen 
. Zuftand des Schulmefens unterfuchen zu laffen, damit die 
hieher gehörigen Inftitute eine der jegigen Aufklärung beffer 
entfprechende Einrichtung erhalten möchten, hat er den 29, 
Januar befohlen, einen Ausfhuß zufammen zu berufen, der 
alle von den Reichs » Ständen eingereichte Worfchläge pruͤ⸗ 
. fen, und dabei dasjenige, was die Erziehung und das 
Schulweſen betrifft, beachten fol, damit er fich über die 
nöthig befundenen Aenderungen und Berbefferungen zu dus 
Bern im Stande fey, mit mehrerem hierauf fih Beziehen: 
den, welches etwa noch befonders dem Ausfchuß wird aufger 
tragen werden. Auf dem Reichstage in Derebro 1612 erw 
Elärten die Reichs + Stände in einem Schreiben vom 29. 
Suli, daß fie mit der lebhafteften Freude vernommen, daß 
diefer erſte Schritt gefchehn fey; Außerten hierüber ihre alle 
unterthänigfte Dankbarkeit; und trugen die Bitte vor, es 
möchte der König die Bekanntmachung der Inftruction . des 
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Ausfhuffes, und alle in diefer die Nation fo fehr intereffi, 
renden Angelegenheit abgegebenen Aeufferungen, mit einem 
Morte, der Protocolle des Ausfchuffes, fo wie fie verfaßt, 
zu befehlen geruhn. In Berüdfihtigung diefes Wunſches 
bat der König dur ein Schreiben vom 5. Auguft 1812 
und vom 5. März 1813 in diefer Sache das nöthige vers 
fügt. Sowohl hiedurh, als theils durd Geld + Zufchäffe, 
die der König dem Ausſchuß zugeftanden, theils "durch eine 
Unterſtuͤtzung, die der Kronprinz aus eigenen Mitteln zu 
gewähren geruhet hat, ift es dem Ausfhuß möglich gemors 
den, feine Verhandlungen herauszugeben. Zufolge des von dems 
felden unter dem Borfiß des Staats » Secretairs für den Cul— 
sus und die Erziehung, dem König überreichten Entwurfs, 
hatte der König durch ein Schreiben vom g. December 
1813 die Schulordnung vom Jahre 1807 Bis auf weitere 
Verfügung beftätigt, mobei jedoch es den Ephoren unbe 
nommen bleibt, gemwiffe nöthige und niüßlidye vorläufige 
Vorkehrungen zur Verbefferung der Lehr » Inftitute zu tref— 
fen, nach dem von dem Ausfhuß zu diefem Behuf einges 
reichten Plan, und mit der Verbindlichkeit, denfelben hies 
von zu benachrichtigen *). 

Um eine genauere Unterfuchung nnd Prüfung der zur 
legt ausgefertigten Schul» Drdnung zu befördern, hat der 
Ausfhuß die Einrichtung getroffen, theils daß einzeln zu 
entwerfende Pläne einer neuen Schul: Ordnung ihr mitges 
sheilt und vorgelegt; theils daß, unter Königlicher Geneh— 
migung, alle zue Sache gehörige Notizen, die ihm bei feis 








") Die hiehergehoͤrigen Schriften find: Försök til en fram- 
ställning af allmänna lärowarkers narwarende tillständ i Swe- 
rige af Gustav Abraham Silverstolpe, utlätanden deröfwer af 
C. U. Broocmann, Joh. Aström oct Carl von Rosenstein jämte 
Rector Silverstolpe’s dera gifna förklaringar. Stockholm 1813. 
176. f. ©. 8. und Berättelse af Königl. Upfostrings- comiten. 
Första häftet. Stockh. 1813. 61. f. S. uud 13 Bogen Beilar 
gen. 8. Wir werden diefe Schriften in einem Auffag über den 


Zuſtand des Unterrichts und der Erziehung in Schweden und’ 


Norwegen benugen. R 


R. 
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nen Unterfuchungen und Fünftigen Geſchaͤften zum Leitfa den 
dienen koͤnnen, durch die Conſiſtorien eingefordert werden. 
Er hat zu dieſem Zwecke Fragen aufgeſetzt, deren Beant⸗ 
wortung ſowohl von den Conſiſtorien im Allgemeinen, als 
auch insbeſondere von den Vorſtehern aller einzelnen Erzies 
hungs- und Lehr⸗-Inſtitute, fo wie endlich von den Paftors 
ren auf dem Lande zu erhalten wuͤnſchte, bis zum Sten 
Mai 1814. Diefe Antworten find auch richtig eingegangen, 
und eine reiche Quelle fünftiger Thätigkeit. Einer Ems 
pfehlung des. Ausfchluffes zufolge, hat der König durch 
ein Schreiben vom 5ten Mai 1813 zu verordnen gerubet, 
daß eine gymnaftifche Lehr: Anftale in der Hauptftadt erriche 
tet averde, als Central: AInftitue zue Bildung gefchicter Lehr 
ver in der Gymnaſtik, bei welcher Gelegenheit der König 
dem Stifter, Ling, 500 Keichsthaler als jährliches Gehalt 
100 Reichsthaler als Miethe, und einmal für immer 400 
Reichsthaler zur -Veftreitung der Ausgaben für die anzus 
- fchaffende Werkzeuge und mechanifchen Borfehrungen, bewilligt 
bat. Der Ausſchuß hat unter dem 14. März 1814 dem König 
den Plan eines Reglements vorgelegt, welcher in der 
Hauptſache fchon fich der Allerhöchften Sanction zu erfreuen 
gehabt, fo daf das Inſtitut ſolchemnach bereits in Thaͤtig⸗ 
feit getreten if. *) Der König bat bei mehreren Gelegens 
heiten den Ausfhuß aufgefordert, fich Aber gewiffe zum alle 
gemeinen Unterricht und zur Erziehung gehörige Gegen— 
fiände zum dufern, und unter andern auf den Borfchlag, 
bei den Gymnaſien des Reichs die fiebente Lectors » Stelle 
wieder einzurichten, Rüdfiht genommen; fp daß einem 
Königlichen Schreiben vom 17. Auguft 1814 gemäß, folches 











Y Der Fechtmeifter bei der Univerfität Lund, Ling, führte die 
Zurnübungen zuerft in Schweden bei der Erziehung ein: er begab ſich 
während der Ferien nach den benachbarten Orten, um fichbhaber , 
in den Turnkuͤnſten zu unterrichten. In Gothenburg war ſchon 
feit r8ro bei dem dortigen Gymnaſium ein Peiner Turnplag mit 
verfchiednen Bäumen zum Klettern u. ſ. w. eingerichtet: jegt find 
fie in Schweden eine Angelegenheit des Staat? und des Volks ges 
‚worden, und es läßt fich erwarten, daß fie ganz allgemein wer» 
der werden. 
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in Linkoͤping, Kärndfand und Gothenburg fhon zu. Stande‘ 
gekommen ift; während daß die Entfcheidung der Frage in 
Bezug auf die Übrigen Gymnaften noch andermeitige Aufs 
flärung über manche Local: limftände. vorausfeßt. Auffer als 
len diefen auf Allergnädigften Befehl von dem Ausſchuß ers 
griffenen Maafregeln, hat die aufmerkfame Thaͤtigkeit eins 
zelner Mitglieder eine genauere Beziehung mehrerer der ins 
nerhalb ihres Wirkungsfreifes vorfommenden Aufgaben: vers 
anlaßt; 3. B. eine proviforifhe Mahl derjenigen Lehrmes 
thoden, die, in Uebereinftimmung mit dem Zeitgeifte, am 
zweckdienlichſten, und am 'meiften dazu geeignet ſeyn moͤch⸗ 
ten, um fomohl die Lehrinftitute als auch die Lehrbächer 
auf eine ihnen entfprechende Art einzurichten; der befte Aus⸗ 
weg, gute und wohlfeile Lehrbücher zu erhalten, ein pros 
viforifh entworfener Plan nöthiger Vorkehrungen, um 
die Erforderniffe des öffentlichen Unterrichts zu realiftven, 
wovon die Grundlegung einer neuen Schul: Ordnung uns 
zertrennlich iſt u. ſ. w. Was diefe leßtere Angelegenheit 
betrifft, ſo iſt der Ausſchuß jetzt damit beſchaͤftigt, die von 
den Conſiſtorien eingeſendeten Notizen in einen ſolchen Zus 
ſammenhang zu bringen, daß ſie auf die nuͤtzlichſte Weiſe 
bei dem kuͤnftig auszuarbeitenden Entwurf der neuen 
Schul⸗Ordnung koͤnnen angewendet werden. Die unablaͤſ—⸗ 
ſigen Bemuͤhungen des Ausſchuſſes, nebſt der Bereitwillig⸗ 
£eit,- die ihm von allen Seiten entgegen gekommen iſt, has 
ben ihn ſchneller, als er felbft zu hoffen wagte, dem Ziele nahe 
gebracht. Für. die Schulen in Norkoͤping und MWeftermif 
find neue Reglemente beftimmt und beftätigt worden; auch 
bat der König jederzeit die an manchen Orten eingerichteten 
Sand» Schulen genehmigt. , Eine Vereinigung des Unter— 
richts aͤmerer Kinder mit der Armen: Pflege überhaupt ift 
auch dem Erziehungs Ausfhuß vorgefchlagen worden. 
Der mufifalifhen Akademie find neue Gefeße, und 
eine ausgedehntere Aufficht Über den Muftf s Unterricht, der 
fünftig ſowohl wiffenfchaftlih als fünftlerifch feyn muß, ers 
theile worden. Die Zahl der Lehrer ift daher auf vier ges 
bracht. Der, unentgeldlih von den Zöglingen zu benut⸗ 
zende, Unterricht hat feit dem Herbft Statt gefunden, und 
für Ddiefen Anfang ift ein Fond von beſondern Mitteln der 
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Academie eröffnet worden. Auch bie patristifhe Gefells 
ſchaft hat neue Geſetze erhalten. 

Nah Maaßgabe des Schreibens der Reichs Stände 
auf dem Reichsſtage in Drebro, den 14. October ı8ro, 
über die Verwaltung der zum Hwittfeldtſchen Stipendium 
gehörigen Güter, hat der König nicht nur Aufklärung eine 
gefordert, fondern au, bei dem nähen Ablauf des Bishes 
rigen Pacht + Termins, nad) vorhergegangener gehörigen 


. Einleitung ; entfchieden, daß die Güter felbft öffentlich an 


den Meiftbietenden von neuem verpachtet, die Höfe davon 
getrennt, und die Inhaber verpflichtet feyn follen, anftate 
ber von ihnen bisher zu leiftenden Tagewerke, eine gewiffe 
jährliche Abgabe an den Fond des Stipendiums eine gröfs 
fere Einnahme zu. Ä 

Armenpflege. Der Xusfhuß, welcher auf Berlans 


| gen der Reichs: Stände berufen, eine allgemeine Berfaß 


fung der Armenpflege im ganzen Lande, die nach allen 


. Berfchiedenheiten und ſpeciellen Beduͤrfniſſen der einzelnen 
Oerter zweckmaͤßig modifieire ſey, zum naͤchſten ordentli⸗ 
chen Reichstag auszuarbeiten, hat bisher nur die umftänds 


licheren Berichte einfammeln fönnen, worauf, nad der von 


den Reichs «Ständen gedufferten Anſicht, eine folhe Vers 
faffung begründet werben muß. Aus allen Gouvernements 
find diefe Berichte noch nicht eingefendet worden, da die 
noch fehlenden aber, auf ergangene Erinnerung, bald zu 
erwarten find, fo Fann der Ausfhuß an fein eigentliches 


Geſchaͤft, das in. Hinſicht der zu befolgenden Grundfäge 


leicht und einfach ausfallen dürfte, Hand anlegen ) Der 


j PO nn, 


Es fcheint allerdings auf den erflen Anblick ſehr vortheil⸗ 
haft, das Armenweſen nach allgemeinen Principien einzurichten: 
dennoch liegt es in der Natur der Sacho, daß es den einzelnen 
Gemeinden uͤberlaſſen bleiben muß: es muß nicht ſo ſehr von 


Beamten, fondern vielmehr durch das Wohlwollen der Mitbürger 


geleitet werden: alfe Armenpflege, die wahrhaft nüglich feyn ſoll, 
kann nur von der genaueflen Kenntniß eines jeden einzelnen Indie 


viduums ausgehn, deffen fie fih annimmt: fie muß auch mögs 


lichſt frei und unabhängig feyn: und felbft ſchon der erfchwerte 
Geſchaͤftsgang, fobald in das Armenwefen die germöhnliche Art der 
Verwaltung angeführt würde, muß darauf nachtheilig wirken. 

R. 
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König hat inzwiſchen eine ununterbrochne Aufmerkſamkeit 
allem, was fih auf die Armenpflege des Reichs bezieht, zu 
widmen geruhet. Dur das Königl. Schreiben vom 18. 
März 1812, und mehrere darauf folgende, find die allge 
meine Armen Pflege in Stodholm und bie drei dortigen 
Iſtitute für Nothleidende, das große Kinder » Erziehungs; 
haus und das Hospital und Zuchthaus auf Danwik, ums 
ter Eine Aufſicht und Eine Verwaltung, deren nuͤtzlich forts 
fchreitende Thätigfeit der König mit Beifall vernommen, ga 
feßt worden, Uebrigens haben au in den Provinzen vers 
fhiedne Anftalten, zue Armens Pflege, fo wie die Regles 
ments derfelben, vom König eine vorläufige, bis zur wirks 
lichen: Herausgabe der allgemeinen Verordnung über Die 
Armens Pflege geltende Beftätigung erhalten. Ein Regles 
ment - des Corrections⸗Hauſes in Derebro iſt ausgefertigt 
worden; in Upfala und Hernöfand find Arbeitss und Eors 
rectionss Käufer eingerichtet, und das erſtere ſchon mit 
einem Reglement verfehen. Die nunmehr hinreichend . ges 
prüften Entwürfe der Reglements für die Inſtitute der 
Armenpflege und der Arbeits: Käufer iu Carlscrona und 
Carlshamm werden unverzüglich beftätigt werden. 
Suftizwefen. Aus den von dem Suftiz- Kanzlers 
Amt abgeftatteten Berichten: hat der König erſehen, daß die 
Arbeiten der Hofgerichte des Reichs mit Nahdrud und. 
Umficht find gefördert worden: ‚daß die unbedeutende Dis 
lanz beim Schluß des Jahes im fehmedifhen Hofgerichte 
durch die DBefchaffenheit der eingefommenen Sachen felbft, 
und die dabei nöthigen vorbereitenden Maaßregeln verfchied, 
ner Gattung verurfacht worden; fo wie hingegen die groͤſ⸗ 
fere Bilanz bei dem gothifchen KHofgeriht eine unvermeids 
liche Folge der Menge der dort anhängig gemachten Pro» 
ceffe gewefen, als welches fich hinlaͤnglich durch die Anzahl 
derjenigen bewährt, die dem König von dort aus vorgelegt 
werden, Der König ift gemwillige, während diefes Reiches 
tags noch, den Reiches Ständen fernerhin bemerkbar zu 
machen, wie nothwendig es feyn wird, eine gleichere Vers 
theilung der Yurisdictionen der Hofgerichte zu veranftalten,. 
und ſo eine ſchnellere Beendigung der Rechtsſachen bei dem 
gothifchen Hofgericht möglich zu machen. Nicht ohne Iheils 
nahme und Trauer hat der König vernommm, wie den. in 
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höhern und niedern Aemtern bei den Hofgerichten angeftell‘ 
ten Perfonen; fo wie der. Mehrzahl. aller. derjenigen, die 
in baarem Gelde falarirt find, während daß fie ‚ihren 
Pflichten Zeit und Kräfte aufopfern, durch die zunehmende 
Theuerung ein nicht geringes Leiden und größere Verlufte zuges 
ſtoßen; es bat nicht in der Macht des Königs geftanden, 
den gerechten Wuͤnſchen und Klagen berfelben zu entfprechen. 
Obgleich der König mit MWohlgefallen bemerft hat, daß die 
Anzahl der Eriminalfälle augenfcheinlich geringer geworden, 
feitdem durch die. aufgehobene Prandweindbrennerei der 
Zugang an bdiefer Waare fih vermindert hat; fo find nichts» 
deftoweniger diejenigen Vorkehrungen gegen das Lafter der 
Srunfenbeit, die von dem König abgehangen haben, und 
von den Reichs » Ständen gewuͤnſcht wurden, getroffen, und 
Gr zweifelt nicht, daß foldye, unterftägt durch den Eifer der 
competenten Perfonen, und durch die machfende "Auftlärung 
des Publifums, zum gewuͤnſchten Ziele führen werden. 
Wie Hbrigens das Recht gehandhabt, und, bei Vorkom⸗ 
menheiten, beſtimmte Fragen in Hinſicht der richtigen Deus 
tung des Geſetzes von den König entfchieden worden, fol 
ches muß den Reichs-Staͤnden durch die ihnen von ihrem 
Bevollmächtigten in, den Juftiz Angelegenheiten (Tustitiae-Om- 
budsman) inftructionsmäßig zu machenden Mittheilungen 
bekannt ſeyn; und ift es dem König ganz vorzüglich ange 
nehm gemwefen, bei einigen Gelegenheiten, da ganze Ge 
meinden der ehrlichen Schwedifhen Lardleute ben wahren 
Sinn des Verordnungen mißverftanden, und ſich dadurch 
einer Strafe ausgefeßt hatten, den üblen Folgen noch vors 
beugen, oder die Forderungen des Sefeßes mildern zu koͤn⸗ 
nen, wovon die Protocolle, die nach Vorſchrift des -Grunds 
gefeßes, dem Conftitutiong + Ausfhuß der Reichs « Stände 
werden vorgelegt werden, ein Zeugniß ablegen mögen. 
Der vom König zur Ausarbeitung eines neuen Civil: und 
Criminal⸗Geſetzes verordnete Ausfhuß bat während der 
feit dem legten Reichstage verfloffenen Periode feine Arbeis 
ten fortgeſetzt. Diefe Eonnten zwar nicht ununterbrochen, 
mit gleichzeitiger Anwendung auf alle Bücher des Geſetzes 
vorwärts fchreiten, da ein Mitglied des Ausfchuffes geftorben ift, 
und einige andere auf ihr Verlangen entlaffen. worden, um. 
zu ihren Amts + oder Dienftverrichtungen zuruͤckzukehren; 
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gleichwohl find Entwürfe mehrerer jener Abtheilungen des 
Gefeßbuches ausgearbeitet, und eine derfelben fihon unter 
der Preffe, um, zugleih mit dem Protocol des Ausfchuffes 
und einer Machweifung der befolgten Grundfäße, der nd 
bern Prüfung des Publifums unterworfen zu werden; fo wie 
ein zweiter Theil zum naͤmlichen Zweck in Kurzem fertig 
werden wird. Auſſer allem diefem ift noch dem König ge, 
meldet worden, daß die Mitglieder, des Ausfhuffes bereit 
find, bald mancherlei Veränderungen in Hinſicht der Ans 
zahl und der DOrganifation der gerichtlichen Behörden, fo 
wie auch der Einrichtung neuer Zucht + und Corrections + 
Haͤuſer, als zur Verbefferung des Gefeßes, und zur Sicher 
rung und Beſchleunigung des Rechtsganges unentbehrlich, 
allerunterthänigft vorzufchlagen. 

Landbau. Da die Erfahrung gezeigte hat, wie fehr 
der Aderbau und die Landwirthſchaft durch die Aufhebung 
der Gemeinheiten, welche fhon Statt gefunden, gewonnen 
haben, fo ift zur Beförderung diefer Auseinanderfeßungen 
aller Gemeinheiten, wo feine gültige Hinderniffe koͤnnen 
angeführt werden, eine erneuerte Königl, Verordnung in 
Dezug auf die Theilungen in Schonen und in Sfaraborgss 
Län ergangen, und zur Erleichterung und Külfe für die 
den Ort verlaffenden Angefeßne, die früher gemachten Ba 
fiimmungen, nämlih für Schonen- 10,000 Rthlr. jährlich, 
und für Sfaraborgs» Län booo Rthlr., beibehalten. Der 
König hat gleich durch Bewilligung gemwiffer Wortheile für 
diejenigen, welche Gebäude von Lehm errichten, diefe Baus 
art in folchen, Diftricten aufzumuntern gefucht, wo es ent 
weder an Steinen gänzlich) mangelt, oder dieſelben doch 
nicht ohne zu große Koften herbeigefhafft werden konnten. 
Um in bedeutendem Maafe den Wohlftand auf Deland zu 
befördern, find mehrere Anftalten zur Abtheilung und fünf 
tigen Urbarmachung der dortigen unbedeutenden Ländereyen 
befohlen und ſchon ins Merk gefeßt, auch zur Befchleuni- 
gung der. Sache Mittel von dem König angemwiefen worden 
Eine Unterfuchung über ein ergiebiges Torfmoor iu Oſtgoth— 
land ift von den. König verordnet: es tft der fogenannte 
Dagsmasle, welcher für Rechnung der hohen Krone culti— 
virt werden fol. Für’ die Stutereien auf den Domains 
Hoͤfen zu Strömsholm, Dahlby und Flyinge find auch 
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Maaßregeln ergriffen, welche, in Verhältniß für diefe rich 
tigen Einrichtungen eröffneten Zugänge, zum beabfichtigten 
Zweck führen muͤſſen. Zur ®ermeidung mannigfaletiger 
Schäden und Beranlaffungen zum Zwift durch eine weniger 
genaue Beſtimmung deffen, was als gefegliche Einzaͤunung 
und Befriedigung gelten darf, hat der König auch hieruͤber 
eine allgemeine Verordnung zu erlaffen gerubet. 

Gewerbe. Der Kinig hat eine Revifion der von 
Zeit zu Zeit ergangenen Publicationen in Hinſicht der Bes 
fihtigung und der Verwerfung (Wräkning) des Roheiſens, 
des Ötangeneifens und der Manufactur: Schmiedearbeit 
veranftaltet; und, diefe wichtige Angelegenheit noh ferner 
beberzigend, damit jeder NMachläffigkeit bei der Zubereitung 
des Eifens, fo wie dem Berfauf und der Frportation mans 
gelhafter und unbraucbarer Eifen s Waaren möge vorges 
beugt werden, vermittelft einer neuen Verordnung über die 
Eifenwerfe im Reiche, alles nach den Forderungen der ges 
genwaͤrtigen Zeit in diefer Sache nothwendige und nuͤtz⸗ 
liche anbefohlen. | 

Der Ausfhuß, welcher in Gemäßheit bes von ben . 
Reiche : Ständen beim Reichstag 1812 geäußerten Wunſches, 
fih damit befchäftigen fol, dem Zeitgeift genauer entfpre 
chende dconomifhe Errichtungen zu prüfen oder zu entwers 
fen, nämlih als eine Borbereitungs » Anftale zu fünftigen, 
etwa nothwendig Befundenen Veränderungen und Berbeffes 
rungen der bürgerlihen und dconomifchen Wermaltungs + 
Merfe, hat doch nicht vermocht, zum vollendeten Ganzen 
die Aufflärungen und Pläne zufammenzufügen und auszu, 
bilden, die immer nur in Abhängigkeit von Zeitumftänden 
und von den anderweitigen Berufsgefchäften der Mitglies 
der des Ausfchuffes eingefammelt werden Eonnten ; die Auf— 
merffamfeit des Königs begleitet inzwifchen ohne Unterlaß 
diefe höchft wichtige Angelegenheit. 

Kriegsweſen. Seit dem lebten Reichstag ift der 
größere Theil der Kriegsmacht in activem Dienft gemefen, 
fomohl innerhalb als außerhalb der Grenzen des Reichs, 
und der König hat eine ununterbrochene Sorgfalt auf die 
Herbeifhaffung der Bedürfniffe des Meers gewendet. Tine 
fpeciele Entwidelung aller auf den Krieg Bezug habenden 
Gegenſtaͤnde, einſchließlich der gegenmärtigen Lage des 
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KriegssFonds an Schulden / und Forderungen, wird, nebſt 
Plaͤnen zu Anordnungen in Betreff dieſes und jenes hierher 
gehoͤrigen Artikels, wie der Koͤnig ſolche am zweckdienlich— 
ſten befindet, und nach Maaßgabe der nothwendig werden⸗ 
den Theilnahme der Reichs-Staͤnde, dieſen letztern vorges 
legt werden. 

Eine Folge dieſes ununterbrochenen Kriegszuſtandes iſt 
inzwiſchen geweſen, daß die vorher mehr oder weniger 
vollendeten allgemeinen Anordnungen in den einzelnen Wer: 
- waltungs Zweigen des Bertheidigungs + Wefens , ſowohl 
was die Landarmee als was die Flotten betrifft, nicht 
gaͤnzlich ausgefuͤhrt, andre hingegen, deren Nothwendigkeit 
man auch eingeſehn und anerkannt hat, bis auf ruhigere 
Zeiten uͤberhaupt ſind aufgeſchoben worden. Nichts deſtowe⸗ 
niger, da die militaͤriſche Staͤrke des Reichs, in Gemaͤß— 
heit der uͤbereinſtimmenden Beſchluͤſſe des Koͤnigs und 
der Staͤnde bei den Reichstagen 1810 und 1812, denjenis 
gen wichtigen Beränderungen unterworfen wurde, welche 
die dußeren Berhältniffe und die innere Lage des Reiche 
heiſchten, find auch alle nöthige Maaßregeln, um ſolches 
zu realiſiren, getroffen worden. Der Koͤnig bedient ſich 
dieſer Gelegenheit, um Sein beſonderes Wohlgefallen an 
der Treue und Bereitwilligkeit zu erfennen zu geben, mos 
mit die Unterthanen bei jeder Gelegenheit Seinen aufs 
richtigen und mwohlmollenden Abfichten enfgegengefommen 
find. Wie fehr das Reich durch diefe Einigkeit im Ent: - 
ſchluß und diefe Eräftige Mitwirkung bei der Ausführung 
gewonnen, ift offenbar: -fo wie die diefen Zeitpunfe vors 
ausgegangenen Erſchuͤtterungen gar deutlich die Folg eis 
nes entgegengefeßten Verfahrens dargethan haben. Diefe 
Lehre in Hinſicht der beiden fo verfchiednen Handlungswei⸗ 
ſen, und der Urſachen derſelben, welche der Nachwelt zu 
Gute kommt, muß uns das ſicherſte Unterpfand ſeyn, daß 
dergleichen gegenſeitige Huͤlfsleiſtungen und Beſtrebungen, 
welche den uralten Ruhm und die neugebohrne Staͤrke des 
Staates aufrecht erhalten haben, und ſolche allein vor den 
Untergang bewahren koͤnnen, immer Statt finden werden. 
Die allgemeine DBewehrungs s Einrichtung , und Vergroͤße⸗ 
rung der eingetheilten Armee durch die Ertra⸗Rotirung, 
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. and Bertheilung ber eingetheilten Regimenter herbeige- 
“führe, worüber der König den 23 ften März 1813 verfügt 
hat, ohne jedoch die KHauptgrundfäße des Eintheilungs + 
Werkes im geringften zu verrüden. Als bievon unzertrenns 
lich, ift auch zum Theil die wirflihe Ausführung, oder, 
was das übrige betrifft, wenigftens eine zur Entſcheidung 
leitende Unterfuhung der vollftändigern Draanifation des 
Sinfpectionss und Brigader Befehls innerhalb der Armee, 
nach Verhältniß localer Umftände und der gegenwärtigen 
Lage des Neihs, von dem König veranftaltet worden, als 
wodurch die Inſtruction, die Dienftpflichtigfeit und Die 
Eontrolle, in allen ihren verfchiednen Zweigen, wird voll⸗ 
fommener befördert werden fünnen. Mit diefer Angelegene 
heit fteht in naher Verbindung die Revue» Pafevolances 
Einrichtung, die der König vorgefhlagen, und die Stände 
durch ihren Beſchluß auf dem Neichstage 1812 angenom- 
men haben; und die nunmehr, nah dem, einem Königli- 
chen Befehl zu folge ausgearbeiteten, Plan, welchem. die ger 
hörigen Unterfuhungen an Ort und Stelle vorangegangen, 
auf eine nachdrädlid;e Weife die Verwirklichung des beab- 
fihtigten Nußens. befördern wird. Zur rechten Zeit ift für 
die Bekleidung der Armee geforgt worden. So Ienge ber 
Krieg aufferordentlihe Beduͤrfniſſe verurfachte, konnte fie 
durch einheimifche Fabrifate nicht Befridigt werden. Nach— 
dem aber diefer Zuftand aufgehöre, hat der König der 
Derfhreibung ausländifher Meanufactur + Arbeiten zu dies 
fem Zweck wieder Einhalt gethan, damit der Kunftfleiß der 
Eingebornen eines Hülfsmittels nicht verlufiig gehe, wel⸗ 
ches der Abfag für die Beduͤrfniſſe der Kriegsmadt ihm 
darbieten kann. Die Gemehr: Fabriken find ohne Unter 
. bredung im Gange gewefen, und die. hieher gehörigen Eins 
richtungen der Krone erweitert worden. Die Pulvermuͤhlen 
murden unterhalten, und mit dem nöthigen Material ver 
feben. 
Die Flotte ift auf alle Weife beruͤckſichtigt, und fo weit 
er die Mitrel geftatteten, ihre Stärfe vermehrt worden. 
Das Kriegs: Medicinals Wefen ift bedeutend verbeffert; 
und die Kranken: Pflege hat während des Kriegs ſich aus: 
gezeichnet: jenes, fo wie diefe, wird aber noch mehr im 
Einzelnen organifirt, auch die Gehalte derjenigen Studi—⸗ 
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renden follen erhöht werden, bie ſich diefem Dienfte wis, 
men, wozu Quellen durh die bei dem leßten Reichstag - 
gefaßten nüßlichen Befhlüffe der Neichsftände eröffnet find, 
Das Salperers Gewerbe im ‚Lande hat der König aufs 
Fräftigfte zu unterflügen und aufjumuntern; geſucht wozu 
ebenfalls die Befchlüffe der Reichs: Stände beidem letzten 
Neichstage dem König noch ferner Gelegenheit gegeben habe. Er 
auch Willens dem Oekonomie Ausfchuß der Reihs:Stände einen 
vollftändigen Bericht über alles, mas diefen bedeutenden Nah, 
rungszweig betrifft, einhändigen zu laffen, wo die daraus Eünf: 
sig zu hoffende Vortheile für das Land werden an den. 
Zag gelegt werden. Einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit 
des Königs find die mwohlthätigen Opfer würdig Befunden 
die faft ohne Ausnahme alle Einwohner Schwedens ge, 
bracht haben, um den Kriegern, nebſt ihren Familien, 
Huͤlfe zu leiften, die ihr Leben. uud ihr Blut nicht fparten 
als es Die Rechte der Völfer, fo. wie bie Selbſtſtaͤndigkeit und 
Die Vertheidigung des Waterlandes galt: mit der innigften 
Freude läßt der König diefen fchönen Zügen mitbürgerlicher 
Tugend und Achter Menfchenliebe Gerechtigkeit widerfah— 
ven. Der Krieger, aus deſſen Bruft die Furcht vor Armuth 
und Mangel in einer Zeit, wenn Wunden oder Kränklicy 
feit die Arbeit unmöglich machen, getilgt ift, fühle fih um 
fo mehr an feine Pflicht gefeffelt, und es entfteht auch auf 
dieſem Wege eine für die Vertheidigung des Staates ers 
fprießliche Wirfung. Der König wird alle einzelne Fonds, 
welche zu diefem Zweck theils von Altersher ſchon vorhan⸗ 
den geweſen, theils durch Beitraͤge, die zur Vertheidigung 
des Königs und des Kronprinzen geſtellt worden, in der 
gegenwärtigen Zeit zu Stande gefommen, unter Eine Ber 
waltung feßen; und Er bat alle Beranlaffung, zu hoffen, 
dab die Thaͤtigkeit dieſer Verwaltung ihrer Abſicht entſpre⸗ 
chen werde. 

Uebrigens iſt alles, was in den verſchiedenen Zweigen 
der Kriegs-Verwaltung vorgekommen, in gewöhnlicher Ord⸗ 
nung ausgefertigt worden. 

Eine eigene Commiſſion hat die Exrtra-Rotirung in. 
Schonen unterfucht und modificirt, bei welcher Gelegenheit 
mehrere Mitglieder aus den geachtetſten Gutsbeſitzern der 
Provinz ſich durch ihren Eifer, ihre Redlichkeit und Sorg— 
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falt afegezeichnet Haben. Diefe Verrichtungen find nım 
zwar noch nicht völlig beendigt, die Wollfiändigkeit der Ars 
beit wird dagegen fo bedeutend werben, daß der König den 
Entfchtuß gefaßt hat, die von der Commiſſion angewendes 
ten Grundfäße als Haupt: Richtfehnur für die im ganzen Meiche 
zu beftimmenden Modiflcationen der Rotirung anzunehmen; 
worüber der König während diefes Reichstags noch beſondere 
Mircheilungen an bie Reihe » Stände werden gelangen 
laffen. 

Der König hat der Angelegenheit ber abzuſtatten den 
Rechenſchaft (Redogörelse- Werket) üAb’r die Koften ber 
legten Kriege eine fo günftige Richtung zum ordentlicher 
und baldigen Abfhluß, fo wie zur nöthigen Nevifich, zu 
geben gefucht, als es mur irgend die Natur der Sache hat 
geftatten wollen. Die Unterfuhung der Berechnungen der 
Kriegsfoften in den Jahren 1808 und 1809 ift abgefchlofs 
fen, über welchen Gegenftand die Reiches Stände durch 
ihre eigenen Bevollmächtigten hinreichendes Licht erhalten wer⸗ 
den. Der König wird übrigens Anlaß finden, in Seiner 
Propofition, betreffend den Zuftand und die Bedürfniffe des 
Staats: Werkes, die gegenwärtigen Berhältniffe der Reichs— 
Vertheidigungs- Werkes zu Lande und zu Waſſer näher 
zu entwickeln. Daffelbe erhält durch die Vereinigung 
Schwedens mit Norwegen zugleih eime neue Gtärfe 
und eine veränderte Form. Die Zeitumftände fordern 
aufferdem wichtige Anordnungen ine mehreren Zweigen. 
Der Unterbefehl ift im allgemeinen nicht hinreichend 
befoldet, und für den Unterhalt der gewordenen Armee 
find große Erhöhungen-der Ausgaben in faft allen heilen 
nothivendig. Der König hofft jedoch, daß, unter Deiftand 
der reifen Bepruͤfung und thätigen Theilnahme der Reichs s 
Etände, Auswege hiezu werden eröffnet werden, ohne daf 
man unmittelbar zu fernern Beſteuerungs-Laſten fchreiten 
müßte. Alles diefes wird von den Reichs» Ständen in nd 
here Ueberlegung genommen werden. 

Finanzen, So wie in den übrigen ‚fe auch in den 
finanziellen, Bermaltungs : Zweigen find, in meit ausfes 
benden und nicht felten beunrubhigenden Zeiten die Des 
dürfniffe des Staates befriedigt, und größtentheils erfreus 
liche Refultate erreicht worden. Der König har es mit 
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Beifall erfannt, daß bie Reichs» Stände durch ihre Bei 
bei dem Neichstage 1812 getroffenen Anftalten für die Mits 
tel und die Möglichkeit vazu in nicht geringem Maafe ger 
fofgt, und um defto mehr fich biedurch des Danfes werth 
gemacht haben, da fie die Forderung des Zeitmoments, fo 
wie auch dasjenige, was die Regierung hat leiften £önnen 
und leiften wollen, richtig gemwiürdige haben. Der König 
behält fich inzwifchen vor, darzuthun, dag Er nicht nur 
möglihft vortheilhaft diefe Mittel anzumenden, fondern 
auch neue herbeizufchaffen, und dem Reich Hülfsquellen zu 
eröffnen gewußt, ohne welche jene zum beabficyrigten Zweck 
nicht hingereicht hätten. Noch während des Laufs des 
Neichstages in Derebro mußte für den Zugang an Getraide | 
für einen billigen Preis Sorge getragen werden: eine Ans 
gelegenheit, die mehr als gewöhnliche Umfiht und große 
Mittel erforderte, da das Verhaͤltniß zu der verunglücten 
Erndte des vorhergegangenen Jahres erft ſpaͤt befannt ges 
worden. An die Bedürftigen in den Provinzen wurde 
während biefes Sahres ein Quantum Getraide zum Belauf 
von 606,043 Rthlen. vertheilt; und die Vorſchuͤſſe des 
Magazin:Fonds im Fahre 1812, wenn man das feit 1811 
noh Ausftehende mitzähle, machten eine Summe von 
376,466 Rthlrn. aus, wovon den leßten December 1812 
noch) 294, 590 Rthlr. unliquidirt geblieben. 

Beim Schluß des Reichstags fohien die damals bald 
zu erwartende Erndte frohere Ausfichten in dieſer Angeles 
genheit zu geben. Allein, zufolge eines derjenigen Naturs 
ereigniffe, die der Menfch nicht vorausfehn fann, ward ein 
großer Theil des Jahres; Einfhnitts, und zwar gerade dies 
jenige Gattung deffelben, welche in den unfruchtbarften 
Landſchaften die michtigfte ift, auf einmal befhädigt, und 
der Froft einiger Nächte verrichtete fowohl die Mühen mehr 
rerer Monate, als die Zugänge des nächften jahres. Kies 
‚von konnte man jedoch nicht. eher benachrichtigt werden, als 
das Verhaͤltniß felbft genauer befannt, und die Jahrszeit 
fhon weit vorgerädt war. Meldungen in Betreff der ges 
fteigerten Noth, und Anfuchungen um Oetraidbe: Berfenduns 
gen in die Provinzen, konnten erft in dem Augenblid ans 
langen, da die Schiffahrt des laufenden Jahres fih ihrem 
Ende näherte, und man befürchten mußte, daß fogar die 
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die nachdrädlichften Bemühungen in Bezug hierauf verloren 
feyn würden. Die Sorgfalt des Königs und der fräfcige 
Deiftand des Kronprinzen erfihufen gleichwohl unerwartete 
Huͤlfsmittel, und die politifche Lage erdfnete Auswege zur 
Defriedigung einheimifcher Bedürfniffe; Mehl und Korn 
fam aus den Ruſſiſchen Haͤfen, Einverfhreibungen und 
Einfuhr von Getraide wurden aufgehuntert und bewerk— 
ftelligt, und die hohe Krone veranftaltefe in größter Eile 
Bertheilung ihrer Vorraͤthe. Auf diefe Weife find, vom 
Herbft 1812 Bis zum Herbft 1813, dur Vorkehrungen 
der Magazins Verwaltung theils vertheilt, theils verfaufr: 
94,597 Tonnen Getraide von verfchiedener Art, und 169,825 
Lpf. Mehl, zufammen betragend eine Summe von 1,058,514 
Rthlrn, und (mit Einfchluß deffen, was, zum Belauf von 
83,024 Rthlrn., noch ferner für das jahr 1814 unentbehrs 
lih geworden,) find die aus den Händen der Magazingys 
Direction während dieſer beiden Jahre gefloffenen Huͤlfs⸗ 
leiftungen bis zu der Summe von 1,141,539 Rthlrn. ges 
ftiegen, 

Unerachtet der drohenden Ausfichten am Ende des 
Jahres 1812 kann der König nach allen üÜbereinftimmenden 
Berichten, fich überzeugt halten, daß, wenn auch in den 
entlegendften Diftricten, zufolge der Schwierigfeiten beim 
Tranfport, die Noth drüdend gemefen, dennod Fein 
Schmedifher Unterthan durch Nahrungsmangel umgefom- 
men ſey. Um diefes möglich zu machen, waren bedeutende 
Aufforderungen umvermeidlih: der Fond und bie Zus 
Hänge der MagazinssDirection find erfchöpft worden, 
und der König bat nicht nur im dringendften Aus 
genblif unverzüglich den Magazins s Fond mit 100, 000 
Rthlrn. aus der DBarthelemyfs Caffe vermehrt, fondern 
auch aufferdem von Zeit zu Zeit aus verfchiedenen 
Quellen, fo wie namentlih aus dem Kriegs-Fond, die 
Magazins: Direction unterftüßt; fo, daß der Fond derfelben, 
welcher nady dem Krieg 1808, für feine geleifteten Vor— 
fhüffe 1, 163, 531 Rthir. zu fordern hatte, die jedoch ohne 
allen Erſatz beim Reichstage 1809 nur abgefhrieben wur— 
den, während der drei legten Jahre, theils an Getraide— 
und Mehl: Lieferungen, theils zum Behuf nörhigen Ger 
traides Ankaufs, theils endlich an baarem Geld, eine Uns 
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terftäßung erhalten, die, fummarifch genommen, fich etwa 
auf 1,300,000 Rthlr. beläuft; wovon jedoch ein Theil als 
Srfaß für dasjenige, was die Magazins» Einrichtung zue 
Beſtreitung der Bedürfniffe der Armee geliefert hat, wird 
berechnet werden. Die Entfcbeidung der Frage aber, was 
biebei als Forderung, und was als Schuld der Magazins⸗ 
Einrichtung in die Berechnung fönne und folle aufgenoms 
men werden, hängt von einer eigenen, Fünftig vorzunehs 
. menden Liquidation, ab. Die lebten 200,000 Rthlr., die 
im verfloffenen Herbft aus dem Kriegs» Fond für die Mas. 
gazinss» Einrichtung beftimmt wurden, follten [dazu anges 
mendet werden, um den Landmann gegen eine andre Art 
von Verluſt, in dem Fall einer gefegneteren Erndte, ndms 
lich durch das plöglidye unverhältnigmäßige Fallen der Ger 
‚traide: Preife zu fichern. 

Die Schulden, welche die Einwohner der Statthalters 
ſchaft durch die ihnen gereichte Huͤlfe fich zugezogen, fonnten 
nur allmäblig getilge werden; und, da der König genörhiat 
gemwefen, theils die Zahlungs: Termine zu verlängern, theils 
in gewiffen Fällen und unter gewiſſen Bedingungen einen 
Abtrag in natura zu genehmigen; fo hat diefe den Landes— 
Einwohnern angediehene Erleichterung nicht ohne Aufopfes 
rung von einem Theile der Bortheile der Magazins : Fins . 
richtung Statt finden Fönnen. Es ſtimmte jedoch mit den 
Abfichten des Königs und mit dem Wohl des Ganzen mehr 
überein, daß eine Öffentliche Einrichtung diefe Verlufte trägt, 
als dag ein frenges Beitreiben der NRüdzahlungen das 
Leiden verlängert, welchem durch die dargereichte, Unterftüts 
zung follte abgeholfen werden. 

Auffer dieſen durch die innere Lage des Reichs vers 
anlaften Bemühungen mußte der König auch auf Zugänge 
und? Mittel bedacht feyn, um demjenigen Genäge zu 
leiſten, was die auswärtigen —ú — erforder⸗ 
lich machten. 

Die Ruͤſtungen, welche bald nach beendigtem Reiche 
tage 1812 vorgeonmmen werden mußten, verurſachten un⸗ 
gewoͤhnliche Ausgaben, und die durch Veranſtaltung der 
Reichs⸗-Staͤnde im Reichs-Schulden- Comtoir vorgefunde⸗ 
nen Mittel mußten bei dieſer Gelegenheit zum Theil in 
Anſpruch genommen, das uͤbrige aber aus fremden Huͤlfs 
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quellen gefchöpft ware: Die nämlichen Beduͤrfniſſe und 
die nämlichen Auswege famen mährend der Feldjüge des 
darauf folgenden, fo wie des zuleßt verfloffenen Jahres in 
Frage. Es’ift und bleibt aber merkwuͤrdig, daß der jetzt 
beendigte Krieg fih vor dem. vorigen eben fo ſehr durd 
geringere Aufopferungen, als durd die gewonf 
nenen Bortheile auszeichnet. Da jener frübere, 
der innerhalb einer Periode von zwölf Monathen das Bar 
terland eines Theils feiner alten Beſitzthuͤmer beraubte, und 
es beinahe völlig hätte untergehen laffen, mit einer Mili⸗ 
fair: Macht von Aber 100,000 Mann eröffner wurde, von 
denen jedoch eim -geoßer Theil bald durch, Krankheit und 
Mangel an Pflege umfam; fo erforderte dieſer fpätere, 
der die Schwedifhe Waffenehre mieder hergeftellt und die 
Selbſtſtaͤndigkeit des Reichs gefichert hat, nicht mehr als 
die Hälfte der eben bezeichneten Ausrüfting, und dieſes 
Heer ift, wenig vermindert, aber mit ermorbener 
Kriegsfertigfeit und Kriegsehre, in die Heimath und au 
den Defchäftigungen des Friedens zuruͤckgekehrt. Da jener 
Krieg eine Schuld von etwas mehr als 17 Millionen Rthl. 
Danco zurüdlief, und, mit Einfhluß der, nach Angabe 
des Staats » Nusfchuffes am Ende des Jahres 1809 , theils 
noch nicht beftricteten, theils aus andern Huͤlfsquellen antis 
cipirten Ausgaben, dem Reich ungefähr 25 Millionen Rthl. 
gekoftet hat; fo wurden hingegen durch diefen leßern feine 
neue Schulden contrahirt, deren Tilgung außerordentliche 
Deiträge der Unterthanen möthig gemacht hätten, und ders 
felbe hat, ungeachtet der dreijährigen Ruͤſtungen und zwei⸗ 
jährigen Feldjüge, dem Staate nicht viel über 23 Millior 
nen in einer Zeit gefoftet, da im allgemeinen bie Waaren⸗ 
preiſe um das doppelte geſtiegen ſind. 

Sn dieſer nur nach einer allgemeinen Ueberſicht ent, 
mworfenen Berechnung, find jedoch die im Auslande verwen, 
deten Subſidien nur in einem gemiffen Verhäftniffe zu dem 
hier eingegangenen, wodurch die Summe eher größer als 
fleiner wird, aufgenommen worden. Von diefer Totalfumme 
war ber von dem Schwedifchen Volke bei diefer Gelegen⸗ 
heit mittelbar oder unmittelbar geleiftete Beitrag nicht mehr 
als beinahe 6 Millionen, nämlich theils dur den für Bes 
därfniffe des Kriegs im Reichs» Schulden » Comtoir: abges 
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festen Fond, theils durch Erfparungen und Ueberfchäffe von 
den Staats » Reventen, theils endlich durch andere zufällige 
Einnahmen. Das übrige, ift feine Schuld, fondern durch 
Die freiwillige, auf eingegangene Verpflichtungen gegründete, 
Unterſtuͤtzung fremder Mächte beftritten. Und fo find denn 
aus einem mohlberechneten politifhen Syſteme felbft die 
Mittel, «es aufrecht zu erhalten und durchzuführen, ger 
floffen. | 

In diefer Zeit hat auch nicht eine einzige der auf dem 
Etat aufgeführten Ausgaben die nöthigen Zugänge vermißt, : 
oder irgend einer der gemachten Ktatss Anfchläge feinem eis 
gentlichen Zweck entzogen werden müffen. Im Gegentheil, 
während daß feine der gewöhnlichen Ausgaben ins Stoden - 
gerieth, find neue, bisher nicht ‚gefannte, entftanden und 
befriedigt worden. 

Bon der Schuld an bie Bank find 494,420 Rthl. ab⸗ 
bezahlt, und die Schuld des Staats-Werkes an das 
Reichs-Schulden-Comtoir, die am Schluß des Jahres 
1811 eine Summe von 348291 Rthlrn. ausmachte, iſt im 
Lauf der Jahre 1812 und 1813 um 219,580 Rthl. vermin⸗ 
dert worden. 

Zur Tilgung der noch von dem Krieg 1809 reſtirenden 
Echulden wurden in derfelben. Periode 189,973 Rthl. aus 
bezahlt. 

Der allgemeinsnüßliche Beſchluß, zu welchem auf dem . 
lebten Reichstage in Stodholm der Grund gelegt wurde, | 
von den Erfparniffen und Meberfihäffen von allen andern 
Staats s Revenden eine Neunte Haupt »Rubri£ (Nionde 
Hufwud-Titeln) zu bilden, und, aus diefer, 100,000 Rthl. 
der Aufmunterung und Beförderung der Landmirthfchaft, 
des Handels und der Gewerbe zu widmen, — hat erft 
während des Jahrs 1813 feinen mwohlthätigen Einfluß zeis 
gen fönnen, weil, in der mir dem Jahre 1810 für das 
Staats: Werf eingetretenen neuen Epoche, das wirklich 
Erfparte und Uebriggebliebene von den infünften des 
Jahrs 1810 erft im Jahr 1812 ficher angegeben und bes 
rechnet werden konnte; man hat auch diefen Anfchlag für 
die darauf folgenden Jahre beizubehalten vermochte. 

Der Säthas Canal, diefe für die innern Communicas 
tionen des Reichs in fo mannigfaltiger Ruͤckſicht wichtige 
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Unternehmung welche von dem Patriotismus Cinzelner, un—⸗ 
ter dem Schuß der Regierung und der Reichs +» Stände, in 
einer Zeit ausgeführt wurde, da man, wie es fhien, eber 
auf Rettung, als auf Verbefferungen hätte bedacht feyn 
koͤnnen; diefe Unternehmung, die durch fpätere Ereigniffe 
eine noch vielfach größere Bedeutung erlangt hat, indem zus 
folge der Vereinigung der beiden Reiche die der beiden 
Meere um fo wichtiger geworden, hat fich der ununterbro- 
chenen Aufmerffamfeit und des thätigen Schußes des Könige 
zu erfreuen gehabt. Der Erfaß für das zum Locale des Cas 
nals abgetretene Land, welches, nah dem Beſchluß des 
Königs und der Reichs » Stände, den in Frage fommenden 
Hoͤfen vergütet werden follte, ift ſchon gänzlich beftimme 
und liquidire worden. Baare Bezahlung ift in den Fällen 
nothwendig geworden, in weldhen ein anderweitiger Erfaß 
in natura entweder gar nicht, oder auch nicht vollftändig 
ausgemittelt werden konnte. Hiezu märden die Quellen ge 
fehle Haben, wäre die Meunte Haupt +» Rubrik nicht vorham 
den gewefen. Aus ihren Mitteln ift gegenwärtig, an fob 
chen Liquidationen und Wergätungen, eine Summe von 
beinahe 25,000 Rthlrn. ausbezahlt worden, auf melde die 
Hetien ; Societät nad) den in den Privilegien gegebenen Zus 
fagen, Anfpruch zu machen berechtigt war. 

Aus den gedructen jährlichen Berichten ift zu erſehen, 
daß die Arbeit an dem Canal, ungeachtet der Krieg ihr 
manche Haͤnde entzog, nachdrädlih und mit Erfolg ift fort 
gefeßte worden ; und die Schleuße König Karl XL wel⸗ 
che feit dem 14. October 1813 die Communication zwiſchen 
den beiden Seen Wik und Wetter eröffnet hat, läßt, nach 
der Anzahl von Fahrzeugen die fich ihrer fchon bedienten, 
und nach der eingefloffenen Einnahme, auf die Bortheile 
im Ganzen ſchließen, melde die einft vollendete Einrichtung 
gewähren wird. Auch darf es nicht verfchwiegen werden, 
daß die Arbeit an diefem Canale im Frühling und Som 
mer 1813 eine Külfsquelle war, die vielen Beduͤrftigen, 
vorzüglich von den Landleuten aus Dalecarlien, Unterhalt 
und Berdienft verfchaffte. 

Die von der Natur weniger beguͤnſtigte Unternehmung 
des Canals bei Söder »Zelje hat daher auch größere Bei: 
träge von den Actionairs erfordert, und es mar nothwen— 
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Dig, ihnen zu einigem Erſatz für diefen Vorſchuß wenigſtens 
auf eine gewiſſe Zeit die Rente, verhältnißmäßig nach den 
eingerichteten Bezahlungen, zujufihern. Auf diefe Weife 
Dat die Aetien « Societät für den Canal Bei Soͤder-Telje 
feit 1812, fucceffive, eine Summe von 41,387 Rthlen. er: 
halten, 

Sin Gemäßheit des von ben Reichs Ständen Bei dem 
feßten aufferordentlihen Reichstage gefaßten Entfchluffes, foll- 
ten 20,000 Rthl. jährlih von der Neunten Haupt s Rubrik 
zur Anlegung neuer Wege beſtimmt werden, damit zwifchen 
MWärmeland, Dalecarlien und den nördlichen Provinzen des 
Reichs die Communicationen, deren Nußen dem König und 
den Reichs s Ständen gleich einleuchtend ift, eröffnet werden 
möchten. Da nun am Ende des Jahres die Meumte 
Haupt s Rubrik wirklich zu Stande fam, fo wurden aud 
20,000 Rthl. zum genannten Zweck angefchlagen, und find 
ferner, unter Auffiche eines von Sr. Königl. Majeftät vers 
ordneten Ausſchuſſes in den folgenden Jahren ebenfalls das 
zu angervendet worden. Es murde daher von diefer Zeit 
an eine Summe von 60,000 Athlrn., (das für das gegens 
märtige Jahr Beftimmte mit einbegriffen,) allmählich. der 
Difpofition der Mitglieder deffelben überlaffen. Der Weg 
zwifchen Wärmeland und das meftlihe Dalecarlien ift auch 
vollendet, und die Landleute aus der - leßtgenannte Provinz 
benußen ihn zu ihrem großen Vortheil, indem fie in Wärs. 
meland die Erzeugniffe ihrer Induſtrie abfeßen, und fich 
dagegen ihre Lebensbedärfniffe holen. Der Weg zmifchen 
dem dftlichen Dalecarlien und Helfingland ift zur Hälfte fers 
tig, und wird in diefem Jahre vollendet, wodurch eine 
freie Communication zmwifchen Carlsftadt an dem Ufer des 
Menner » Sees und Soͤderhamn am Bottnifhen Meerbus 
bufen eröffnete wird. Der Befehl ift fhon ergangen, einer: 
feits, die naheliegenden Höfe zur Unterhaltung des Wegs 
zu claffifieiren; andererfeits, die nöthigen Anftalten zu bes 
fordern, um diejenigen wuͤſten Landesſtrecken, durch mel 
he fih diefe Straße hinzieht, nah dem Verhaͤltniß ihrer 
Eulturfähigkeit, an Coloniften zu vertheilen. Der Nußen 
diefes großen Wegbaues wird durch die Vereinigung Schmes 
dens und Mormegens verdoppelt; es werden num leichter 
mehrere Communications» Wege zwifchen den beiden Reis 


372, 
chen entftehen, unter welden der zwifhen Trondhiem, Les 
mwanger und Jemteland ganz vorzüglich wichtig if. Der 
Plan dazu wird fehon bearbeitet. Aufferdem hat der König 
aus den Mitteln der Meunten Haupt» Rubrit mehrere zur 
Landescultur gehoͤrige Gegenftände unterftüßt, theils durch 
die Deconomifchen Gefellfhaften in Derebro, in Kronobergss 
und Calmare: Län, theils in Bezug auf Arbeits s Einrichs 
tungen in Upfala und in Morrbottens Län, fo auch in 
der Stadt Uddewalla, theils zur Anlegung eines Canals 
und einer Scleuße zwifchen den Seen Loͤnn und Ahlqwit— 
tern, theils zur Abzapfung größerer Moore; endlich find 
auch einigen Privatperfonen Anleihen gegen berabgefeßte 
Zinfen und unter beitimmten Rüdzahlungs s Bedingungen 
vergönnt worden, um die Unterhaltung einiger Fabrifs s Un: 
lagen u. f. m. zu begünftigen. Die zu diefen verſchiedenen 
Zweden.beftimmten Summen belaufen fih im Ganzen auf 
65,500 Rthl., die foldyergeftalt zur Beförderung der Indus 
ftrie und nüßlicher Verfuche in der Landescultur angewendet 
worden. Um es den Einwohnern einer von der Matur mer 
nig beguͤnſtigten Provinz zu erleichtern, durch Arbeit. Berr 
dienft und ihr Ausfommen zu finden, iſt unfern Gärdeby 
in Kronobergs + Län eine Bildungsanftalt fir Zöglinge des 
Flachsbaues und feiner Veredlung errichtet; worden, wobei 
die Penfionen für eine gemwiffe Anzahl diefer Zöglinge, fo 
wie einige andere Koften, aus den Mitteln des Staatss 
Merfes gefloffen. Diefes Inſtitut, welches einen wohlthaͤ⸗ 
figen Einfluß auf den genannten und die benachbarten Dis 
fteiete zu dußern verfpricht, ift, auffer einer aus befondern 
Quellen zugeftandenen Anleihe, feit Anfang feiner Einrich— 
ung jährlich mit einer Summe von 1500 bir2000 Rthlen. 
unterftüßt worden; und wurde vor kurzem, in Kinficht des 
Steigens des MWaarenpreife diefe Unterftüßung noch weiter 
ausgidehnt. Da die Academie des Aderbaues während 
des erſten Jahres nach ihrer Stiftung ihre Intereſſen, die 
in dem zweiten erft fällig wurden, nicht als Einnahme be 
nußen fonnte, fo hat auch fie, als eine für den Aderbau 
und die Landwirthichafts » Theorie hoͤchſt wichtige Einrich— 
tung, aus dem Fond der Meunten Haupt » Rubrik eine Um 
terftüßung von 12,500 Rthlrn. entgegengenommen. Diejes 
nigen Mittel, welche ſchon lange vor diefem waren beſtimmt 
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worden zum Behuf der Stroms Reinigungen, fo wie der 
“ Auseinanderfeßungs: Verrichtungen in Dalecarlien, in Scho⸗ 
nen, und in Sfaraborgs» Lan, find ohne Abkürzung waͤh— 
rend biefer Periode ausbezahlt worden, und zwar für die 
Strom » Reinigungen allein, aus der Neunten Haupt» Rus 
brif, 24,000 Rthl. 

Da zu Anfang diefes Jahres dem König war gemeldet 
worden, daß bie feit der Zeit Karls XI mit fo vielem 
Bortheil benußten Hjelmare : Schleußen ſich dem gaͤnzlichen 
Verfall näherten, und daß eine Summe von 25,000 Athlrn. 
gleich zur erften Reparatur erforderlih wäre, wenn nice 
die Ducchfahrt noch im gegenwärtiben Sjahre gehemmt werr 
den follte; fo wurde auch dieſe für den Handel innerhalb 
des Landes fo wichtige Ausgabe auf die Neunte Haupt: Rus 
brif angemwiefen. Der König wird mit den Reichs» Stäns 
den überlegen, was hiebei noch ferner zweckdienlich ſeyn 
kann. 

Auſſer dieſen durch baare Vorſchuͤſſe den Gewerben und 
den nuͤtzlichen Beſtrehungen in der Landoͤconomie gewaͤhrten 
Aufmunterungen und Unterſtuͤtzungen, hat der Koͤnig, mit 
Beruͤckſichtigung vorkommender Umſtaͤnde, ſo wie auch der 
bei mehreren Gelegenheiten von den Reichs + Ständen ge 
Außerten Wuͤnſche, nicht unterlaffen, theils durch öffentliche 
Berordnungen, theils durch anderweitig gefroffene Maafre. 
geln und eingefammelte Nachrichten der Deconomie und 
dem Arbeitsfleife im Lande Vortheile zuzumenden, fo mie 
auh den Reichs : Ständen und dem Publicum Aufkläruns 
gen zu verfchaffen, wie es die Umftände nur irgend geftats 
tet haben. | 

Ein Theil diefer. Maafregeln jft aus den Acten und 
Handlungen die den Neichs » Ständen werden Aberliefere 
werden, zu erfehen. In diefem Sinne wird der König 
den Neichs » Ständen ebenfalls die von den Landshauptleus 
ten eingefendeten Aeußerungen und Worfchläge mittheilen, 
ſowohl in Betreff der aufgeworfenen Frage von der Veräns 
derung der Maturalienlieferung, und der Vereinfahung des 
Rechnungs »Wefens, wobei das Refultat des fhon in Diefer 
Sache Geſchehenen ſich darthut; ‘als auch in Betreff der 
verfchiedenen Angaben über die Anzahl und den Umfang 
der Dranntweins» Pfannen, als welches bei Regulirung 
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der Branntweing s Steuer zur Beleuchtung der Sache die: 
nen fann. Ä | 

Zufolge des Wunfches der Neihs: Stände, daß Aus: 
ſchuͤſſe aufammenberufen werden möchten, fowohl zur Revi— 
fion der Zolls Berfaffung im Allgemeinen und zur Ausarbei 
tung einer neuen See⸗Zoll⸗Taxe, alszur Anhandgebung einer 
vollfommnern Methode, die Gewerbefreiheit im Reiche zu 
reguliven und zu beftimmen, murden fon im September 
und December ı812 ſolche Ausſchuͤſſe angeordnet und in 
Thaͤtigkeit gefeßt. - Pläne find aud in den genannten Ger 
genftänden ausgearbeitet worden; jedoch ift, mit Ausnahme 
. der im Mai 1813 von dem erfigenannten Ausfhuß ent⸗ 
worfenen Miederlags + Berfaffung, Fein Reſultat diefer Arc 
zur Kenntniß des Publicums gelangt. Die unfichere Lage 
des Handels hat die Herausgabe de? See: Zoll» Tare vers 
hindert, und die. zu einer gehörigen Prüfung unentbehrlis 
chen Mittheilungen haben den Plan zur nähern Beſtim— 
mung der Gewerbefreiheit noch nicht bei den competenten 
Derfonen zur Reife fommen laffen. Nach Vorſchrift des 
Grundgefeßes und dem Beſchluß der Reichs » Stände, wurde- 
die Revifion des Staatsr, des Dancos, und des Reis: 
Schulden s Werfes, fo wie auch des Fonds der Magazins + 
Direction, und derjenigen, die unter die Verwaltung des 
Commerz , Eollegiums geftellt find, im Herbſt 1813 vorges 
nommen. Die von den Reviforen eingereichten Berichte 
über die Verwaltung des Staats «Werkes und der zuleßt 
erwähnten Fonds, find den competenten Behörden mitges 
theilt: und die hierauf erfolgten Heußerungen, fo wie jene 
Derichte felbft, werden den Reichs : Ständen vorgelegt wer: 
den, damit es in diefen Angelegenheiten zu einer voilftändi- 
gen Auseinanderfeßung des wahren Verhaͤltniſſes gedeihen 
möge. Da mehrere duch den Krieg in Schwedifhen Häs 
fen zuruͤckgehaltene Fahrzeuge zu billigen Preifen ausgeboten 
wurden, hat der König die Gelegenheit benußt, um an die 
bei diefer VBeranlaffung geftattete Maturalifation die Bedin— 
gung einer Abgabe pr. Laft zu fnüpfen, mwodurd ein Fond 
entftanden, der unter die Dispofition des Commerz : Colle: 
giums geftellt worden ift, aus welchem Schwediſchen See— 
leuten, die fi im Auslande aufhalten, Unterftüßung und 
Mittel ihrer Rüdreife in die Heimath follen gereicht wer 
den. 
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Der König hat gleichfalls, da bei den erften Bewilli⸗ 
gungs + Tarationen zu ungleihen, und an einigen Orten 
gar zu bed) emporgetriebenen, Beftimmungen des Güter» 
Werths DVeranlaffung mar gegeben worden, präliminäre 
Angaben in Hinfiht des Belaufs der Statt gehabten Tas 
xationen einfordern laffen, die der König durch Seine 
Dehörden den Prüfungs + Ausfhüffen mitgetheilt haben, 
um folchergeftalt den etwa noͤthig befundenen Berichtiguns 
gen und Modificationen einen fihern Weg offen zu hal- 
ten. Ä 

So waren die Beftrebungen und Handlungen des Ks 
nigs befchaffen ; und es wird nun der mwohlüberlegten und 
durch Einigkeit Eräftigen Mitwirkung der Reiche »s Stände 
überlaffen, den geordneten innern Verhältniffen des Vater, 
landes neues Leben und neue Kraft, und dadurch auch den 
auswärtigen eine erhöhete Würde zu geben, 
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Fuͤnftes und ſechſtes Heft. 
Mai und Juni 181 





J. 


Das Koͤnigreich Nipal. 





N. von dem Lord Moira, als Generalgouverneur von 


Oſtindien angeordnete Erpedition, nach dem Königreih Mi, 


pal hat die Aufmerkfamfeit wiederum auf ein Land gerich 
tet, das als Mittelpunkt zwifchen Tiber, China und den 
engliſchen Befißungen in Dftindien, wahrſcheinlich noch 
lange ein Zankapfel bleiben wird. Der unglüdlihe Erfolg 
jener von dem General Gillefpie befehligten Erpedetion, (der 
bei dem Sturme der Feftung Ralunga am 29. Det.1814 fein Les 
ben einbüßte), hat die Fortfeßung der Operationen auf eine Zeits 
lang unterbrochen, allein es iſt nicht zu bezweifeln, daß bie 
engliſche Regierung den Plan zur Eroterung oder theilwei— 
fen Unterwerfung des Landes, nah diefem erſten Verſuch, 
nicht aufgeben werde. Unter dieſen Umſtaͤnden wird es 


vielleicht nicht unangenehm feyn, einige nähere al 


über dieß merkwuͤrdige Land zu lefen. 


Die ausführlihfte Auskunft daruͤber hat der Oberſt 
Erſter Eand, 1815. BB6 
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Kirkpatricks, in feinen mit großer aber typograpbifchen 
Pracht ausgeftatteten Werfe :An account of the Kingdom 
of Nepaul being the substance of observations made du- 
ring a mission to that country in the year 1793. Lond. 
1811. 4. m. K. u. Ch. gegeben, aus welchem das. hier fol, 
‚gende ein gedrängter Auszug iſt. Was frühere Nachrichten 
über Mipal betrifft, fo find fie Außerft oberflählih und ums 
genfigend. Zwei Briefe’ des Kapitain Roſe, *) wovon 
der eine einige Machrichten Aber Mipal enthält, und die 
aus den philosophrical transactions entlehnt find, haben 
Forfter und Sprengel, in ihre Beiträge zur Länder: und 
Bölferfunde aufgenommen : **) fie find dußerft dürftig, wuͤr⸗ 
den aber wahrſcheinlich ungleich ergiebiger ausgefallen feyn, 
wenn nicht der Tod den Berichterftatter zu früh bingeraffe 
hätte. Cine zweite ausführlichere Notiz, aus den Papieren 
des Padre Giufenpe, eines italiänifhen Mifftonairs, und 
Vorſtehers der römifchen Miffion, der ſich einige Zeit lang 
in Nivpal aufhielt, findet fih im 2ten Bande der asiatic re- 
searches, ***) und im Auszuge in Forfters und Sprengels . 
neuen Beiträgen; **5) allein auch diefe kann mit, demjes 
nigen was man in Kirpatrids Werke finder, durchaus nicht 
verglichen werden. Zu wuͤnſchen wäre, daß die engliſche 
Regierung den bei der oben erwähnten Erpedition angeftellten 
Dfficieren Aufträge ertheilte, fich Bei ihrem Aufenthalte in 
dem Lande genauer mit demfelben bekannt : zu machen, 
da man feit der Erfcheinung des leßtern Werks durchaus 
feine Deiträge zum Kenntniß dieſes merfiwärdigen "Landes 
erhalten. hat, und felbft Kirkpatricks Nachrichten Thon 22 
Jahr alt find. Sp. 

Noch war kein Englaͤnder uͤber die hohe Bergreihe 
vorgedrungen welche das abgeſchloſſene Thal von Nipal von 
dem noͤrdlichen Theile von Bengalen trennt, und man hatte 





*) Wir ſehen nicht ab, warum ihn die Herausgeber der gro⸗ 
gen Ephemeriden zu einem Deutfchen machen wollen da der Name 
in England ſehr haͤufig iſt. 

) Bd 3 pag. 143. 

patz. 307. ff. 8° Ausg. 

*) Bd. 13. pag. 213. ff. 
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nur einige — Nachrichten von den wenigen Miſ— 
ſionairen und reiſende Handelsleuten, *) als gegen das Ende 
des Jahres 1792 ſich eine Gelegenheit darbot mit dem hin—⸗ 
duifchen Staate Khatmandu eine Verbindung anzufnüpfen, 
welche der damalıge Gouverneur von Indien Marquis Corns 
welli, fogleib zu benutzen eilte. Der Marquis war zwar 
fhon früher in Unterhandlung mit der Regierung von Nie 
pal getreten, aber die Eiferfucht der Gurfhas, der regie— 
renden Familie, hatte diefe immer ohne Erfolg bleiben lafs 
fen. — Im Jahre 1792 befhloß der Hof von Pekin, 
welcher den Lama von Tibet unter feinen Schuß genome 
men, oder vielmehr unterjodt hatte, die Eingriffe, melde 
fich der Rajah von Nipal in das Gebiet des leßteren ers 
laubte zu ahnden, und den Räuber, wie er in den Depe— 
Schen der chinefifhen Regierung an den Lord Cornwallis ger 
mannt wird, zu jüchtigen. Zu diefem Ende ward ein be 
deutendes Heer unter den Öberbefehl eines Berwandten des 
Haiſers abgefchicft, welches nachdem es durch die furchtbas 
ren und hoben Gebürge von Tibet gedrungen war, ohne 
weitere Kinderniffe als die, welche die Natur darbot, in 
einer unbedeutenden Entfernung von der Stadt Khatmandu 
erſchien. Die Regentſchaft von Nipal, welche wegen der 
Minderjaͤhrigkeit des Rajah, das Ruder führte, bat in bier 
fer dringenden Gefahr die Regierung von bengalen um 
Schuß. — Zum erſtenmal ſah man ißt ein bedeutendes 
chineftfches Meer, das in einer Stellung ftand, von da aus’ 
es wabhrfebeinlich eine Heberjicht des Gangesthales, und der 
reichften Befigungen der oftindifhen Compagnie genoß. Ob 
nun gleich von dem militärifchen Charakter diefes Volkes 
nicht viel für das Britiſche Gebiet zu fürchten war, zumal 
zu einer Zeit wo Tippu Saib eben erft gedehmuͤthigt wor⸗ 
den war und tiefer Friede in ganz Indien berrfchte, fo 
konnte doch, wenn die Chinefen fih in Nipal feftfegten, 
dieß Kine Quelle beftändiger Gtreitigfeiten, und den 








) Vorzüglich binduifche Bettler aus den Kaften ber Gufain? 
und Gunafis die zugleich Pilgrimme, Bettler, Soldaten und 
Kaufleute find» 

Bba 
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Handelsverhältniffen mit China felbft nachtheilig werben. 
Bewaffnete Huͤlfe konnte, wenn man den ganzen Handel 
mit Canton nicht aufgeben wollte, dem Rajah nicht ge 
waͤhrt werden, zu anderen Beiftande aber namentlich zur Wers 
mittelung war man erbötig, und es follte demzufolge fos 
gleich ein. britifcher Geſandter in das chineſiſche Hauptquar 
tier abgeſchickt werden. Dazu ward der Oberſt Kirkpatrick 
auserſehen. — Obgleich der Oberſt ſich aber mit der groͤß⸗ 
ten Schnelligkeit nach Patna begab, von wo er durch eine 
Deputation von Nipal weiter geführt werden ſollte, fo war 
er doch kaum in Patna angefommen, als er hörte, daß der 
Rajah bereits einen Vertrag mit den Chinefen abgeſchloſſen 
habe, der alle Vermittlung unnöthig made. Diefer Vers 
trag ward der britifchen Regierung nie mitgetheilt, war 
aber, ob er gleich das Gebiet der Gurfhas von dem Ein 
falle rettete, doch gewiß wenig ehrenvoll für ihre Regie 
rung, was fehr wohl bätte vermieden werden koͤnnen, 
wenn diefe etwas entfchloffener gewefen wären, da die Chis 
nefen, von Krankheiten und Mangel bedrängt, nichts ſehn⸗ 
licher. wünfchten als Nipal verlafjen zu koͤnnen. 

Indeß blieb auch außer diefer Vermittlung noch febr ‚viel 
zroifchen der britifchen Regierung und der von Nipal auszuglet, 
den übrig, und der Gefandte wurde daher eingeladen von 
Patna nah Noafote, mo der Rajah damals Hof hielt, zu 
tommen, Mehrere englifhe Dfficire, ein Chirurg zwei Com: 
pagnien Sipoys und Mulami Abdul, Kadir Khan, ein indi, 
fher DBedienter der Compagnie der bei Gelegenheit der frühe 
vom Marquis Eornwallis mit Nipal gepfloegne Unterhandlung 
an fich einige Zeit zu Khatmandu aufgehalten hatte begleite 
ten den Geſandten.“ Die Bemerkungen des Dberften nur: 
den ausdruͤcklich für die oftindifche Regierung niedergefihries 
ben, und erft zehn Jahre nachher bei der Ruͤckkehr des 
Verfaſſers nach England jemanden übergeben, der fie zum 
Drud befördern follte, was auch wahrſcheinlich bald geſche⸗ 
ben feyn würde, wenn man nicht hätte den Erfolg einer 
zweiten Gefandifhaft nach Nipal erwarten wollen, die im 
deß nicht zu Stande fam: fo mufte den endlich mıt dem 
Drude angefangen werden, mobei man’ indef das gewann, 
daß der Dlerft noch feinem officielen Briefwechſel mit 
dem Generalgouverneur von Indien, während feines 
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Aufenthalts in Nival mittheilte, welcher ſich im Anhange 


des Werkes befindet. Diefer Anhang enthält außer dem eben 
‚erwähnten Briefiwechfel, einen Auszug aus einem Memorial 
des Hofes von Khatmandu, über den Urſprung des Krieges 
mit Tibetz und einen Bericht von dem Einfalle des Purthi 
Merain in Nipal, ausgezogen aus der Nachricht Hber Ni⸗ 
pal, welche der Mönch Joſeph im zweiten Bande, der asia- 


tic researsches gegeben hat. — Wir habe in unferer 


Uebertragung uns nicht an die Ordnung gehalten, welche 
sr. Kirkpatrid in feinem Buche beobachtet bat, fondern, 
um eine vollftändige Meberficht der Geſchichte und : Gesgras 
phie des Landes zu geben, das hier befchrieben wird, mans 
ches umftellen müffen. — 


Die Altefte Geſchichte von Nipal liege wie die faft aller - 


Mationen in mythiſchem Dunkel; eine Volfsfage ift es, daß 
das Thal von Nipal einft ein See war. Die Puranas der 
Eimvohnern vorzäglich der KHurrumune — Khund und Üter, 
Khund enthalten Nachrichten Aber dieſe abgefonderte Ges 


- 


gend, während fie der Lieblingsaufenthalt der hinduiſchen 


Gottheiten war. Der Altefte befannte Beherrfiher von Nival 
war Mimuni, von dem das Land feinen gegenmärtigen 
Namen führen fol. Nachdem fein Geſchlecht etwa 500 
Jahr regiert hatte, ward das Land vom Bhr! Singh aus 
dem Stamme der Radſcheputs unterjocht, und deffen Geflecht 
auf den Thron erhoben; die ward indef von’ Jellung 
Kherrat verdrängt, der an der Spitze eines Heeres von Khers 
rats,eines Stammes der damals die Gegend von dem Fluffe 
Dhud Kauft, bis zu den Gränzen von Diwa Durmah eins 
nahm, und noch itzt über dem bergigen Strich zerſtreut iſt, 
«der zmwifchen diefem Flufe und der dftlihen Gränze des 
Thales von Nipal liegt. Die Kerrats wurden nachdem ihre 
Dynaſtie wahrfcheinlich nicht Tänger als.800 Jahr regiert 
hatte, von Nevefit einem Tſchitri aus dem Stromme Sur 
veis Bunft verjagt, deſſen Stamm 286g Jahr regierte. 


Einer feiner Nachfolger Umwunt Mull hinterließ mehrere. 


Söhne, melde fämmtlich ohne männlihe Nachkommen 
farben, einer von ihnen hatte jedoch eine Tochter Sutti 
Naik Debi, welche zur Rani (Beherrſcherin?) gekrönt 


wurde, und ſich fpäterhin mit dem Najah von Denares 


Harrir Dſchunder Div verheirarhere mit dem fie eine Toche 


352 

Namens Rai Letſchmi erzeugte, welche ihr auf dem Throne 
folgte, Sie ward indeß von einem Verwandten ent 
fest, allein aub diefer mußte einem neuen Groberer, 
Hure Singh dio Rajah von Semrun Ghur weichen, der 
im Jahre 1323 nach unferer Zeitrechnung, Nipal gänzlich 
unterjochte, nachdem er von: den Paranen (oder Afgahnen ) 
aus feinen eigenen Beſitzungen vertriebem worden war. 
Unter feinen Machfolgern zeichnete ſich vorzüglich Dſcheit 
Mul aus, der feinen Soldaten Ländereien gab, das Uebrige 
unter feine Untertbanen zum immerwährenden Eigenthum 
verthrilte und fie von der Abgabe von ihren Grundſtuͤk⸗ 
Ten, welce fie "bisher hatten geben müffen befreit. Er 
führte Maafe und Gewichte ein, und vergrößerte die Stade 
Khatgong, welche er zu feiner Nefidenz erwählte, bedeutend. 
Der letzte der Fürften aus dem Surei-Bunſi Stamme 
Rundſchitt -Mull, verband fih mit Purthi Nerain Gurkhali 
um feine. Macht gegen den Beberrfcher von Kharmandu zu 
verftärfen (dag an eine andere Linie gefommem war), aber 
diefe Verbindung fchlug fehr zu feinen Nachtheil aus, denn 
Purthi Nerain bemächtigte fi) der Regierung und. ftief 
ihn vom Thron, im Sabre 1767 nach unferer Zeitrechnung, 
Er fand indeß viel Schwierigkeiten, denn Rundſchit- Wulf, 
der die eigennäßigen. Akfichten feines Bundesgenoſſen durchs 
fhaute, verband ſich mit den Fürften von Parna und Khats 
manda und fuchte den binterliftigen Gurkha zu vertreiben, 
Dei diefer Gelegenheit kam Capitain Kinloch nah Nipal 
indem Rundfchit: Mu die britifche Regierung erfucht hate, 
ihm mit den Waffen in der Hand gegen Purthi Nerain 
beizuftehen. Am Ende bemaͤchtigten ſich indeß die Gurka— 
hali dennoch der Gebiete von Khatmanda, Patna und 
Dhatgong: der Rajah des erfleren Bezirks überlebte den 
Verluſt feines Reihs und feinee Herrſchaft nicht lange: 
der Rajah von Patna der fih dem Purthi Nerain perföns 
lich verhaßt gemacht hatte, ward von ihn aͤußerſt hart bes 
handelt, wo nicht gar. fogleich auf feinen Befehl wingebradt, 
Den Rundſchit-Mull behandelte Purthi Anfangs mit ans 
fcheinender großer Verehrung, was indeſſen diefen. nicht 
abhielt, fi mit das Eroberers Bewilligung nach Benares 
zuruͤckzuziehn wo er ftarb und einen Sohn hinterließ, der 
ed noch verfuchte, die britifhe Regierung zu feiner Wieder—⸗ 
einfegung in feine väterlichen Staaten ju bewegen. 
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Purthi Nerain genoß indeß die Früchte feiner Verraͤ⸗ 
therei nicht lange: er ftarb 1771, drei Jahre nach der Er— 
oberung von Nipal. Geiner Strenge gegen die Fürften 
von Patna und feiner graufamen Dehandlung der Einmohr 
von Kirthipur ungeachtet, wird fein Andenfen von den 

Purbuttis, befonders von dem Eriegerifchen Theile derfelben, 
fehr in Ehren gehalten. Er hinterließ zwei Söhne Singh 
Pertab und -Bahadur Schah, von deiren der erfte ‚ihm in 
‚der Regierung felgte. Diefer wurde jedoch bald auf feinen 
-jüngern Druder eiferfüchtig, ließ ihn gefangen nehmen und 
in ein Gefaͤngniß werfen, woraus er nun mit vieler Mühe 
‚von Gusradeſchi Miffer (einem der erblihen Gusrus oder 
geiftlichen Freunde, der Gurkha Familie) befreit wurde, 
unter der Bedingung, ihn in die Verbannung zu führen. 

Singh Pertab ftarb, fhon im Jahre 1775, nachdem 
er fih noch einiger Bezirke füdweftlih ven Nibal bemäch— 
tigt hatte, und: hinterließ ‚nur einen recbtmäsigen Sohn 
Rum Bahadur Schah, der bei des Vaters Tode noch ein 
‚Kind war, und zwei unehliche Söhne melde noch leben. 
Dahadur Shah, Singh Pertabs Bruder, kehrte auf die 
Machricht von feines Bruders Tode nach Kathmandu zuräd, 
wo er feinen Neffen auf:den Thron feßte, und die Feirung der Ans 
gelegenheiten als Regent Nbernahm. Es dauerte indeß nice 
lange, fo. fuhte Radfchender Lerfehemi die Mutter des jungen 
Prinzen, die fehr herrſchſuͤchtig gemefen zu ſeyn ſcheint, den 

Oheim zu vertreiben, um felbft die Regierung zu übernehmen. 
Busradfhi Miffer ward indeß wieder Vermittler: er ſoͤhnte die 
Partheien aus, allein diefe Berföhnung dauerte nur fo 
lange, bis fih Bahadur die Gelegenheit erſah, die Rani ers 
greifen und feftfegen zu laffen. . Da er es indef vernach— 
laͤßigte, die erſten Staatsbeamten für füb zu gewinnen, fo 
neigten fich diefe auf die Seite feiner Gegnerin, und da 
diefe zugleich ihre Willfähigkeit zu erkennen gab, ſich ins 
fünftige ganz dem Willen ihres Schwagers zu unterwerfen 
fo hielt diefer .es für das Klügfte, ihr ihre Freiheit wieder 
zu fchenfen. Die Folge war vorauszufehen, Bahadur Schah 
fand es nicht lange nachher nöthig, fein Heil in der Flucht 
au ſuchen und fi zu feinem Verbannungsort Bettyah zus 
rück zu ziehen, von wo er nach Patna ging und dort bis zum 
Tode der Rani blieb, worauf er nach Khatmanda auräd- 
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kehrte und ohne Widerftand fih der Zügel der — 
bemaͤchtigte. Er hat ſeit "der Zeit dieſe behalten, muß fich 
aber, da der junge Prinz immer älter wird, mehr als vors 
her nach deffen Wuͤnſchen und den Anftchten und Meinuns 
gen feiner Gehülfen bei der Verwaltung fügen. 
Kadfchender Latſchemi feheint eine Frau von ungewoͤhn⸗ 
lichen Geiftesgaben gemwefen zu feyn. Ihr Hauptaugenmerf 
war auf die Verbefferung des Heers gerichtet, woher zu 
vermuthen ift, daß fie damit umging, ihr Reich durch Ers 
oberungen zu vergrößern, fo mie fie denn auch in der That 


einige kleine Staaten, welche weftwärts von Gurkha lie . 


gen, mit demfelben vereinigte. — Beträchtlicher find aber 

Bahadur Schahs Froberungen gewefen, der alle Staaten 

die zwiſchen Kaſchki und Sirinugur liegen, die Befibungen 

von 46 Fleinen Prinzen, entweder gänzlich feinem Reiche 
einverleibt oder zinsbar gemacht hat. Die Treue diefer Fleis 
nen Fürften weiß er ſich entweder durch Geifeln die er zu 
Kharmanda gefangen hält, oder durch Heirathen zu füchern, 
und fo ift Rum Bahadur mit einer Tochter des Gulmi Ras 
jah, und er felbft mit der Tochter der Rajah von Palpa 

und Butul vermählt. — Der Kricg gegen Tibet, wobei er 
alle feine Eroberungen, die er in diefem Lande gemachk, 
aufgeben, und die Rehnsherrfhaft des Kaifers von China 
über das Land Nipal anerfennen mußte, hat freilih feiner 
Regierung feinen großen Glanz gebracht. 





Das Land Nipal nimmt eine ungeheuere Strede von 
Sirinagur bis zu den Ufern des Tifta ein. — Die allgemeine 
Kenntniß des Landes kann natürlich nicht fehr ausgedehnt 
feyn, da big zur Zeit der legten Gefandtfchaft unfere Befannts 
ſchaft mit den Beſitzungen der Gurkhali, nicht Aber die 
Dfirigati » Hügel ging. — 

Gegen Dften werden die Befigungen der Gurkhali von 
denen des Diva Durmah oder Deb Rajah (fonft gemöhns 
lich Bhutan genannt) begränze, von denen fie durch den 
Fluß Tifta getrennt find. Gegen Süden floßen fie am die 
ben Englaͤndern gehörigen Striche Betwi, Haſari, Rungar 
mutti und Kuhtſch⸗Bihar und gegen Nordoſten find ſie 
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von Tibet durch den Kutſchan ober den Bergruͤcken ges 
trennt, in welchem die Päffe Phulät und Kuti liegen. — 
Die -Gränze von Nipal gegen den Tifta wird vorzüglich 
Durch die Stadt und den Bezirk Sukhim, durch das Ge⸗ 
biet von Morung fhdöftlich und durch die Städte von Dho⸗ 
alfa und Laftif nordöftlih bezeichnet. Der Strih welcher 
zwifchen der Stadt Khatmanda und den oben angezeigten 
Graͤnzen liegt, ift mit Ausnahme der Bezirke Morung und 
anderer daneben liegenden, gänzlich bergig, auch entfpringen 
mehrere Flüffe in demfelben oder fließen hindurch, von denen 
die bedeutendften der Soan + Kuft, der Bhutia » Kufi, der 
Zambah : Kufi, der Dhudh-Kuſi, der Arue und der Tiſta 
find, von denen der leßtere in dem Berge Tſchauerigolah 
einem Zweige des ſchneebedeckten Phunidſchung entfpringe: 
Diefer bergige- Strich wird von mehreren rohen Wölkerfchafs 
ten bewohnt, welche fih in Sprachen und Sitten, vorzügs 
lich aber in der Religion mefentlih von einander unterfchies 
den. ‚Die bedeutendften von diefen Stämmen find die Kers 
-rats, die Hawus und die Limbus oder Limbuas, welche die 
Regierung von Nipal nur mit Mühe in Zaum hält, und 
dazu noch wenig oder gar Feine Bortheile von ihnen zieht. 
Sie find ſaͤmmtlich Hindus, aber von der niedrigften Kafte: 
Dhim Gain ift die Lieblingsgottheit der Limbuas und 
fheint überhaupt bei den Bergbewohnern fehr in Anfehen 
zu fliehen. Diefe rohen Bölfer leben vorzuͤglich von Fifchen 
und wilden Früchten, ob fie gleich auch einige Kornarten 
bauen. Die Hügel welde von den Hawus bewohnt mers 
den, bringen Kagnu hervor, die der Kerrals, mehrere Arten 
von Shi: aufden Limbu Bergen, welche dicht an den Hims 
mali grängen und fehr oft von Schnee heimgeſucht werden, 
wächft eine Art Reis Täfmäro, welche wahrfcheinlich auch 
in England. fortfommen würbe. 

Gegen Süden gränzt das Gebiet von Nipal an die 
Purgunnah’s von Durbungah, Tirhut und Tſchemparun, 
ſuͤdweſtlich liegt Goruckpur und in deſſen Nähe die zinsbare 
Landſchaft Butul oder Butwal: gegen Weſten ſtoͤßt Nipal, 
vorzuͤglich nordweſtlich, an mehrere Bezirke von Aude und 
gegen Nord : Nordiweft ift es von Phillibit, Rampur, Kor 
fhipur, Rodurpur und anderen Bezirken von Rohilkund, 
durch die Huͤgel von Kemaun und Almorah getrennt, weis 
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che zu den Eroberungen Bahadur Schah's gehören. Ge: 
gen Nordweſten gränzen die Befigungen des Rajahs ven 
Sirinagur und Sirimon, und die tibetanifhen Bezirke 
Luddakh, Taklakhar und Muftang daran, welche ſaͤmmtlich 
jenfeits der ſchneebedeckten Bebirgsreihe liegen, iwelhe den 
allgemeinen Namen Himmali führt, aber. noch mehrere an, 
dere Unterbenennungen hat. Mördlih von dieſer felfigen 
Gegend liegen mehrere -Landfchaften, die dem Namen nad 
zu dem Gebiet von Lehaffa, in der Ihat aber den Chines 
ſen ‚gehören. — So nimmt. denn: das Gebiet von Nipal 
von Dften nah Werften einen Kaum 12° in der Yänge, das 
‚gegen in der Breite, von Norden nach Süden an feinen 
Drte mehr als 2° ja meiftentheils nur einen Streifen sein, 
der noch nicht 10 breit if. Der Theil der zwifchen Nipal 
und Sirinagur liegt, und fih von N. W. nah ©. W. 
zieht, begreift die ‚unterjochten Bezirke der Tſchaubeiſia 
(oder vier und zwanzig) und der Banſt (oder zwei und 
zwanzig) Rajah's (die obenerwaͤhnten 46 Fuͤrſten mit den 
neueren Croberungen von Dhoti Kemauu und Gherwal, in 
welchem lestern Bezirk Sirinagur die Hauptſtadt ift. Diefe 
46 fleinen Staaten worin früäherhin in gewiſſer Hinſicht 
dem Rajah von Dfebumlah zinsbar, der von. ihnen, alljährs 
lich ein gemiffes Zeichen der Unterwürfigfeit empfing, fo 
z. DB. von dem einen ein Paar Pantoffeln, von dem aus 
dern Fifhe u. ſ. w. Die Fürften, welche an die Spige 
derfelben ftanden, waren ohne Ausnahme aus dem Radſcheput 


Stamme) *). 





Nipal ſoll früher‘ den Namen Siddu-Buttipur, oder 
auch Defari Tappu oder die füdliche Inſel wegen ihrer Lage 
gegen das Gebirge Himmali geführt, feinen gegenmmärtigen 
Namen aber, wie ſchon oben angeführt, von dem Stifter 
der Nimunis Dynaftie erhalten haben. — Der See, welder 








) Die Meiferonten durch die Gebiete ber 46 kleinen Fürften, 
welche dieſem Kapitel beigefügt, mäffen wir der Unterwuͤrfigkeit 
wegen, weglaffen. . | | | 
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ebedem:die Stelle des Landes eingenommen haben foll, zog 
fih der Sage nach fpäterhin in den Fluß Bhagmutti zu: 
rüc, nach andern öffnete aber Sri⸗Kima, der lebte Fürft 
der NMimunier, dem Fluffe ‚einen Durchgang Oh? die Kg 
chen Gebirge, durch den er ißt noch fließt, 

Der nördliche Theil von Mipal liege nur unter eimer 
Dreite von 27°30° aber das Thal hat völlig das Klima 
‚der füdlichen Länder Europens, ı obgleich meine Kenntniß 
deffelben fich größtentheils nur auf. mündliche  Ausfagen 
ſtuͤtzt. Nicht allein die Spißen der Huͤgel, welche das Thal 
umgeben, find im Winter mehrere/ Tage hindurch. mit 
Schnee bedeckt, fondern er fälle auch zumerlen in dem unter⸗ 
liegenden Ihale, aber wenn ste drei’ bis vier Monate 
lang die Kälte fo ſtark iſt, die Teiche und Pfüßen ‚mit ei 
ner Cisrinde zu bededen, fo gefrieren doch die Flüffe nie, 
wozu zum Theil wohl der Umftand beiträgt, daß obgleich 
in der Naͤhe einer fo eifigen Gegend als; Tibet , der Nord⸗ 
oder Himmaliwind nie in diefem Thale weht, außer in vors 
übergehenden Stößen. Die Höhe won Mival über der Mies 
resflaͤche, kann nach Barometermeſſungen nicht viel unter 
4000 Fuß betragen, indeß flieg das Iheromerer nährend 
unfers Aufenthalts doch einft auf. 87% Die) gemöhnliche 
Höhe deffelben wechfelte von Br zu 84° Grad ab, etwas nach 
Sonnenaufgang fand’ es gewöhnlich zwifchen 50 und 54%; um 
9 des Abends ſchwankte es zwiſchen 62 und 66°, und das 
Mittel aller Beobachtungen war 66°. UWebrigens kann man 
in "diefer. ‚Gegend in wenigen Zeit von der Hite von 
Dengalen zu der Kälte von Rußland uͤbergehn, wenn man 
z. B. von Moafote fih nach Kehru oder nah Ramifa ber 
giebt, Was die Zurräglichkeit des Klima's in den höhern 
Thälern und Gegenden betrifft, fo findet man fchon in dem 
‚gefunden Ausfehen der Bewohner einen Beweis davon un: 
ter denen die Miwars Bauern fih durch ihre Stärfe aus; 
zeichnen, die fie aber auch vorzüglich ‚ihren ftärfenden Bes _ 
Scäfrigungen zu danken haben. — Das Auls Fieber herrſcht 
nuiur in den tiefften Thälern, allgemeiner find dagegen die. 

Geſchwuͤre am Halfe, welche in ‚eimepen Gaigha und in 

Npail Gonu beißen, 

Der Eintritt der Sahreszeitin ftimmt mit dem in 
ber » Kinduftan beinahe Aberein, Der Regen fängt etwas 
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früber an unb kommt aus Süboften, ift gewoͤhnlich Febr 
ftarf und beginnt gegen die Mitte des Octobers. — Dir 
Ueberfhwernmungen der Flüffe, welche wegen ihres Tangfa, 
meren Laufs das Waffer, das von den Bergen herabftrömt, 
nicht fo ſchnell abzuführen vermögen, find oft für den Acker: 
bau ſehr nachtheilig. | 
Eine Meinung, die früherhin allgemein unter den Be 
mohnern von Nipal war und fich von ihnen auch zu den Euros 
päern verbreitet hat, ift, daß in Nipal Goldbergwerke mis 
ren, und diefer Glaube war es wahrſcheinlich der Koffim 
Khan, zu ber unglädlichen Unternehmung auf Nipal vers 
leitete. ine aͤhnliche Unternehmung melde die Engländer 
unter Gen. Berleft’s Verwaltung wagten, hatte einen eberr- 
fo ungänftigen Ausgang. — Daß man nicht genauer Aber 
die Wahrheit dieſes Vergebens unterrichtet wurde, lag 
wahrfcheinlih in dem Umftande, daß die Regierung von 
Mipal von jeher allen Fremden den Zutritt vermehrt hat, 
dabei aber den Glauben an jene Meinung mahrfcheinlic 
ohne Abficht, dadurch unterhielt, daß fie von Zeit zu Zeit 
dem Generalgouverneur von Indien Goldftufen als Ge— 
ſchenb oder Seltenheiten Überfandte, Jetzt ift es indeß ziem— 
lich klar, daß das kleine Gold ausgenommen, welches aus 
dem Sande gewiſſer kleiner Fluͤſſe gewaſchen wird, welche 
nicht einmal in Nipal entſpringen, ſondern bloß durch das 
Land fließen, nicht ein Gran Goldes ſi ſich in demſelben fin⸗ 
det. 

Das Gold ausgenommen, finden fih faft alle‘ die 
übrigen Metalle im. Lande. — Bon den Kupfer» und Ei⸗ 
fenbergmwerfen Eenne ich außer denen in der Nachbarſchaft 
von Tambehfan und dem Thale Kumbara weiter Feine: 
das Eifen von Nipal wird von feinem übertroffen und ums 
ter den Supfererzen follen einige fehr reichhaltige feyn. 
Fruͤherhin ward Aude von Mipal aus mit diefem Metall 
verfehen, fpäterhin ift es aber von dem europdifchen Kups 
fer verdrängt werden. Einige Silberadern follen weftmärts 
. von Moafote entdeckt worden feyn, ich glaube aber daß es 


. „nur filberhaltiges Bleierz gemefen ift. Eine eben fo unzw 


verläflige Angabe ift es, daß man Spießglanz oder Queck⸗ 
filber in Nipal finde, gewiß aber, daß in dem meftlichen Theile 
Arfenit und Schwefelkies häufig angetroffen wird, daß aber 
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die Regierung, die Bearbeitung des letztern als der Ger 
fundheit zu nachtheilig unterfagt hat. 

Die Häufer in Nipal find gewöhnlich von Mauerfteis 
nen erbaut, weil der Gebrauch der Quadern, obgleich fie 
in der Nähe zu haben find, zu Eoftfpielig feyn würde, da 
es an Fortfchaffungsmitteln fehle. Obgleich Schiefer und 
Kalk überall in Ueberfluß vorhanden find, fo bedienen fich 
die Eingebohrnen doch gewöhnlich des Lehms zum Mörtel: 
den wenigen Kalk den fie Brauchen, nehmen fie aus dem 
Incruſtationen und Kryſtallen, die fih in den natürlichen 
Hoͤhlen zerftreut finden. 

Das Rindvieh in Nipal gleicht im Allgemeinen dem 
welches man in Bengalen und in den obern Provinzen antrifft, 
ift aber von meit verfchiedener Farbe. Schöne Kühe fah 
ih auf meinem, Rüdwege von Bailfote: die Mild, ders 
felben ift füß und fett. — Bei dem Reichthum an mwohlriechen: 
den und biärhenreichen Sträucdern, muß der Honig vortreffs 
lich feyn, ich hatte indeß Mühe nur eine einzige Scheibe zu 

Befommen, weil man nicht mehr Honig fammelt als zum 
 Weifrauc der Familie nothwendig ift, da die Bienen hier 
vorzüglich des Wahfes Willen gehalten werden, welches 
einen der Ausfuhrgegenftände von Nipal bildet. — Die eins 
zigen Küchengeroächfe die man hier findet, find Kohl und 
Erbſen, beides von der fchlechteften Art. — Man baut die 
tibetanifhe Nübe, muß aber, weil man damit eben fo mer - 
nig als mit der Kartoffel gehörig umzugehen verſteht, ju 
der die Einwohner jährlich frifhe Saamen » Kartoffeln aus 
Putna Eommen laffen, ſich alljaͤhrlich frifchen Saamen ver 
schaffen. 

Auffer den Reisarten giebt es in Napal mehrere eG 
bare Wurzeln und Kräuter, der Tural, eine Art Jam, die 
Kuraila, eine Art milder Spargel und mehrere andere, 
Unter den Medizinalpflanzen find vorzuͤglich bie Titia « pät, 
eine Art Wermuth, die Dſchuttha oder Dfcdaitamäft, die 
Epife der Alten, die Bickma, eine Art Gentiana, die 
Tſcheraita und die Rupmenger geachtet. — Ueber die Färr 
bepflanzen hatte ſich die englifhe Regierung vollflommen zu 
unterrichten geſucht: mahrfheinlih bringe Nipal daran mehr 
rere hervor und befonders * bis drei Arten Framen 
ſchwaͤrze. 
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Die Bevoͤlkerung kann wegen der wilden und felfigexrz 
Beſchaffenheit des Landes nicht bedeutend feyn, da natär= 
lich nur die Thäler bei Aufzählung derfelben in Anfhlagg 
fommen fönnen. Dieſe find indeß, das eigentlihe Thal 
von Mipal ausgenommen, wenig mehr als Schluchterz , 
und felbft das Turrye ift nur eine fehr ‚unbedeutende Der 
völferung, da die Dörfer nur fehr dünne darüber verſtreut 
und faſt alle ſehr drmlih find. — Die Bemohner befteben 
vorzüglih aus den zwei obern Kaften der Hindus, den Bra— 
minen und Tſchitris, nebft ihren verfchiedenen Unterabtheis 
lungen, aus Niwars, Dhenwars, Mhandſchis, Bhutias 
und DBhanras. - Die erfien, aus denen das Heer befteht 
und mit denen man alle wichtige Aemter befeßt, find über das 
Land verftreut: die Niwars bewohnen faft nur das Thal von 
Mipal, die Denwars und Mbandfhis find die Landbauer 
und Fifcher in den mweftlichen Bezirken und die Bhutias Ber 
wohnen, obgleich einige Familien in. den niederen Gegenden 
eingefiedele find, im Ganzen die Theile des Kurfaär, wel 
che in das Gebiet von Nipal eingefchloffen find. Was die 
Dhanras betrifft, fo feheiden fie fich gänzlich von den Mi. 
wars ab. Ihre Zahl mag fih auf 5000 Köpfe belaufen: 
fie fheeren ihr Haar wie die Bhutias ab, und beobachten matt 
che der gottesdienftlihen und bürgerlihen Gebräude dieſer 
Sößendiener fo wie auch mehrere von ihren heiligen Buͤ— 
chern iu der Sprache derfelben abgefaßt feyn follen. — Ger 
gen Dften find einige Striche des Gebiets von Nipal von 
Stämmen bewohnt, von denen man bis jeßt wenig mehr 
als die Mamen weiß fo 3. B. die Limbuas, die Nudfherfur 
ti's u. f. w. 

Die Niwars theilen fih in mehrere Kaften oder Stände, 
von denen die meiften auf den uripränglichen Befchäftigun, 
gen beruhen, fo wie es auch bei der alten Hindus der Fall 
war. Ueberhaupt ift die Gleichheit zwiſchen den Einwoh— 
nern von Mipal und der übrigen Hindus bei weitem grör- 
fer, als man nach der abgelegenen Lage des Lander, der 
wenigen Gemeinſchaft diefer Volks mit den benachbarten 
‚Stämmen und dem Umſtande haͤtte fchließen ſollen, daß 
Nipal der einzige Theil von Pinduftan ift, der nie von ei 
ner mohamedanifchen Macht angegriffen, . gefbweige denn 
unterjocht. wurde. Bon allen unterſcheiden fi indeß die 
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Bergbewohner durch ihren einfachen Charakter, der obgleich 
Einfachheit überhaupt: ein unterfcheidendes: "Kennzeichen: des 
Hinduſtaners iſt, dennoch ſich vorherrſchend bei den Hd 
heren und Niederen unter den Bergbewohnern von Nipal 
zeigt, und gerwöhnlih von ungemeiner Unſchuld und Ans 
nehmlichkeit im Betragen und von Peichtigfeie und Unbe— 
fangenbeit in der Unterhaltung Begleiter ift. 
Zwifhen den Niwars und den übrigen binduifchen Ber 
wohnern: von’ Nipal finden indeß bedeutende Verſchiedenhei— 
ten in Giren, "Gewohnheiten ir. ſ. w. Statt, welche hin⸗ 
länglich beweilen, daß fie eine ganz abgeſonderte Kaffe von 
Menfchen find. Sie find ein friedfertiges thätiges. und 
felbft geiſtreiches Wolf, das fehr an feinem Glauben hängt, 
und ſich geduldig. in die Ketten feiner Gurfhali: Beherrfiher 
ſchmiegt, obgleich diefe bis jetzt nach nichts dazu gethan has 
ben, fie fich durch die Mittel geneigt zu machen, welche 
ihre früberen Beherrſcher, die Radfcheputs aus dem Surei— 
Bunſt Stamme anwandten, und die außerdem daß fie fich 
nach andern Gebräuchen der Niwars -bequemten, ſich kein 
Gewiſſen daraus machten, Buͤffelfleiſch zu eſſen. | 
Ich glaube nicht, daß dies Wolf zu irgend einer Zeit 
fehr Eriegerifch gemefen üft, wenigſtens ſprechen jeßt die Pur 
butti’s oder hinduifhen Bergbewohner fehr geringſchaͤtzig 
von ihrem Muthe, auch find die Beffpiele von ihrer Ans 
fteillung im Heere fehr felten. Sie befchäftigen fih haupt. 
ſaͤchlich mit dem Aderbau fo mie fie auch ausſchließlich alfe 
Künfte und Handwerke im Lande treiben. Die Art wie 
fie den Aderbau betreiben, zeige, daß fie unglaublich ars 
beiten Eönnen, fo wie auch die Laften melche fie tragen, 
von großer förperlicher Kraft zeugen, wobei es indeß miche 
an Beweiſen ihrer mechanifchen Gefchiclichfeit fehle, Sie 
find im Durchſchnitt von mittler Natur, haben breite Schul; 
tern, eine breite Bruft, fehr flarfe Gliedmaßen, runde 
glatte Geſichter, Fleine Augen, platte und breite Naſe und 
fehr angenehme Geſichtszuge: ich kann indeß nicht finden, 
daß, wie andre fagen, diefelben denen der Ehinefen gleichen”), 











) Die Aehnlichkeit iſt befonders bei dem Bilde der Fran uns | 
verkennbar. | | ESp. 
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Mehrere von den Frauen bie mir fehen, vorgtalich zu 
Bhatgong, hatten fehr blühende Wangen: ihre Geſichts— 
farbe liegt indeh, wie die der Männer, gewöhnlih zwifchen 
der gelben und Kupferfarbe. Die Kinder, welche aus der 
unerlaubten Bermifhung einer Niwarfrau und eines Tſchi— 
£ri oder Pur s Butti entfiehen, gleihen fehr den Malayen, 
obgleih das Sefiht des Baju Schir und dee Rodur 
Bir *) fich mehr der tartarifchen oder chinefifhen Geſichts⸗ 
bildung nähern. — Die Niwar » Frauen innen wie Die 
Nairs, fo viele Männer hintereinander haben, als fte mol 
Ien, indem fie den leichteften Vorwand benußgen, fich von 
ihnen zu trennen. 
Die Religion der Einwohner weicht wenig von der ber 
Hindu, in Bengalen und andern Theilen von Indien ab, 
außer daß fie ſich vielleicht, vermöge der Abgeſchloſſenheit 
des Landes in einem reineren und unverderbteren Zuftande 
erhalten hat. Ich will daher nur Nachricht von dem vors 
nehmften Tempeln in dem Thale von Nipal und von den 
Bedeutendften Feften geben, welche jährlih von den Ein: 
wohnern begangen werden. | 
1) Pusput —nath, an dem meftlichen Ufer des 
Bhagmutty und an dem öftlichen Ende der Stadt Div; 
yatun. Dies Gebäude foll von dem vierten Fürften aus dem 
Etamme der Surei— Bunfi, Namens Pufupufh - Die 
errichtet, und von ihm dem. Pusputty Mahadio gewidmet 
worden feyn. Es wird für den heiligften Tempel in Nipal 
gehalten, und ift von fo großer Heiligkeit, daß eine Walls 
fahrt nach demfelben für eine frommege Handlung als die. 
Meobachtung aller ähnlichen Gebräuche, welche die hindui—⸗ 
ſche Religion vorfchreibt, gehalten wird. Der Tempel ber 
ſteht aus mehreren Höfen oder Plägen, mit zahlreichen 
Bildern und Screinen angefüllt, die zu verſchiednen Zeiten 
und von verfhiedenen Fürften verehrte morden find. Sin. 
der Mitte des inneren Hofes fteht das Allerheiligfte, vor 
deffen Thüre das Bild eines knieenden Ochſen liegt, das 
aus Kupfer gearbeitet und prächtig vergoldet ift. Dieß war 
j ein 





*) Der unehlichen Söhne des Singh Pertab. Sp. 
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ein Geſchenk Dhurrum Div’s, des zwanzigſten Machfolgers 
des Stifters. Diefer lebte Fürft foi zuer fein Volk in 
die vier großen und befannten Hindu - Stämme getheilt 
baben , die noch jeßt beftehen. 


2) Tſchangu⸗Nerain, ein Tempel der dem Nerain 
Biſchen oder Wiſchnu gewidmer ift, in der. Mäbe von 
Tſchangu, einer fleinen &tadt liegt, die etwa 8 Meilen 
öftlih von Khatmandu und zumeilen auch nah dem 
Tempel Tſchangu⸗Nerain genannt wird, Der Zutritt zu 
dem Innern ift nur dann erlaubt, wenn man dem Gotte 
eine Tulah (eine Münzforte?) Geldes opferte, obgleich der 
Einjelne, welcher diefe Gunft erlahgt hat, dann mieder fo 
viele mitnehmen darf als er will. 


- 3) DBhudbur : Dfchugni, in-der Stadt Sanku, zwölf 


Meilen von Kharmandu. 4) Tillidſchadſchu oder Tillidſchu⸗ 


mai. Das Innere diefes Tempels darf nur von dem regier 
renden Rajah betreten merden. Er ſteht mitten in der 
Stadt Bhargong. 5) Dukhan Kali wie der vorige der 
Shin Bhawani gebeilige, in den Phinphing Gebirgen. 
6) Dſchagaiſcher, ein Tempel dem Mahadio geweiht in 
der Stadt Tannohi. 7) Sekar Merain, in der Nähe von 
Phirphing: 8) Murfchendernarh. Dieſer Tempel liege in 
der Stadt Parna, ıwird von den Niwaren, Bhugadio 
und in Pater Joſephs Nachricht von Nipal Baghero ges 
nannt. — Gurfnach ein Schüler Mutſchendernath's, der 
Nipal beſuchte und nicht die gehörige Ehrfurchtebezeugungen 
von den Einwohnern erhielt, zu denen er ſich berechtigt 
glaubte, kaͤchte fich für diefe Behandlung dadurch, daß er 
fih an .einem befondern Drt begab, wo er zwölf: Sjabre 
lang in. einer Stellung ftehen blieb. Die Folge diefer Kas 
fleiung war eine furchtbate Dürre, welcher nur dadurch abs 
geholfen werden fonnte, daß man den erzürnten Sonnenan⸗ 
beter zur Veränderung feiner Stellung brachte. Dies zu 
bewirken ward fein Ghuru (oder geiftliher Vater) Mur, 
fhhendernach durch eine Zauber von Kamruf (im heutigen 
Keibe Affam) nah Nipal gelockt; er erfchien vor ihm. 
Gurfnath aus Ehrfurcht vor feinem. Lehrer, bewegte fi, 
und fogleich erfolgte ein reichlicher Regenguß. Zum Anden⸗ 


fen ‚diefer Begebenheit errichtete Nurrender + Die aus dem 
Erſter Band, 1815. Ge 
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Surej ⸗ Bunſt Stamme, unter deſſen — dies gefchah, 
dieſen Tempel. 

9) Tuladſcha Bhowani, * Tempel dee Dicht Bei 
dem Pallafte des regierenden Rayah, zu Khatmandu ſteht: 
und von niemanden, als diefem Fürften — werden darf. 
10) Biſchen-Nath, ein Wiſchnu Tempel, acht Meilen 
nördlich von Khatmandu von dem weftlichen Ufer des Bhag— 
mutty. 11) Gudſcha Kali, ebenfalls ein Tempel der Bha— 
wani, 4 Meile von Pusputty—narh. 12) Gurufh, Mach, 
öftlih von Pusput dem obenerwähnten Gurfnath geweiht, 
den die Gurkhalis als ihren Patriarchen betrachten. 13, 
14) Tſchundais — Sere ind Bhugauty, beides Tempel der 
Bhawani. 15, 16) Unnunt — Ling und Schibah » Dhol, 
beides Tempel des Mäha Div. 17) Bhim Gin, ein fehr 
berühmter Tempel zu Dhoalka, einer beträchtlihen Niwars 
Stadt. Bhim Sin felbft ift einer der Halbgötter welche in 
dem indifben Gedihte Mahabharat. 18, 19) Khanda 
und Gurkha Muntahmahnah. Beides Tempel der Bhawani: 
der Instere fünf Tagereiſen meftlih von Khatmandu. 20) 
Dumdſcha Kuffaiffir, ein Tempel des Mahadio, drei Ta— 
gereifen dftlih von Kharmandu. 

Unter den gottesdienftlihen Feften find folgende die bes 
merfenswertheften: das Tſchaunſuthi — Dfehatra, im Novem⸗ 
ber und Dezember, wo ‚man alle Kapellen und Tempel im 
Thale befucht, und deren es 64 (Tſchaunſuthi) giebt; das 
Bhagmutty und Biſchamutty — Dſchatra, von denen eines die 
Fortfeßung - des andern iſt, und das in den März und 
April fällt; das Pukhra — Dſchatra, wo die Gläubiger ihre 
Borfehungen an ben drei hundert Wafferbebältern zu Mw 
meitfhur erreichten; das Indra — Dſchatra, eine heilige 
Wallfahrt nad einem Tempel der Bhamani zwifchen Khats 
mandu und Öhatgong, und zulegt das große Feft das im 
April anfängt und im Julius endige, und ıwobei alle Göts 
tertempel in Nipal befucht werden, deren Anzahl fih auf 
2733 belaufen fol. " 

Die Namen und Verrichtungen der Hauptbeamten der 
Regierung find folgende: 

ı) Der Tſchutra. Diefer wird als der erfte Mini⸗ 
fer des Rajah angeſehen, deſſen Verwandter er nothwen⸗ 
dig ſeyn muß. Dieſes Amt iſt zuweilen auch von zwei 
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Perſonen gemeinfhaftli verwaltet worden, jeßt ſteht ihm 
indeffen eine Perfon vor. Bahadur Schah bekleidete einft 
diefen Poften und genießt, wie ich glaube," noch jeßt einize _ 
der damit verbundenen Einkünfte. Srififhen Schah ift jetzt 
( 1792) dem Namen nach alleiniger Tſchutra, da’ der Res 
gent bloß den einfachen Titel Sahub führe. — Das Ges 
fchäft des Tſchutra beftehe vorzüglich darin, alle miündlis 
chen und fihriftlihen Anzeigen über die Aufführung der buͤr⸗ 
gerlichen und militärifchen Beamten, zu. unterfuchen, und 
fie dann dem Rajah vorzulegen, der fie dem Pundſchunni 
oder Auffichtsgericht vorlegt, oder unmittelbar darauf ent: 
fibeider. Außer den Lehnen oder Dſchaghires, welche der 
Tſchutra beſitzt, ſcheint er auch von jedem Kaith, oder Reis— 
pflanzung, die den Thurgurs oder Adlichen und die der Sof, 
daten ausgenommen, eine Abgabe von ö Annas erheden zu 
koͤnnen. 

2) Die Kadſchis gleichen dem oberen Diwan in 
dem mongoliſchen Staate. Das Wort ſelbſt bezeichnet ein 
Dienſtthuenden, einen Gefhäftsmann. Gewoͤhnlich find 4 
von denfelben in Dienften;z diejenigen, welche jeßt gebraucht 
werden, beißen Pugrumallas; wogegen die, welche nicht 
den Dienft haben, Dafhra genannt werden. Die Kadſchis 
haben die Aufſicht über alle bürgerlihe und militairifche 
Angelegenheiten. Bei außerordentlihen Gelegenheiten wird 
zuweilen ein Kadſchi an die Spiße des Heeres geftellt, ge: 
wöhnlic haben aber diefe Beamten die Verwaltung der 
Einkuͤnfte und die Vertheilung der Dſchaghires zu beforgen, 
bei weldem leßteren Geſchaͤft fie ein bedeutendes militärk- 
ſches Anfehn haben. Gemöhnlich befinder ſich auch das 
roche Siegel des Rajah in den Händen eınes der Kadfchis, der 
vermöge diefer Auszeichnung mit welcher gewoͤhnlich auch das 
Schatzmeiſteramt verbunden ift, den Rang des erften Be 
amten nach dem Tſchutra erhält. Die vier Kadfchis theilen 
fih in eine Abgabe von vier Rupis von Lem Kaith. 

3) Die Sirdars find in mehrerer Hinfiht den. 
Bukſchis im mogolifhen Reihe ähnlich. Sie Befehligen ge: 
wöhnlich die Heere, haben indeß auch an der bürgerlichen 
Verwaltung Antheil?: Es find deren viere, von denen je 
der 2 Annas von dem Kaith erhält. 

4) Die Khardars. Diefe, zwei an der Zahl, ver 
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richten Geheimfchreiber s Dienfte und fertigen alle Depe— 
fben des Rajah ſowohl an fremde Staaten und Fuͤrſten, 
als an die einheimiſchen Beamten aus, fo wie fie auch den 
Berathſchiagungen des Kutfhum, öder geheimen Raths bei— 
wohnen und daran Theil nehmen. Sie erhalten 4 Annas 
vom Kaith zufammen. 

5) Der Khupperdar. Diefer bat die Aufficht tiber 
des Najahs Kleiderfammer, feine Juwelen und feine Küche. 

6) Der Khuzandſchi. Außer daß diefer Beamte 

alle Auszahlängen beforgt, hat er auch die öffentliche Kiel: 
derfammer, mit allen Ehrenkleidern u. f. w. unter fih. — 
Alle diefe 6 Deamiten, melde zu den Hauptfronbedienten 
gezählt werden, haben deswegen Namen Bhandars, Las 
ftenträger. 
"O0 Die Tifahli oder Muͤnmeiſter. Seine Ein 
fünfte beftchen aus einer Anmweifung auf die Cingangs 
Zöle auf die Waaren, welche von Tibet kommen und in 
einem gewiſſen Antheile von einer Abgabe, welche alle 
Kaufleute bezahlen müffen, die in Nipal geboren find und 
nach einem Aufenthalte von einiger Zeit zu Lehaſſa, Dig 
gerſchah oder in andern heilen von Tibet in ihr Waters 
land zuruͤckkehren, und die aus 5—6 goldenen Tulahs br 
ſteht, und mit großer Hätte beigetrieden werden foll. 

8) Der Dhurma Udhifur ift der erſten Crimi— 
nalrichter, und Vorſitzer des peinlichen Gerichtshofs, deffen 
Urtheile jedoch erſt vom Rajah beftätige erden müffen. 
Die Unterrichter im ganzen Königreihe, ausgenommen im 
den verpadhteten Bezirken, erhalten ihren Gehalt von ihm, 
und fordern in der Regel die Beidrudung feines Siegels, 
um ihre Urcheilefprühe rechtskraͤftig zu machen. — Die 
Dhurma — Dhun oder Sporteln diefes Departements follen 
fehr bedeurend feyn, und dies iſt wahrfheinlich die Urſach, 
warum die Verwalter der verpachteren Bezirfe gewoͤhnlich 
fih das Votrecht bedingen, ihre eigenen Geridtsbeamten 
einzufegen. Da die meiften Verbrether nad) dem Dhurma 
Schaſter, dem bürgerlihen Grundgeſetz von Nipal, mit 
Geldftrafen delegt werden, Yo find die Einkünfte der Ge 
richtsbedienteht gewiß beträchtlich. | 

9) Die Bifhari’s, vier an der Zahl, machen den 
Gerichtshof aus, der alle bürgerlihen Streitigkeiten unter: 
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fircht und ‚darüber berichtet, und deffen Beiſitzer gewöhnlich 
DBrabminen find. Zwei. von ihnen AInterſuchen gewähnlich 
die. Streitigkeiten , welche perfönliches Eigenthum betreffen. 
Zwei andre befchäftigen. fih mit denen über. unbewegliche, 
Güter. — Vorfiger in diefem Gericht ift der Dhurma — Uds 
bifar, aber die Ausfprüche deffelben muͤſſen zuvor die Des 
fiärigung des Rajah erhalten... — Verwickelte Fälle werden 
zumeilen durch die, MWaflerprobe, wie in andern. Ländern 
von. Indien, entſchleden. — — 
10) Der Dittha, ein Auffeher, * * Polizeiwe⸗ 
fen. unter ſich hat, und der, Berfon des hinduſtauiſchen Kuts 
wal entſpricht. Er has qn den, Eintänfiep, des Tickſali 
Theil. 
14) Der Dſa ntha— — Diss Wort bedeutet, 
Alter, und der Minifter , welcher. dies, Amt bekleidet, wird 
bei Gelegenheiten :. zu Bewillkommungs⸗ oder zufälligen. 
Miffionen. gebraucht, ‚zuweilen. auch mit Ueberbringung von. 
Befehlen befonderer Art an die. Befehlshaber von Bezirken. 
und. an. andere Öffentliche. Beamte. beauftragt, und in ges 
wiffen "Fällen: zum Behuf örtlicher. Unterſuchung im Lande 
verſchickt. Sein, gewähnlicper Plag iſt um die ent bes 
Rajah. 

12) Die Subabs find, Befehlebaber “> Bezirken, 
und man ertheilt dieſe Benennung ohne Unterſchied den 
Paͤchtern und Einnehmern der landesherrlichen Einkuͤnfte. 

33) Die Omrahs find- Befehlshaber der arte, 
oder militärifchen Poften. - 

Am Ganzen wird die Eriminal s Yufiz. —— 
mit eben fo viel Strenge und Gerechtigkeit in Nipal vers’ 
waltet als. in: andern Laͤndern im Morgenlande.. Der bürs: 
gerlihe Theil der Geſetze des Königreichs iſt indeß wahre. 
fheintih nicht fo vollflommen,. da Bahadur Schah einſt 
den. Gedanken. hatte, ſich ai die. britifche Megierung zu 
menden: um von. diefen ein Geſetzbuch Tür: kin, Sand au er⸗ 
halten. 
Der Handel von Nipal iſt bei weitem — ſo ausge: 
dehnt und vortheilhaft als er bei beſſrer Einrichtung ſeyn 
koͤnnte. Mehrere von den Cinfchränfungen, „unters denen 
er fonft litt, find zwar. durch den Vertrag mit der Compage; 
nie vom J. 1792 aufgehoben werden, die theils in der 
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Eiferfucht und Unwiſſenheit der Regierung von Nipal, eHeils 
aber auch in den Monopelien, in deren Beſitze ſich gemiffe 
Ufuts oder handelnde Gofains und einige. andere Kaufleute 
befinden, und welchen fie fi durch alle möglihe Künfte 
ju erhalten fuchen. Wäre dies nicht, fo Fönnte ein ausge 
dehnter Handel zwifchen Tibet und der Compagnie Durch 
Mipal State finden, der ſowohl für dies Land als für 
England ungemein vortheilhaft feyn würde. — Die Gerech⸗ 
tigfeit muß man indeß der Regierung von Nipal widerfabr 
ren laflen, daf fie fremde Kaufleute mit allem Nachdrucke 
zu Shen weiß. Zu den Ausfuhrgegenftänden von Miepal 
nach dem Gebiete der Compagnie und des Veziers gehören 
vorzäglib Elephanten, Elephantenzähne, Wachs, Honig, 
Häute, Pfeffer, Del, Baumwolle (vom Simul Baume), 
und zu denen aus Tibet Schaafe, Hunde, Ochſen, Fafaz 
nen, Goldftaub, Sal, Schwefel, Arſenik, Mofhus und 
andere Gegenftände. — Die Compagnie führt dagegen ein 
nach Nipal: Baummollen und Seidenzeuge, rohe "Seide, 
Teppiche, englifhe Stahlwaaren, Safran, Muskarnüffe, 
Duedfilber , Zinn, Blei, Seife, Tabad, Korallen *). 

Ueber den Zuftand der Manufacturen und Fabriken 
bin ich nicht viel zu fagen im Stande. Die Niwars, die, 
wie ich fchon oben bemerkt, die einzigen Handwerker find, 
ſcheinen mit allen Handwerfsarbeiten ihrer beharifhen Nach⸗ 
barn befanne zu feyn. Won Zeugen verfertigen fie nur eine 
fehr grobe Sorte, die theils im Lande verbraucht wird, 
theils nach Tibet geht, uud wozu die Baumwolle theils m 
der Gegend von Moafote, theils in Muddaife (der Name 
den fie dem Gebiet der Compagnie geben) gezogen wird, 
Sie arbeiten fehr gut in Eifen, Kupfer, Erz u. fe w. und 
find vorzüglich gefcbidt in Zimmermannsarbeit, obgleih fie 
nie eine Säge brauden, fondern das Holz mit dem Meif 
fel und Schlaͤgel theilen. Sie führen einige von ihren 
ehernen Geraͤthſchaften nach dem Süden aus und ihre Eis 
fenarbeit (Schwerter, Dolce) ift nichts weniger als ge 








Wir Heben aus biefem Verzeichniſſe der Ausfuhr « und Eine 
fuhr » Gegenflände nur das Bereutendfle entlehnt. : 
| Sp 
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woͤhnlich. An neueren Zeiten haben fie auch verfuche Feu—⸗ 
ergemehre zu verfertigen; aber. nicht «mit fonderlichem Erfolg. 
Sie vergolden vortrefflich, und unter den Glocken, die fie 
für ihre Tempel und zum Behuf anderer gottesdtenſtlichen 
Verrichtungen gießen, befinden ſich einige von bedentender 
Groͤße. Eine deſſelben zu Bhatgong har 5 Fur im Durch— 
meffer.: Das Päpier,) das ſie aus der Rinde der Seidburrua 
oder Kaghafi—Pät -verfertigen ift ſchon erwähnt worden. Sie 
ziehen geiftige Getränke aus Neistund andern Huͤlſenfrüchten 
und machenein gegohrenes Getränk aus Waitzen, Munnue, 
Reis u ſ. wm. das fie har nennen, und: das unſern aus 
Malz verfertigten Getränken gleicht, aber nach dem, was 
ih da: von gehoͤrt habe, berauſchender ift. 

Da das Gebiet: von Mipal groͤßtentheils in Dſchaghires 
zerſtuͤckelt iſt, ſo iſt der Ertrag von demfelben,, der in den 
Schatz von Khatmandu“flicht; keinesweges bedeurend. Ich 
babe zwar während meines "Aufenthalts in Mipal nie Gr 
legenheit gehabt, Genauere Auskunft ber die Einkünfte des 
Staats einzuziehen, glaube aber guten Grund ju haben, fie 


nicht höher als 30 Lad Rupis anzunehmen. 


®äir, Ertrag von den Elephanten und 
Zoͤllen von der Ausfuhr. 3—4 Lack. 
Mönzeinkünfte, die vorzuͤglich aus den Ein: 
Yangszöllen von Tiber beſtehen, welche 
in Gold + oder Silberbarren auf: der 
Münze entrichtet werden. Tu — 
Fruͤherhin warf. der Praͤgſchatz von den 
Silbermuͤnzen allein jährlich ein’ Lad 
ab, feit dem Kriege mit Tibet iſt in« 
def bdiefer Erwerbszweig des Staats 
roeniger ergiebig geweſen. Sollte Tis 
bet, alten Gebräuchen und "Verträgen 
gemäß, fortfahren; ſich mit Silbergeld aus 
Mipal zu verfehen, fo möchten diefe Ein⸗ 
fünfte fih wohl: wieder vermehren. 
.Mäl, d. h. Abgaben von’ Salz, Salpe⸗ 
ter (der ein Monopol zu ſeyn fcheint)‘, 
Ertrag von den Kupfer und Eiſenberg⸗ 
werfen und die — von Laͤndereien. 15— 18 — 
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Zu bemerken ift, daß alles Silber, das als Handelsge 
genftand von Tibet nach Mipal kommt, zu Khatmandu in 
die Münze gebracht werden muß, da der Durdgang von 
Eilberbarren nah Hinduftan verboten ift. Statt der Barı 
ren empfängt der Kaufmann Nipalifhe Rupis mobei Die 
Regierung ı2. p. c. Schlagſchatz gewinnt, indem 4. P. c. 
‚als eigentlibe Prägekoften angefeßt, und 8 aus der Legi— 
rung der Nupis gewonnen werden. — das Gold zieht 
die Regierung felbft an ſich, indem fie die Kaufleute welche 
es von Tibet einführen, noͤthigt, die Münze zu verkaufen 
und zwar den Thula zu 8 Rupis, wo denn der Tidfali es 
jumeilen wiederum, den Thula zu 14 Rupis verhandelt. 

‚Die Kupferbergwerke von Nipal warfen früherhin vis 
nen jährlichen Ertrag von 3-4 Lads Rupi's ab melde 
aber ist, den oben *) erwähnten Umftänden zu Folge auf 
80000 Rupis, oder hoͤchſtens auf ein Lad herabgefunfen ift. 
Die Bleierzwerke haben bis itzt der Negierung noch nicht 
dem geringften Musen gebracht, da dieß Merall noch immer 
von Parna nach Khatmandu. ausgeführt wird. 

Da die Ausgaben der Negierung, ſowohl für die buͤr⸗ 
gerliche als militärifche Verwaltung gewöhnlich durch Erthei⸗ 
fung von Dfebaghires beftritten werden, da die eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſitzungen des Rajah und des Regenten ſehr bu 
deutend und eintraͤglich ſind, und da dieſer Hof bei keiner 
Gelegenheit Glanz oder Pracht an den Tag legt, fo iſt 
leicht zu begreifen, daß die Einkünfte des Schatzes zur De, 
ftreitung der Ausgaben, welchen man nicht auf die ermiähnte 
Weiſe ausweichen kann, volltommen hinreichen; diefe beftes 
hen vorzüglich in Lieferungen an Feuergewehr und Krieges 
bedürfniffen, -in Tuch zur Bekleidung der regelmäßigen 
Truppen, in Juweelen und in Seiden⸗ und Baummollens 
ftoffen, den Erzeugniffen von Benares und Bengalen. 
Sch kenne den Belang diefer Ausgaben nicht, ‚aber nad 
- der fparfamten Lebensmeife des Regenten zu fehließen, (der 
eben nicht freigebig in Geldbewilligungen gegen den Rajah 
ift) mag das Gerücht, daß er bedeutede Schaͤtze aufgehäuft 
babe, nicht ganz ohne Grund fyn | 
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Was die Militärmacht des Königreichs. betrifft, fo war 
es nicht der Klugheit: gemäß, mic. in meiner Lage fehr. das 
nach. zu erkundigen. Ich gefbehe: daher, daß ich zuvoͤrderſt 
von der Anzahl und der Beſchaffenheit ihrer Artillerie‘ nichts 
weiß, fie aber in beider Hinſicht für fehr untergeordnet halte, 
obgleich der Wunſch des Regenten fie zu verbeflern, ihn 
ein oder zwei Mal: verleitet hat, europäifche Abencheurer in 
feine Dienſte zu nehmen, . dies’ viel verfprachen aber 
wenig gehälten zu haben ſcheinen. — Ueber die beftimmte Ans 
zahl der unregelmaͤßigen Truppen, welche unter den Omrahs 
ſtehen, kann ich ebenfalls nichts ſagen: wenn man indeß 
den ungeheueren Strich Landes betrachtet, uͤber welche dieſe 
Offieiere vertheilt ſind, die große Anzal von Kotes, oder 
Feſtungen, in denen fie liegen, und die kuͤrzliche Unterjo⸗ 
chung der alten Eigenthuͤmer dieſer Reſter, fo muß man 
allerdings glauben, daß fie betraͤchlich ſey. Außer dem 
‚ Luntenflinten führen fie auch in :der Regel, Bogen und 
Pfeil und Kohras oder Streitärte *) 

Die regelmäßigen Truppen wie man ſie, des Unterfchiebes 
wegen, nennen möchte, find ungefähr nach der nachläßigen 
Art der Sipoys von Purgumah gekleidet, welche frühers 
bin im Dienfte der Compagnie waren, nur mit dem Unters 
fhiede, daß ihre Kleidungen ſaͤmmtlich verfhhieden find. Sie 
find alle mit Musketen bewaffnet, von denen indeß wenige 
in Stande zu feyn ſcheinen.  Diefes regelmäßige Heer 
befteht, wie man mir gefagt hat, aus 30 — 60 Compag, 
nien von ungleicher Stärke, die indeß im Durchſchnitte 
ı4o Mann haben,:und von einem Subadar mit einer uns 
beftimmten Anzahl. von Dfcyemadar’s amd anderen unterges 
ordneten Offizieren: befehligt werden: Die Garden des Nas 
jah unterfcheiden fih von den übrigen Truppen nur dadurch, 
daß fie mehr Offiziere haben, und die Dſchung — Nifchän 
oder Kriegsfahne führen, welche auf gelbem Grunde das 
geftichte Bild des Hunniman **) hat. — Obgleich an diss 





Der Verf. giebt Abbildungen des Vogens nnd der 
Pfeile. 
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eiplin fo wenig zu denken ift, daß 4. B. die Offiziere Bei 
einer etwanigen Zurückſetzung ohne weiteres ihre. militärds 
ſche Auszeichnung ablegen und fih von ihren Corps entfer⸗ 
nen, fo halte ih die Bewohner von Nipal doch nicht für 
ſchlechte Soldaten. Sie find brav, folgfam und abgehärterz 
was fi bei dem Ruͤckzuge des Heeres von. Nipal. von. Dib⸗ 
fcherfchih, oder Teſchu Lumbu im Jahre 1790 .*) binkäng, 
li zeigt, wo die Soldaten, mitten im Winter. um nicht 
bei Kute von den dort aufgeftellten Dffizieren die Beute, 
welche fie gemacht hatten, unterfuchen zu laffen, lieber Aber 
Kharta und Huttiah gingen, wo fie 5—6: Tage Aber 
Schnee bededte Berge klettern, und die Nächte. auf dem 
bloßen Schnee zubringen mußten. Der Berluft des. Heeres; 
das von Damudur Pardi und Bem Schah angeführt. wurde, 
fol bei diefee Gelegenheit über 2000 Mann. betragem ha— 
ben, von denen wahrf&einlich eine große Anzahl erfrors 
Die Münzforten von Mipal beftehen vorzüglich. raus 
Silbermuͤnzen von 8 Annas: zumeilen werden auch deren 
von 16 gefchlagen, welche leßtere Münzforte Sicca genannt, 
indeß ganz auf das. eigentliche Nipal eingeſchraͤnkt und ſelbſt 
dort micht fehr im Gange ift. — Außer dieſen Münzen sift 
noch eine dritte im Umlauf, welche zi, einer Sicca beträgt 
und Tſchidum heißt, aber eben fo wenig in: allgemeinen 
Gebraud ift, als die «ganz fleinen Münzen welche zuweilen 
in der Münze von Khatmandu geprägt, und: von: dem Ras 
jah jan. fremde Fürften als Geſchenk gefandt merdeni — 
Selbft die Ufchrupi oder Gold Rupi wird. mehr als Me 
daille denn als umlaufende Münze angefehen.— Das Eilber 
Act: Anna Stuͤck, das man jekt Mohr und Adhide nennt, 
ward früher Mehnder Mulia genannt, nach dem Namen des 
Fürften der es zuerft fchlagen ließ, und durch einen Vertrag 
auch deffen Cinführung in das benachbarte Tibet bewürkte— 
Diefer Prinz ſcheint einer der Nachfolger Kur + Ging Dios 
gervefen und aus dem Stamme von Khatmanda entfproffen 
gewefen zu fenn, welde Stadt einige Zeit hindurch das ause 
ſchließliche Vorrecht genoffen haben fol, Tibet mir gemuͤnz⸗ 
tem Gelde zu verfehen, was um fo fonderbarer ift, da aus 








*) Turuer's Embasoy co. Tibet pag. 137. 
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diefem Lande Nipal feine Silberbarren erhielt. Die Urſach 
dieſes Verhältniffes foll die Verehrung vor dem Thale von 
Nipal und vorzüglich vor der Nordweſtſeite deffelben feyn, 
welche die geiftlihen Fürften von Tibet hegten, wie dem 
aber auch feyn mag, fo ift es gewiß, daß die gegenmärtige 
Kegierung von Mipal das Abweichen von jener Sitte zum 
Hauptgrunde des Krieges nahm, den fie von vier fahren 
(1788) gegen die Verbündeten Lama’s von Tibet führr 
te *). — Außer ben Gold s und Silbermuͤnzen find auch 
noch Kupfermänzen im Umlauf unter dem Namen Tſchar⸗ 
dams, Dodums u. f. w. Von den letztern gehn 36 auf 
ein Acht: Anna Stuͤck. Auf diefem war fonft eine Abbils 
dung von Lahaſſa, und auf der andern Seite der Name, 
die Titel und das Wappen des regierenden Fürften von 
Khatmandu: feit der Eroberung von Mipal durch Purthi 
Merain ift jedoch die erftere Bezeichnung weggeblieben. 
Was die Wiffenfhaften betrifft, fo fcheinen die Punditen 
von Mipal ihren Brüdern in Indien nicht viel. nachzuſtehen. 
Die Aftronomie und vorzüglich die Aftrologie ift in großem 
Anfeben, und uͤberhaupt dürfte es Feine Stadt in Indien 
geben, in welchem man mit mehrerem Erfolge Nachſuchun⸗ 
gen nach alten. Samsfrit — Manuferipten anftellen_ könnte, 
als in Mipal und vorzäglih in Bhatgong, denn man. hat 
mich verfickert, daß es in dieſer Stadt eine Privar : Bis 
her : Sammlung gäbe, die allein 15000. Bände enthalte. 
Außer dem Samsfrit das von. den Brabminen : von 
Nipal vorzüglich ſtudirt zu werden ſcheint, ſind die vorzügs 
lichſten einheimifchen Dialefte: der Purbutti, Niwar, Dhen 
war, Muggur, Kurrat, Huwu, Limbua und Bhutia Dia 
left. — Die Pundits von Bhatgong feßen die Zeit der Eins 
führung der erften Samskrit Grammatif in bie Regierung 
des Unghu Burmah aus der Nachkommenſchaft des Puſſu— 
puſch Die, aber es ift nicht mit Gewißheit zu beſtimmen, 
wenn diefer Fürft gelobt bat. — Der Purbutti Dialekt iſt 
offenbar aus dem Samskrit gefloſſen, indem er mit den 
Dialekten von Aude, Behar u. ſ. w. ſehr nahe verwandt 





*) S. die Geſchichte des letzten Krieges mit Zibet aus dem 
— in dem — No. H, 
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ift. Nicht fo deutlich. ift-es .indeffen, daß der Niwar » Dia: 
left aus demfelben Stamme fey, ob es: gleich wahr ift, daß 
er mehrere Worte famsfritifhen Urfprungs enthält *). 

Von den Worten aus den Kerrat, Heiu und, Den 
war Dialekten habe ich-zn wenig fammeln können, um fie 
aufzuftellen. Ich hatte gehofft, bedeutende Proben aus der 
Sprache zu geben, welche von den Kath Butiäs gefprochen wird, 
welche von dem diesfeitigen Ufer des Kuchar, oder in Unter: X ibet 
wohnen,. der genau noͤrdlich vor Nipal liegt, ‚allein meine 
Hoffnungen find vereitelt worden. . So mie ih höre, um 
terfcheidet ſich diefer Dialeft auffallend ‚von der Sprache 
von Lahafla und andern. heilen von Oher⸗ Tibet. 

—F Zu bemerken iſt, daß in dem oben gegebenen Wörtern, 
buche, das a lang auszufprechen ift, (wie ab) das g durch⸗ 
gaͤngig hart, das e ſcharf wie das franz. accentrirte & und 
Br das A, den fram. Vaſaltyn hat. nn 
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Das Gebiet der Compagnie wird von dem von Nipal 
duch. den Fluß Bhagmutty geſchieden, welcher an der 
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79% Der Verfaffer glebt Hier ſowohl die Alphabete des Yun 
butti, Newar und Koith Alphabets,' als auch Wörterbücher der 
Niwar und Purbutti Dialekts, die aber leider! zu ausführlich find 
um fie unfern Lefern ganz mittbeilen zu koͤnnen. Am jedoch die 
Aehnlichkeit und Verfchirdenheit der beiden Dinlefte in etwas an⸗ 
ſchaulich zu machen; fegen wir hier bie Benennungen der Theile 
des Körpers nach beiden Dialeften in der engl. Orthographie ber. 
Purbutti. Niwar. PYurbuttt. Niwar. 
Naſe . Nak. Nyeka. Haß. Gurdun. Ghupa. 
Naſenloͤcher· Natheera. Nbypwal. Schulter Koombh, Bhöto, 
Bode. Gala. . Nyukho. Rippen Kurren, Bbapee, 
Stirn, Neendhar.Mhöhesa. Arm. Pakbura, Ludda, 
Bart. Dharie, Chaker-gwya. Hand. Kath, ° Lahn. | 
Lippen. Oath. Mhutüshe. Finger, Ownnla, Puching, 
Mund. Mookh. Mhoojoo.Zuf. Ghora-paoom. Pole. 
Kinn. Choondea. Munnha, erg, Moottoo. Nyoogosheing, 
Zunge. Jebre. Mye. , Blut. Ruggnt. Khee. 
Zähne, Danth. Wah.. Körper. Sureer. .. Ma. 
Ohr. Kan, Nhypem 
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Grenze eine ſuͤdweſtliche Richtung nimmt. Wir fanden die 
fen Fluß zwar ziemlich breit, aber ſo ſeicht, daß das Waſ— 
fer uns‘ nicht über das Knie reichte. Die Furt durch bie 
wir madeten führte uns zu dem Dorfe Seriva, das aus 
wenigen aͤrmlichen Hütten beftand. Ungefähr eine Meile 
von diefem Drt gegen Mordmeften liegt Kurrurbunna eine 
Art Grenzpoften, der auf der Stelle von Huttioul erbaut 
ift, das vor kurzer Zeit von den Bhagmutty weggeſchwemmt 
ward. Das Fort von Kurrurbunna fcheint zu nicht. anderm 
als zu einem gelegentlichen Zufluchtsort für das Vieh aus 
der Nachbarſchaft zu dienen, und iſt in militärifcher Hin⸗ 
fit ganz unbedeutend, ob es gleich fehr hoch und gefund 
liegt. Der Bhagmutty ift in der regnigen Jahreszeit fitr 
Bboote von jeder Tonnenlaft, bis nah Siriva hinauf, ſchiff⸗ 
bar und vieleicht auh bis zum Rande des benachbarten 
Waldes ja vielleicht bis zum Fuße des Ifehiriagati s Gebirs 
ges. Der ganze Kandel befteht indeß nur aus, Bauholz, 
welches den Fluß hinaufgeflöße wird. 

Ungefähr 6 Meilen jenfeits Kurrurbunna {ft dag Land 
ziemlich offen, obgleich keinesweges fehr angehaut, dicht bins 
ter Pipra Radſchepur fängt indeß ein Pulläs Gebuͤſch an, 
das mit geringer Unterbrechung ſich bis nach Patna hinzieht, 
und von Bären bewohnt Wird, welche man nach der Auſ— 
fage der Landesbewohner dadurh in Schrecken feßen kann, 
daß man das Geſchtei einer Ziege nachahmt. — Einige 
Meilen ſuͤdlich von Bharah ſieht man die Truͤmmer einer 
alten Stadt von großem Umfange, Semrun genannt, und 
da die Niwar-Fuͤrſten aus dem Stamme, weldher von den 
Burkhalis geftürzt wurde, ihren Urfprung davon herleiten, 
fo wäre es wohl der Mühe werth, die Alterthämer derfel: 
ben zu unterfuchen. Die Ruinen felbft liegen zwifchen den 
Flüffen Bukkia ımd Dfhumen, von denen der erfte- ein 
nicht unbedentender Strom ift, welcher in den Mahabahr 
Gebirgen entſpringt, mit welchem Namen man einige der 
hoͤchſten Berg : Spiken füdlih und füdmeftlih von Mipal 
bezeichnet. Der Dſchumen über den man zwifchen Catfchurive 
und Bherah und in der Mähe dieſes letztern Ortes geht, 
iſt ein langfanı firömender trüber Fluß, deffen Quelle nicht 
. weit von jenen Drten liegt. So fhmal wie er-ift, fo fan 
den wis ihn doch fo tief, Daß wir kaum in unfern Palanfins 


Hindurchfommen Eonnten. Die Gegend zwiſchen Catſchur iva 
und Patna iſt nur ſehr wenig angebaut, und der ganze An— 
bau beſchraͤnkt ſich auf einige wenige Flecken an den beiden 
Enden der zwei oder drei elenden Doͤrfer, die man anf dem 
Wege ſieht. — Bareh oder Barra — Gharry iſt, obgleich 
die Reſidenz des Subah des weſtlichen Turrye, ein drmli: 
her Drt der etwa 30 — 40 Hütten enthält. Nicht Bedeu: 
tender ift das Fort, und auch des Statthalters Wohnung 
wuͤrde an jedem anderen Drte wenig Aufmerffamteit auf 
fih ziehen, ob fie gleih von gebrannten Steinen und Zie⸗ 
geln erbaut ift. 

Der Handel zwifchen Patna und Nipal geht durch 
Gulpusra, obgleich biefer Weg ungleich weiter if als der 
. Über Bhareh, der indeß weder von Reifenden noch von 
Kaufleuten Häufig eingefchlagen wird. Die Abtheilung der 
Garden von Nipal, die mih zu Bharah erwartete, war 
von Hettaura auf dem Wege von Gulpusra dahin gefoms 
men, obgleih dieß einen bedeutenden Umweg verurfadıte. 
Uebrigens hat Bhareh ‚eine ſehr ungehunde Lage, da w - 
auf, allen Seiten von einem dichten Gehoͤlz umgeben if, 
und dem Fuße der Ifihiriaghati» Berge fo nahe liegt, woher 
es auch nicht zu verwundern ift, dab Capitain Kinloch“ 
Abtheilung, welche im J. 1769 nad dem unglädlichen Ber 
fuh, nah Nipal vorzudringen, eine Zeitlang bier ftehen 
blieb, fo fehr duch Krankheiten litt. Vorzuͤglich haͤlt 
man das Waller des Dſchumne für fehr ungeſund. 

Suphve, ein Armlihes Dorf, liege am Saume des 
großen Waldes, und ich brachte drei Stunden damit ju,. den 
Meg von diefem Drte bis zu dem Dorfe Ihurjhury zu 
ruͤckzulegen, der etwa feine nördliche Graͤnze bezeichnet, fo 
daß ich die Breite des Waldes zu etwa 10 (engl.) Meilen 
anfchlage. Die Länge deffelben mag etwa 84 Meile betrar 
gen, — Diefer Wald zieht fih an der Graͤnze des Gebiets 
in deffen ganzer Ausdehnung von Sirinugur bis zu dem 
Tifta Hin und ſcheidet daffelbe überall von den Beſitzungen 
des Veziers oder denen der Compagnie. Er ift nicht an 
allen Stellen gleich dicht, denn einige &tellen derfelben 
entweder in der Nähe blühender Städte, oder da, wo der 
Holzhandel einträglich feyn koͤnnte, find ſehr gelichter wor: 
den, Gegen Dften follen einige Stellen beinahe ganz licht 
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fegn. Unter den Holzarten die man darin-findet zeichnet ſich 
befstiders der Sal, der Siffu, das Setti- Sal, das Phu 
lamifd (oder Fifenholz), das Kalikaht eine Art von black 
wood, das Sajh, das Kurra, das Sammi und Multa; 
Holz aus. Auch Ebenholz finder fich, wie ich höre, in dem Wal, 
de. — Die Regierung von Mipal legt einen ſehr hohen 
Zoll auf den Holzhandel, ob dieß aber. gefhieht um diefe 
natuͤrliche Gränge nicht zu ſchwach werden u laffen, kann 
— nicht beſtimmen. 

Der Statthalter des Turrye erzaͤhlte mir, daß in ſeinem 
Bejirke jährlih 2 — 300 Elephanten gefangen würden, 
von denen indeß der größte Theil ſehr jung und nicht über 
5 Hauts oder 75 Fuß hoch iſt, auch laͤßt ſich nicht vermu— 
then, daß man deren von beſonderer Groͤße fangen koͤnne, da 
man ſie nicht in einen Keddah oder Umzaͤunung treibt ſon⸗ 
dern ſie mit Schlingen faͤngt, welche ein Mahunt ihnen 
uͤberwirft, der auf einem zahmen Elephanten reitet. So— 
bald man die Schlinge zugezogen hat, wird das Ende an 
einem Baum befeſtigt, von dem ſie ſich natürlich oft losbre⸗ 
chen oder bei dem Straͤuben erſticken. Dieſe Art die Ele— 
phanten zu fangen, hat aber dabei noch den doppelten 
Nachtheil, daß die junge Brut dadurch zerſtoͤrt wird, und 
man nur Thiere von ſehr geringem Werth erhält. Die Re 
gierung, der das Necht darüber zufteht, läßt daher nur fehr 
wenige verkaufen, fondern beſtimmt fie zu. Geſchenken oder 
zur Belohnung für geleiftere Dienfte, oder giebt fie an Zah⸗ 
fungs » Statt. 

Ein dritter Zweig des Einfommens aus Biefern Walde, 
befteht in den Abgaben die von dem Vieh von Tſchempa⸗ 
run und aus andern Bezirken erhoben wird, welche an Ni— 
pal graͤnzen, das jaͤhrlich ungefaͤhr 4 Monate lang hier 
graſet, da man die Weide zwiſchen October und Januar 
für vortrefflich haͤlt: da aber dieſer Zoll nur von den Buͤf— 
felochlen erhoben wird (die: Kühe find unter der itzigen 
Regierung ausgenommen worden) und niche über zwei Ans 
nas auf das Stuͤck für die ganze Zeit beträgt, fo kann die 
Summe nicht bedeutend feyn. 

Außer den Elephanten foll diefer Wald auch von Rhis 
noceroffen und Tigern bewohnte werden. Die leßtern ers 
fheinen -faft «immer einzeln, die Elephanten dagegen zu 
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- zmeien und breien, welche ſich zumeilen in ben Weg ſtellen, 
und die Reifenden lange Zeit an ber Fortfeßung ihrer Meike 
hindern: ja eine große Heerde derfelben griff einft das La; 
ger der Abgefandten von Nipal bei Ihuryhury an, als 
Diefe auf dem Wege nah Patna waren und konnte nur 
mie Mühe abgewehrt werden. Zumeilen brechen fie in gans 
zen Triften aus dem Walde hervor, uͤberſchwemmen das an: 
gebaute Land an dem Rande deffelben, und dringen zumei: 
Ien felbft in das Gebiet der Compagnie ein. Wir fahen 
indeß fein wildes Ihier irgend einer Art auf unfrer Rei 
fe. — In dem Walde felbft bemerkt ich einige Bäume um 
welche Bündel von Keidegras gebunden waren, und an 
einer Stelle fah ich deren auf 100 Ellen dicht bei einander, 

Man. gab mir verfehiedene Gründe für diefe Erfheinung 

an: einige behaupteten es feien Zeichen, daß Lager milder 

Thiere in der Nähe, andere daß es Opfer der Durchreifens 
den für die Gottheiten des Waldes wären: wahrſcheinlich 
ift es ein abergläubifcher Gebrauch, 

Ihurihury ift ein elendes Dorf, das aus einigen we 
nigen zerfireuten Schäferhütten an dem füdlichen Ufer des 
Bukkia liegt, deffen Bett bier vorzüglich breit ift, obafeid 
das MWaffer in einer nur fehr ſchmalen Vertiefung läuft. — 
Vater Georg *) ging wahrfcheinli von diefem Ort gerad 
nah Mudwampur und von da nach Nipal: mir nahmen 
einen weitern, aber wenn man feiner Befchreibung des an 
derntrauen darf, bequemeren Weg. — Zu Ihurihury ber 
merften wir einen Baum, den Dubdubia‘; deflen Blätter 
"mit Galläpfeln befeßt find, von denen einer bis zu fechs ges 
fluͤgelte Inſecten enthält: der Baum .felbft gehört zu dem 
Eichengeſchlecht, und die Galläpfel waren vorzüglich zufams 
menziebend. 

Sechs Meilen von Ihurihury traten wir in bag Bett 
des Suffatin oder Sukti, auch Suktikhor genannt, und 
blieben in demfelben bis wir feine Quellen erreichten, 
welche in der Nähe des Gipfels der Tſchiriagati-⸗Gebirge 
liegen. Wohin diefer Strom feinen Lauf nimmt, fann ih 
nicht beftimmen, wahrfcheinlich geht er indeß durch den großen 
Wald. — Am Eingange zu dem Tſchiriagati⸗Paß ſtroͤmt der 

Sukti 








) Vater Joſeph. 
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Sufti reißend zwiſchen zwei ſenkrecht abgeſchnittenen Felſen 
hindurch, welche nicht mehr als 40 Fuß von- einander ab, 
freben mad dem Anſcheine nach nicht höher als 200 Fuß 
find. Nicht weit von diefem düftern Orte-fiche man. einen 
merkwuͤrdigen Wafferfal, der durch .einen ‚Borfprung 
Des Felfens gebildet wird, welcher ˖ der Nabe eines Laſtwa⸗ 
gen-Rades gleicht: das Waſſer welches von dieſen Fels⸗ 
ſtuͤck mehr herabtroͤpfelt, als herabrauſcht, kommt aus Quel⸗ 
len, welche auf dem Gipfel des benachbarten Huͤgels ent 
ſpringen. Der Waͤrmegrad des Waſſers war nur 6—7 
Srad. Wir-Fonnten unfern Weg in dem Klußberte we⸗ 
gen der großen Steine, mit denen es angefuͤllt war, nur 
ſehr langſam fortſetzen, und an einer Stelle hatte ein ums 
geheures Felſenſtuͤck, das ſich kuͤrzlich von einem der Huͤgel 
in der Naͤhe losgeriſſen, und in die Mitte des Stromes 
Herabgeſtuͤrzt mar, diefen fogar in zwei Arme getheilt. 

Für die Mühfeeligkeiten der Reife durch den Sukti, 
wurden wir durch die wilde und malerifhe Umgebung des 
Weges volllommen entfchädigt. — Die Hügel welche zu 
beiden Seiten deffelben lagen, waren mit verfciedenen 
Soolzarten bededt, unter denen ich jedoch nur wenig Fichten 
bemerkte: — die Hügel felbft ſchienen aus Sand, Kies 
und leichten Thon zu beftehen. — Bon den Zfchiriagatihär 
geln genoffen wir einer fhönen Ausficht auf die Hügel von 
Mudwanpur, welcher fih vor uns zu einer ‚bedeutenden 
Höhe erhoben — Nah Barometerbeobachtungen beträgt die 
Höhe da wo wir binkbergingen, 480 Ellen. über der 
Grundfläche von Haſipur. 

Beim Herabfteigen von Tſchiriagati in einer nördlichen 
Richtung kamen wir nah Mudmwanpur » Mari oder in 
das Thal von Muckwanpur, das von den oben erwähnten beiden 
Huͤgelreihen gebildet wird. Dieß Thal ift.von Feiner großen 
Ausdehnung, erſtreckt fich nicht weiter als etwa 6—7 Mei⸗ 
len Öftlich und endige fih in der Nähe von Nagdio, auf 
der Seite nad Hettaura zu. Es ift fehe fruchebar und 
bringt eine Menge von Reirarten hervor ; was indeß nicht 
fowohl der natürlichen Lage des Thales als der. befondern 
Freiheit zuzufchreiben üft, welche die Bewohner deffelben ger 
nießen, da fie, wie man mir fagte, der Regierung feine Abs 


gaben entrichten. Wahrſcheinlich liegt der Grund davon 
Erſter Band. 1815, Dd 
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in der Regierungs» Veränderung bes Bezirke. Der alte Rajah | 
von Muckwanpur der von der Gurfhalis vertrieben wurde und 
noch itzt, unter dem Schutze der Compagnie an der Gräny 
feines vorigen Gebiets wohnt, hat noch nicht alle Hofnung 
aufgegeben ſeine Rechte wieder zu erlangen, und kuͤrzlich zu 
dem Ende einen ſchwachen Verſuch gemacht, fo daß die 
Regierung von Nipal es für raͤthlich haͤlt, die Bewohner 
durch dieſe Kunftgriffe an fih zu feſſeln. Während des 
legten Krieges zwiſchen Tibet und China erlitt der Aderbau 
in Nipal eine einftwveilige Unterbrechung, da die Bewohner 
in das Heer eintreten mußten und als die ſchon ſchlechte 
Ernte von Nipal durch einen Hagelfhauer vollends zerftört 
wurde, fo war der reiche Ertrag dieſes Thales eim fehr 
willkommenes Aushälfsmittel. | 
Das Hügelfort von Muckwanpur Fann man ſchon mit 
bloßem Aüge von dem Ufer des Kurra erfennen an dem 
dag Dorf Muckwanpur liegt. Obgleih es nice ſehr ſtark 
zu fein ſcheint, fo brachten dennoch der Regent und einige 
der vornehmften Großen von Nipal ihre Schaͤtze dahin, 
als fte von den Ehinefen bedrängt wurden. — Der Kurra 
entfpringt in einem der Nägel und fällt, nachdem er fih 
durch das Thal gefchlängelt hat, zwei Meilen unterhalb 
Hettaura in den Rapti. — Auf dem Wege vom Dorfe 
Muckwanpur nah Hettaura kommt man durch eine Schlucht 
der Mudranibägel und durch den SKurra der an diefer 
Strelle fehr reih an Eifen iſt. Diefer Platz wird von 
den Hindus fir Fehr heilig gehalten, und führt den Nar 
men Nagdio (die göttliche Schlange): meit entfernt die Fir 
ſche die darin find zu flören, füttern fie fie vielmehr. — 
Hettaura ift, obgleich der Mittelpunkt des Mandels zwi⸗ 
ſchen Nipal und den Beftßungen des Viziers und den weftlis 
chen der Compagnie ein elendes Dorf das 50—60 Häufer ent 
hält, unter denen das einzige zierliche Fürzlich von Zoramar, dem 
Statthalter des wefilihen Turrye erbaut worden if. Es 
hat eine fehr gefunde Page, denn obgleich fehr hoch gelegen, 
ift es doch von vielen mit Gehoͤlz bewacfenen Hügeln ums 
geben. Der Rapti der bei Hettaura ziemlich breit ift, und 
in einem Berge dftlih von Tſchuſapani entfpringt, ergießt 
ſich in den Gundud, man muß ihn aber nice mit einem 
Fluſſe gl, N. der unterhalb Gorudpur fließt verwechſeln. 
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Segouly liegt an dem linken Ufer des Buri Gunduck, 
welcher in der Nähe von Somaiſer entſpringt; dieſer Fluß 
iſt den groͤßten Theil des Jahres uͤber, bis nach Segouly 
hinauf fuͤr Boote von bedeutender Tonnenlaſt ſchiffbar und 
in Hinſicht des Handels beſonders wichtig, da er durch die 
Ausdehnung ſeines Laufs, ſeine Tiefe und ſeinen Zufam, 
menhang mit andern Strömen, welche aus den nahbeliegens 
ben Huͤgeln entfpringen, für die inländifhe Schiffahrt die 
bedeutendften Vortheile gemährt. — | 
Noͤrdlich von dem Buri Gundud fließt der Tillaͤwe, 
ein kleiner Fluß der aus den benachbarten Huͤgeln kommt, 
und bei Singroli in den Buri Gunduck faͤllt. Das Gurry 
oder kleine Lehmfort von Ullon welches an die Stelle des 
Forts von Perfa getreten ift, das ißt in Trümmern liegt, 
befteht aus 6 runden Baftionen, welche durch eine mäßige 
Mauer vereinigt und von einem ziemlich bedeutenden Gras 
ben umgeben find. — Gunpusra liegt an dem Rande bes 
großen Waldes der indeß in biefer Gegend nicht fehr dicht 
iſt. Um das Dorf her iſt die Gegend ziemlich offen und 
keines weges unangebaut, an der Weſtſeite deſſelben fließe 
ein kleiner langſam ftrömender Fluß der Sunghya der in 
den Fluß Bohira, fieben Meilen öftlih von Gunvusra fälle. 
Der Subah von Turrye hat hier ein Haus, in dem er ſich 
zu Zeiten aufhält; fein gewöhnlicher Aufenthaltsort aber ift 
Dharah, das aber Feinesiwweges fo nett gebaut und fo groß 
als Gunpusra iſt. Allein auch dieſer Drt ift und Bleibe 
immer nur ein elendes Dorf, obgleich es der Durchgange— 
ort für die Waaren if, die zwiſchen Nipal, Benares, Aude 
und Parna Über die Tſchuſapany-Gebirge hin und her ges 

en. 
4 Der Fluß Batſchiacori in deſſen Bette man eintrite, 
fobald man aus dem Walde kommt, ift, wenn nicht durch 
Regenguͤſſe angefpwellt, von fehr unbedeutender Breite. 
Obgleich nicht von-fo ungeheueren Felfen als der Sakti in 
feinem Laufe gehemmt, ift der Weg durch das Bett dee 
Batſchiacori doch nicht ohne Beſchwerde, für Wagen aber 
unbefahrbar. — Die Hügel an den Ufern des Fluffes be 
ftehen vorzüglich aus Teichtem Sande und Kies ohne feige 
Lagen, woher fih auch ber Umſtand erklären laͤßt, daß 
wahrend am ben Ufern des Sukti Feine einzige Fichte 
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. wächft, die des Batfchiacori damit bededt find. Eine ‚das 
von, welde man gefällt batte, und die queer Aber den 
Meg hin Ing, maß ungefähr go Fuß im der Länge und 
hatte nicht weniger als 8 Fuß im Umfange *). 
Hettaura liegt am Fuße einer Hügelreihe und gerade 
an der Stelle, wo der Rapıi in das Mudmwanpur + Thal 
einteite. In der Nähe der Stadt ift diefe Hügelreihe aus 
einem verworrenen Haufen von Hügeln zufammengefeßt, 
welche nach verfohiedenen Richtungen von fihmalen Thälern 
und Schluchten durchfihnitten find, welchen Anblid auch der 
größere Theil des Dergftriches gewährt, der unter dem all 
gemeinen Namen Nipal befannt if. Die Abhänge der 
Hügel find etweder überall mit großen Wäldern, vorzüglich 
von Siſſu Bäumen, oder mit Kornfeldern bedeckt. — Der 
Rapti enthält in der Gegend von Hattaura einen Leber 
fluß an Fifchen, den oberen Theil ausgenommen, welcher 
zu reißend und zu ſeicht ift, obgleich fih in den Gruben 
Fiſche aufbalten, vorzüglich der Sahar, welcher dem Rochen 
gleiht und fehr gefchägt wird. Eben fo giebt es auch 
einige wenige Gaoliv oder Forellen darin, die auf folgende 
Art gefangen werden. Mitten über das Bett des Fluf 
ſes find 7—8 große Fangnege gezogen, welche an große in 
den Grund getriebene Stangen befeftige find. Zu jedem 
Metze gehört ein Mann oder ein Knabe der ein Ne um 
feinen Leib befeftigt hat, das hinten herabhängt, und in 
welches er die Fifche legt, die er fänge, und dies bewerf- 
ftellige er durch Untertauchen. Die Fifher tauchen Kopf uns 
ter, obgleich fie fich nicht bis über die Mitte des Leibes in 
das Waſſer ſtuͤrzen und dabei die Füße ſenkrecht in die 
Höhe ſtrecken, während fie die Fifche mit der Hand, zw 
iweilen aber auch mit den Zähnen ergreifen. Machdem fie 
eine Zeitlang an einem Drte geblieben find, ziehen fie bie 
Netze weiter den Strom hinab, und werfen dann noch ein 
jene Neße aus. Sowohl Bim Shah als fein Bruder 





) Diefe Fichtenart, in Nipal Sulla oder Gurren — Dbub 
genennt, enthält ſehr viel barzige Theile. Der Zweige bedient 
man fich gewöhnlich als Fadeln, und des Harzes zu Opfern und 
Salben. Das Holz dient zu Balken für die Käufer. 
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Rudur Bir *) ſchienen an biefer Beluftigung viel Gefallen 
zu finden: fie warfen fih in den Fluß, und machten, bis 
auf das Tauchen alle Arbeiten mit, wobei fie ohne 
Ruͤckhalt fih unter. das Volk miſchten, das auch feiner 
©eits, (3. D. die Soldaten in Gegenwart der Ober Of; 
fiziere) fein Bedenken trug, feine Geſinnmmgen laut werden 
zu laſſen. 
Seit dem Abſchluſſe des ———— durch wel⸗ 
chen feſtgeſetzt worden iſt, daß die Regierung von Nipal 
uur bei Tſchuſapany fuͤr den weſtlichen, und bei Sunduly 
oder Sidly fuͤr den oͤſtlichen Handel Zoll erheben ſoll, ſind 
keine Zoͤlle mehr bei Hettaura erhoben werden. Vor dieſer 
Uebereinkunft waren die Erhebungen von der Einfuhr ſehr 
willkuͤhrlich· Bei allem dieſen leidet indeß der Handel 
noch unter manchen Schwierigkeiten: ſehr oft wird die Reiſe 
der Kaufleute durch Mangel an Traͤgern verzoͤgert, und als 
wir ankamen, trug die Regierung kein Bedenken, ſowohl zu 
Hettaura als zu Gulpusra, bie Fuhrleute für uns in Be 
flag zu nehmen, welche fie für ficy gedungen haften. — 
Da jenfeits Hettaura fein Gepaͤck oder Waare auf einem 
andern Wege fortgefchafft werden fann, als auf den Schuls 
tern von Hügel: Trägern, fo hat die Regierung den Preis 
für ihre Dienfte feftgeftelle. Won Gulpusra bis Khatmandu 
werden 3% bis 34, von Hettaura bis dahin 14 dis 14 Mir 
palı Rupien für jeden Mann der entweder in einer Dbofa 
(Trageforb), oder auf andere Art ein Gewicht von 18 Dhar⸗ 
nis oder ungefehr 45 Sirs (180 Pfd.) feine eigenen Lebensmits 
tel ausgenommen, trägt. Auf diefe Preife hat indeß auch die 
Sahreszeit Einfluß indem fie bei heifem Wetter höher als 
bei £altem find. Die Träger gehören gewöhnlich zu den 
Dſchapu und Dodſche Stämmen der Niwars, obuleich aud) 
mehrere Bhautias oder Tibetaner unter ihnen find, aber 
diefe fommen felten in das Turryani hinab, deflen Klima 





*) Der erfie iſt ein Verwandter des regierenden Rajah von 
Nipal, und wurde mit anderen Abgeordneten nach Patna geſchickt, 
um die britifche Gefandfchaft nach Nipal zu führen, während 
feln jüngerer Bruder Rudur Bir eine Abtheilung der Leibwache 


des Rajah befchligte, welche dem britifchen Gefandten beglei⸗ 
tete, 
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fie momdglich noch mehr fcheuen als die Nivars, welche in⸗ 
def feine Anerbietungen bewegen. koͤnnen nah der Mitte 
Aprils, über Hettaura hinauszugehen. Auch Reifende vorzuͤg⸗ 
lih Frauen werden fehr oft in Dhokas über die Berge ger 
* tragen, Statt der Palanfine bedient man fih einer Art 
von Hangmatte, die beinaha denen auf Madeira üblichen 
gleiht. Sie befteht aus einem Durwan oder baummolles 
nen Sad, deffen Ende um einen, gewöhnlihen von Dſchug⸗ 
gurholz gemachten Stab gefchlungen wird. Cine jede folche 
Hängmatte wird von 4—8 Trägern getragen die, wenn eg 
ihrer vier find unter die Hauptfiange gewöhnlich noch eine 
Mebenftange quer unten befeftigen, von denen jeder Träger 
ein Ende trägt. Diefe Palankinträger erhalten daflelbe 
was die MWaarenträger befommen. Leute von einem gewiſ—⸗ 
fen Stande haben ihre eigene Hangematten ohne jedoch die 
nöthigen Träger dazu zu unterhalten, weil die Päcter von 
Dſchaghires und anderen Ländereien, diefen Dienft für die 
Eigenthuͤmer leiften müffen. *) 

Hettaura gehört ob es gleich nur ein: ‚wenig unterhalb 
des Tſchiriagati liegt, doch noch zum Turryani von Nipal 
fo wie die ganze Gegend ſuͤdlich von Tſchuſapany:⸗Turry⸗ 
ani bedeutet eigentlich niedriges oder moraftiges Land: dag 
Turryani von Nipal, ift in Subahs oder Statthalterfchaften 
eingetheilt: die des Zorawar Sing, die fih von dem 
Fluffe Gundud: bis zu dem Koufi erſtreckt, ift wiederum 
in 5 Zillahs gerheilt, welche in 27 Pergunnahs zerfallen. 
So ausgedehnt diefe Starthalterfhaft indeß ift, fo ziehe 
der Rajah von Nipal Eeine bedeutende Einkünfte daraus, 
was zum Theil eine Folge der vielen Dſchaghires und 
Brhemoter Ländereien, theils auch des wenigen Anbaus der 
Provinz if. Man behauptet indeß auch daß die Zemins 
dars oder Qutsbefiger die Ländereien unter fehr billigen 
Bedingungen befisen, und daß die Negierung ſich damit 

begnuͤgt, den Ertrag mit ihnen zu theilen. — Die hoͤchſte 
Summe welche Zoramar jährlih nah Khatmandu fehide, 














*) Werden, wie zuweilen gefchicht, die Träger für einen Tag 
angenommen, fo erhalten fie zwei Annas auf den Mann, die 
Lebensmittel ungerechnet welche fie täglich 3 Mal befom 
men. 
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seträgt 2 Lack (200,000) Rupis, obgleich feinen reinen Ein⸗ 
'ünfte nach Abzug aller Unfoften der Erhebung, das Dop’ 
velte diefer Summe betragen follen, welche er jedoch niche 
zenießen fann, da er fie mit den Beamten in Kharmandu 
teilen muß, die der Beftehung fehr zugänglich find. Das 
dftliche Turrye (das wir zum Unterfchied von jenem fo nens 
nen) das im Ganzen ein bei weiten fruchtbarerer und bes 
völ£erterer Strih ift, bringe nicht mehr als ı£ -- ız Lad 
Rupis ein, enthält aber mehr Dfebaghires; das wertliche 
Zurrye koͤnnte wegen feiner Fichten Wälder für den Schiff⸗ 
bau ſehr wichtig werden. 

Bei Hettaura iſt ein Gebuͤſch von ſchoͤnen Saul⸗ 
Baͤumen; Fichten ſieht man nicht in der Gegend. Unter 
den Mineralien war ein Stein der mir ein gewöhnliches 
Sifenerz zu fein febien, dem aber die Einwohner dadurd) 
eine magnetifhe Kraft mittheilen follen, dab fie ihn in 
eine friſche Buͤffelhaut wideln, und ihn fodann einige 
Zeit lang in die Erde legen. Unter den Gewäcien fanden 
wir bier einen fonderbaren Straub, Khakſi genannt, def 
fen Blätter die Stelle des Schmirgel oder des Polierpa— 
piers vertreten indem fie den härtern Hoͤlzern eine ſchoͤne 
Politur mittheilen. — 


(Fortfegung im naͤchſten Heft) 


I. | 
Statiftifche Nachrichten über Schweden. 





I. Bevölferung im Jahre 1810. 


ie folgenden Angaben find ein Auszug aus den vom 
Hrn.. Nicander mitgetheilten Berichten des ſchwediſchen 
Tabellcomtoirs in den Kongl. Wetenskaps Academiees Hand- 
lingar för ar 1813, (©. 63— 80. und 155— u) und 
für 1811 und 1812 find die Angaben tiber die Gebornen 
und Geftorbnen ebend. för dr 1814. ©. 143 — 155 mits 
—— Die Liſten Über die Ausſaat und den Ertrag der 
erndte und uͤber den Viehſtand während des gedachten 
Zeitraums ebend. 17 — 25. Aus allen diefen Auffäßen 
habe ich hier alles dasjenige zufammengeftellt, was mir für 
den Statiftirer und die politifche Arithmetik ein allgemeines 
Intereſſe zu haben ſchien, und ich ſchmeichle mir daß meine 
auf die Bearbeitung diefer Auffäge verwandte Mühe den 
Lefern und Freunden unfrer Zeitfhrift — ſeyn 
werde. Beſonders intereſſant ſind die Liſten uͤber die Ma— 
nufactyriften und Handwerker, woraus man ſichre Schluͤſſe 
auf den Zuſtand der Gewerbſamkeit in Schweden machen 
kann. Auf dieſe Weiſe und in einem ſolchen Umfange ſind 
die Nachrichten des Tabellcomtoirs bis jeßt noch nie bear⸗ 
beitet worden. Die Berechnungen, die unter den Kubris 
Ten V. und VI. angeftellt werden, find allerdings fehr uns 
fiber: es laffen fich diefe Verhältniffe mit Eeiner mathemas 
tifhen Genauigkeit controlliren, doch find die mitgetheilten 
Daten in mehr als_ einer Hinficht wichtig. Ehmals ward 
das ſchwediſche Tabellwerk für hoͤchſt mufterhaft gehalten, 
und ihm fommt unftreitig das DVerdienft zu, dußerft wid» 
tige Materialien für die politifche Rechenkunſt geliefert zu 
haben. Ungeachtet der Umfang feiner Befchäftigungen in neur 
ern Zeiten ſehr erweitert worden ift, fo fehlt doch noch viel, bis 
es alle Gegenftände umfaßt, die zur ftatiftifchen Kenntniß 
des Reichs gehören: um recht brauchbar zu werden, müßte 
man es in eine ordentliche ftatiftifche Behörde verwandeln: 
die Koften würden dadurch nur unbedeutend erhöht werden, 
Mufterhaft find die Schemata, nad denen die fatiftifchen 
Motizen im ftatiftifchen Bureau des preußifchen Staats ge 
fammelt und verarbeitet werden. Te 
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In den 5 Jahren von 1805 — 1810 hat die Bevoͤlke⸗ 
rung fich bedeutend vermindert; der jährliche Zumachs der 
Bevölkerung, Finland eingerechnet, ftieg damals auf 23472 
Perfonen: in den lebten 5 jahren hat aber die Zahl der 
Todten die der Gebohrnen um 11894 Perfonen uͤberſtie⸗ 
gen. Auf Eönigl. Befehl find die Tabellen für 1805 ums 
gearbeitet worden und Schweden wenn Finland abgerechnet 
wird, hatte damals 2,412,772 Einwohner: fo daß ſich alfo 
die Bevölkerung feit diefer Zeit um 34,921 Perfonen vers 
mindert hat, Am auffallendſten iſt dieſe NWerminderung in 
Stockholm, das im J. 1605 72,652 Einwohner zaͤhlte. 
Die Zahl der Gebohrnen und Geſtorbnen hat ſich in den 
letzten Jahren folgendermaßen verhalten: 


Gebohren. Geſſorben. 
Maͤnner. Frauen. Männer. Frauen. 
1806. 37,784. 36,797. | ‘32,724. 33,004. 
1 807. 39,069. 56,773. 30,743. 3 I ‚373. 
1808. 37,899. 36,064. 41,890. 40,421. 
1809. 32,629. 31,671. 47,574 46,906. 
1810. 40,459.  38.457- 38,095. 37,912. 
ı8ır. 43,291. 41,57% - 35,244. 34,002. 
1812. d4ı,401. 39,678. 36,992. 36,103. 


Durch die allgemeine Einführung der Schußblattern im 
%, 1804 ift die Furchtbarkeit der natürlihen Blattern fehr 
vermindert: worden ehmals waren fie alle 4oder 5 Jahre epides 
mifh und rafften jedesmal 5— 8000 Menſchen fort. Am 
furchtbarften find fie feit jener Zeit 1809 gemefen: in wel 
chem Jahre 2404 an den Blattern geftorben find. Auffals 
lend ift die große Zahl von Kindern. die jährlih von Am: 
men und Müttern erſtickt werden: fie bat im Durchſchnitt 
jährlich 381..betragen: die Zahl der Selbſtmoͤrder ift im 
Durchſchnitt Bo, ermordeter Kinder 10 gewefen. 
Das Berhältniß der unehlichen Kinder zu den eblichen 
hat in einem ungemeinen Grade zugenommen: 
Bon 1775 — 1795 war es wie 1. zu or. 
— 1795 — 1800 — — — 1— 20. 
— 1000-1805 — — — I — 17. 
— 1805 - 1310 — — — 1— 15 
Der Bevölkerung iſt aber die große Zahl unehlicher Gebur⸗ 
ten ſehr nachtheilig, weil faft die Hälfte der unehlichen 


- . 
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Kinder jährlich ftirbt und in Stodholm noch mehr: Hier 
verhalten fich die unehlihen Geburten zu den ehlihen wie 
- 1 373.— Die ganze Bevölkerung enthielt im $. 1810 
451,116 Familien oder Haushaltungen, (es fommen alfo 
auf die Haushaltung 54 Einzelne im Durchſchnitt). 
denfelben befanden fi 236,827 arme und 72,780 blutarme 

Cutfattige) Samilien. | : 


? 


Untere 


IT. Beodlferung der ſchwediſchen Erädte nah ab 
fteigender Größe 1810, 


Stodholm, 65,474 Einw. DVennersborg, 1534 Einw. 


Gothenburg, 19,856 
Karlsfrona, 10,639 
Morrföping, 90468 
Malmd, 5796 
Gefle, 5558 
Falun, 4266 
Kalmar, 4237 
Upfala, 4076 
Visby, 3577 
Karlshbamn, 3569 
Linföping, 3285 
Lund, 3100 
Uddewalla , 3100 
Sjönföping, 3017 
Derebro, 3013 
Veſterwik, 2661 
Landskrona, 2831 
Befteras, 2731 
Criſtianſtad, 2713 
Pfad, 2608 
Sala, 2262 
Karlſtad, 2219 
Nykoͤping, 2179 
Helſingborg, 2067 
Eskilstuna, 1855 
Hernoͤſand, 1769 
Boras, 1750 
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Sandsvall, 


Lidkoͤping, 


Hudviksvall, 
Arboga, 
Vadſtena, 
Soͤderhamn, 


Kriſtinehamn, 


Marſtrand, 


Vexio, 


Varberg, 
Eksjd, 
Koͤping, 
Halmſtad, 
Stroͤmſtad, 
Enkoͤping, 
Straͤngnaͤs, 
Marieſtad, 
Umea, 


Sdodertelge, 


Vaxholm, 
Vimmerby, 
Lulea, 
Laholm, 
Kongelf, 
Alingſas, 
Norrtelge, 
Skara, 


1473 
1435 


.1429 


1412 
1361 
1348 
1282 
1259 
1228 
1105 
150 
1143 
1134 
1123 
1112 


. "1063 


1044 
1039 
987 
975 
969 
873 
864 
864 
862 
851 
848 
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Amal, 
Soͤderkoͤping, 
Solvitsborg, 
Skenninge, 
Askerſund, 
Ulricaehamn, 
Cimbritshamn, 
Hedmora, 
Mariefred, 
Oeregrund, 
Falkenberg, 
Pitea, 
Mora, 
Engelholm, 
Filipftad, 


ed 


dei 


552 Einw. 


549 
546 


548. 


503 
496 


. 467 


843 nn. Sindesberg, 
819 Sföfde, 

770 —  Gfair, 
777. — Toorshaͤlla, 
768 — Grenna, 

50 —  Dfthammar, 
700  Gäter, 
699g — Falkenberg, 
665 — Troſa, 

666t A, 

636 — Sigtuna, 
634 — RKongsbacka, 
627 — ODeſterſund, 
5929 — Falſterbo, 
560 — Malmföping, 


461 


459 
409 
380 


347 


221 


175 
164 


1 1111111111441 


In allen 86 ſchwediſchen Städten lebten überhaupt 
228,109 Menſchen: es verhalten ſich alfo die Bewohner in den 
Städten zu den Bewohnern auf dem Lande wie z zu 10.— 


II. Varthellaus der Bevoͤlkeruug nach Staͤnden 


9572 Perfonen,. 


und Gemwerben. 
Adel, 
Lehrftand, 14,145 
Standsperfonen, 59,068 
Dürger, 62,206 
Bauern, 1,753,005 
Uebrige, 479,855 


&umma 2,3;7,851 


ytıı 


— 


Beamte und Gewerbe. 


L Lehrſtaat. 


Prediger 3041 
Lehrer 598 
Hofmeiſter 276 
Studirende 3485 
Kirchenbediente 3447 

| 10847 


Wor. u. Kdr. 
Summa 256551 


II. Civilſtaat. 
Hohere und niedere 


Stantsbeamte 4293 
Aerzte 208 
Feldfcheerer ıgL[ 
Architeften z 
Kronbedienung 


Zolldedienung “ 


Latus 6573 


422 


Transport 6573 
Polizei 196 
Bergweſen 114 


Jagd⸗ u. Forſtweſen 348 
Schleuſen, Bruͤcken 

und Faͤhren 201 
Strandungsweſen 308 





Wachen 1026 
8766 
Wbor. u. Kdr. 15205 


Summa 23971 
II. Kriegsſtaat. 


Offieiere 1747 
Unterofficiere 1834 

Soldaten und Ma 
troſen 34097 
Zimmerleute 1524 
Sid — 643. 

Stadts und Brands 
wachen 1016 
Troßfnehte _ 189 
41050 
Wbr. u. Kdr. 67953 
Summa 109003 

IV. Seeleute 

Schiffer 1546 
Matrofen 6047 
Loofen 557 
Feuerthärmer___ 36 
8186 
Wor. u. Kdr. 11298 


Summa 19484 
V. Handelnde. 


Großhaͤndler 307 
Maͤckler 26 
Schiffsmaͤckler 22 


Transport 355 
Buchhändler 15 


Möbelhändler . 5° 


Salanteriehändler 45 


Kleinhändler 2265 
Kaffeewirthe 18 
Speifewirthe 364 
Krüger | 106r 
Handlungsdiener 2495 
Ladenjungfern 149 

6773 
Wor. u. Kdr. 6658 


Summa 13431 
VL Bauern. 


Bauern auf eig 


nen Höfen 153,797 


Pachtbauern 52,158 


Eoloniften 4265 

Häusler u. Eins " 
lieger aller Art 104,272 

Küften» (Sfär) 
Dauern 


‚Alte nnd unfaͤhi⸗ 


ge Bauern und 


Einlieger. 39,557 
Knechte 199,196 
Buben 79,215 

636,853 


Wir. u: Kör. 719.675 
Summa 1,356,528 


VI Bediente 


Inſpect. u. Vögte 1134 


Kammerdiener 134 
Gaͤrtner Ei 985 
Gehuͤlfen derfelben 998 
Diener u, Aufiwer. 2148 
Jaͤger 8 

Latus 5480 





Transport 5480 


Holzwaͤrter 566 
Kutſcher 743 
Fiſcher 348 
Knechte 15983 
Dienftjungen 4631 

27753 


Mor. u. Kdr. 15664 
Summa 43'37 


VII, Manufacturen 
und $abrifen, 


Alaunfabrifanten 2 
Apotheker 77 
Dandfabrifen 10 
Brandweinbrenner 30 
Buchdrucker 30 


Eiſenmanufacturiſten 52 


Eiſengruben 22 
Gaͤrbereien 9 
Gießereien 3 
Glasfabriken 4 
Gold Silber u. Blei⸗ 
huͤtten 16 
Hochoͤfen 117 
Kalkbrennereien 29 


Kartenfabriken 5 
Kattundruckereien 7 
Kupfergruben 3 

1 


Kupferhaͤmmer 
Kupferhuͤtten 50 
Lackfabriken Er 
Leinwand und Baum: 
wollenfabrifen 12 
MechaniſcheWerkſtaͤtten 2 
Meflingfabrifen 4 
Mühlen 346 
Papiermuͤhlen 21 
Pfeifenfabriken 3 


Latus 847 


Seifenfabrifen 


Spiegelfabrifen 


‚Stangeneifenbämmer ı 
Steinbruͤche 


Tuchfabriken 


Zuckerſiedereien 


| 423 
Transport 847 


Porcellanfabrif 1 
Pottaſchbrennereien 4 
Saͤgewerke 4 
Saffianfabriken 2 


Scheidewaſſerfabriken 1 
Schwefel, Vitriol, 

Braunrothfabr. 
Seidenfabriken 


*— 


Segeltuchfabriken 


Staͤrkefabriken 
Stahlwerke 


—A —— — 


Strumpffabriken 
Seidne 
Wollne 

Thrankochereien 

Tabacksfabriken 


N 


SEN m 


Walfereien 
Mollenzeugfabrifen 
Ziegelhätten 


Du 
"u 


SR 


Verſchiedne 135 


Eigner 1430 
Contoriſten 1012 
Meiſter 3245 
Geſellen 3446 
Lehrlinge2931 
Maͤnnl. Arbtr. 15594 
Weib. — 2460 
Ladendiener 31 
* 20151x 
br, u. Krr. 42547 
Summa 62698 
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IX. Handmerfer in 
den Städten. 


Baͤcker 261 


Barbiere J 14 
Baumeiſter 49 
Bildhauer 16 
Blockdreher 15 
Boͤttcher 137 
Brauer 170 
Buchbinder 126 
Buntfutterer 50 
Buͤrſtenbinder 15 
Chocolademacher 2 
Ciſeliers 3 
Corduanmacher 132 
Deſtillatoͤrs 2 
Drechsler 133 
Faͤchermacher 4 
Färber . 179 
Farbenbereiter L 
Fellenhauer 3 
Filzmacher I 
Fiſcher 8366 
Fiſchkaͤufer 34 
Formſchneider 3 
Fuhrleute 233 
Futteralmacher 4 
Gaͤrber 250 
. Gärtner 92 
Gelbgießer 33 
Gipsbildner 3 
Glaſer 138 
Glasſchleifer 4 
Goldſchlaͤger 4 
Goldſchmidte 246 
Goldzieher 3 
Gravoͤrs 20 
Guͤrtler 108 
Latus 3698 


Transport 3698. 


Hagelgiefler ı 
Handſchuhmacher 208 
Hufſchmiede 165 
Humacher 298 
SInfirumentenmadher 30 
Aumeliere 33 
Kammmacher 18 
Kardenmacher 13 
Kleinſchmidte 180 
Klempner 38 
Klockengießer 13 
Knopfmacher 33 
Korkſchneider 4 
Kupferſchlaͤger 259 
Kunſttiſchler 13 
Lackierer I 
Leinweber 30 
Maler 179 
Maurer 135 
Mechaniften 9 
Medailloͤrs 2 
Meſſerſchmiede 30 
Maeoäſſingſchlaͤger 18 
Miethkutſcher 16 
Nadler 37 
Orgelbauer 4 
Paraſolmacher 4- 
Pelzer 9 
Derüfenmader "sg 
Pfeifenſchneider 2 
Piſtolenſchmiede 29 
Plattenſchlaͤger 28 
Poſamentirer 24 
Pumpenmacher 7 
Reifſchlaͤger 768 
Sattler 192 
Scheerenſchleifer 7 


Schlaͤchter 107 
Ä Latus 5810 
Schnei⸗ 


Transport 5480 


Schneider 642 
Schornfteinfeger 56 
Schriftgießer I 
Schubflider 101 
Schuſter 812 
Schwertfeger 11 
Seiler 13 
Senfenfhmiebe (Agg- 
jerns[mider ) 
Sprenmde 5 
©prüßenmacher 34 
Stahlarbeiter 9 
Steinhauer 15 
Steinſchleifer 3 
Strohutmacher 1 
Stuhlmacher 20 
Tapetenmacher 14 
Tapezierer 3 
Tiegelformer 3 
Tiſchler . 133 
Zöpfer 206 
Tuchſcheerer 93° 
Uhrfedermader 1 
Uhrmacher 145 
Vergolder 10 
Wattenmacher 3 
Wachs arbeiter 3 
Wachstuchmacher 5 
Wagenmacher 120 
Weberkammmacher 1 
Weißgerber 165 
Zimmerleutt 314 
Zinngießer 53 
Zuderbäde 47 
Verſchiedne 110 
Meiſter 
Geſellen bobb 


Lehrlinge 
‚Latus 21,0 


Erſter Band, 181%, 


425 
Transport 21,056 


"Arbeiter 1601 
Ladenjun fern 120 
22,777 

Wör.u.Rdr. 23,182 


Summa 45,959 


X. Handwerker auf 





dem Lande. 
Baumeiſter 112 
Boͤtticher 71 
Drechsler 27 
Mahler 40 
Drgelbauer _ 3 

Sattler | 

Schmiede und Auf: 
fchmiede - 1298 
Schneider 2796 
Schuſter 2387 
Steinhauer 35 
Stuhlmader 13 
Tiſchler 329 
Uhrmacher 29 
Wagenmader 38 
Verfchledne _ 172 
Meifter 767g 
Lehrlinge 4745 
12424 
Wor. u. Kor. 15660 


Summa 28,084 
XL Dienftlofe und 


Angeſeſſne. 
Lehrer 193 
Civilbeamte 1288 
‚Soldaten 12968 
Seeleute 44a 
Kaufleute . 193 


Bediente 374 


Ge 


‘426 
Wiw. die bei ihren 
Korn. leben 36535 
Arme Wtw. ‚27369 


Transport 15,456 
Fabrifeigner 692 


Handwkr. in Stdt. 235 
Dit. a. d. Lande. 639 
Eigner ohne Amt u. 
Titel 
Stadtbewohner, die 
nicht Buͤrger find u. 
‚zu feiner der vorigen 
Elaffen gehören 
Bürger die zu feiner 
andern Claſſe gebds 
ren 1009 
Arbeitslt. in d. Std. 4652 
Ausgemwanderte Bgr. 294 
Bor. in Fleden, die 
unter den Bauern 
aufgeführt find 
Pandleute, die zu kei⸗ 
nem andern Titelges 
hören 


1458 


251 


Wbr. u. Kr. 
&umma 68703 


xı Werber 
Wittwen. 


und 


Frauen bie ein ans 
deres Gwerb als die 
Männer haben 952 

Geſchiedne Frn. 23% 

Witw. in d. Stot.942 

Wiw. auf d. Lande 10697 

Wtw. v. Standesp. 1428 

Wiw. die von ihrem 


Vermögen leben 
Wiw. die von Ar 
beit leben 35815 


N 


NB. Diefe Wtw. find 


zum Theil wenn fie Ges 


werbe treiben, unter den 


fruͤhern Rubriken einbes 
griffen. 0% 


XII. Unverbeira« 
' thete Weiber. 


Gefellfhafterinnen 1341 
Erzieherinnen f 
Haushälterinnen 
Kammerjungfern 
Mädchen 
Dienftmädchen 
Ladenjungfern 
Arbeiterinnen 
-Unverbeirath. die 
v. ihrem Vermoͤ⸗ 
gen leben 


3377 
2792 
258243 


Dergl., die fuͤr ſich 


wohnen ur. v. Ar⸗ 
beit leben 13701 
Arme 11358 


Summa 373 425 


XIV. Arme und 5% 
fangene« 


Kr. in Wai-⸗ M. W. 
ſenhaͤuſ. od. 

auf Pflege 6004 70x1 
Arme, die v. | 
ihren Kdrn. 

odr. andern 


unterhalten 
werden 6964 14644 
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Mm W. | Mm. W. 
Dei. die Uns Transport 1216 1287 
terſtuͤtzung Umherſtrei⸗ 
erhalten "7598 20474 fende und 
Dit. in Ars Hirten 349 __ 349 
menb. 1460 6028 1865: 1681 
Dit. in Spi⸗ | : Emma 35; 
tälern 433 084 ° NB, Bor der Trennung 
Gefangene 442 277 Finlands betrug die Zahl 
j der zu Schweden m 
XV. Lappen... gen Lappen: J 
Lappen mit M. W. Männer 2476 
Renthieren 669 594 Meiber 2968 
Dit. ohne ; Zufam. 5444 
Renth. 547 __603 
Latus 1216 


1287 


IV. Eingegangne Ehen. 
. 1806 


19587 1810 25780 
1807 19959 1811 .. 25615 
1808 19807 1812 22054 
1809 . 18817 


V. Zuftand des Ackerbaus. 


Der Aderbau hat in dem Jahrfuͤnft v, 1805 bis 1810 
in einem allmäligen Verhältniß zugenommen, und der Er⸗ 
trag ift für das Beduͤrfniß des Reichs hinreichend geweſen. 
Die jährlihe Ausfaat hat in diefen 5 Jahren nah den Tv - 
bellen im Durchſchnitt 7,204,381 Tonnen (à 4 Scheffel) 
von allen Getraidearten betragen. Die Vermehrung, zum 
Sten Korn gerechnet, macht 6,027,719 Tonnen: hievon 
das neue Saatkorn und das Getraide, mas zum Brant⸗ 
meinbrennen und für das Vieh erfordert wird, (878, 800 
Tonnen) abgezogen, bleiben 3944, 538 Tonnen Abrig, -die 
unter die ganze Bevoͤlkerung vertheilt, fir den Cinzelnentz, _ 
Tonne zum Brotforn geben. Man muß hieraus fehließen 
daß die Tabellen Aber Aueſaat und Ertrag mangelhaft ſind: 

Ee 2 


Pr u 


die Verfertiger find auch mit aller Mühe nicht im Stande 
fie ganz genau zu berichtigen und werden mur runde Zahlen 
erhalten: man muß daher wohl in der Ausfaat 3 Tonnen 
auf jeden ganzen Hof und in der Vermehrung 3 zur Cors 
reerion annehmen: die Zahl der Höfe ift 66,405: dann 
macht die ganze Ausfaat 1,403,596 Tonnen und der Er⸗ 
7,505,546 Tonnen, wovon, wenn die vorhin erwähnten 
Abzuͤge (2,282,396 3.) gemacht find, 5,223,150 Tonnen 
Abrig bleiben, und für den Einzelnen 255%. berausfommen. Die 
Rolliften ergeben daß in den erwähnten 5 Jahren weniger 
Getraide als je zuvor eingeführte, im Gegentheil eine bes 
trächtliche Menge ausgefchifft worden ift, und aus diefem Gruns 
de fheint man den obigen Irrthum in den Liften annehmen 
au müffen. 
| Anmk. Es liegt offenbar in diefen Angaben und Be 
rechnungen viel Willführliches ; in vielen Ländern hat man 
längft darauf Verzicht geleifter, die Ausfaat und den Eim 
fhnitt genau zu erfahren: die Summe des Getraides zum 
Brantwein und. für den Unterhalt des Viehs ift zu geringe: 
die geringere Einfuhr in diefen fünf Jahren Hatte ihren 
Grund in dem durch den Krieg gefperrten Verkehr. Das 
ber ſchwed. Aderbau großer Ermeiterungen fähig ift, muß 
man zugeben; es wird aber gewiß noch eine lange Zeit ver 
geben, ehe das Land im Stande ift unabhängig vom Aus 
lande foviel zu erzeugen als die Bevoͤlkerung erfordert, die 
immer zunimmt: dazu. Fommt daß Schweden feines Elimas 
wegen fehr oft dein Mißwachs ausgeſetzt iſt. 
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Thomſon in dem anzuführenden Werf tadelt den ſchwe⸗ 
difchen Aderbau, allein vieles liegt offenbar an dem Dos 
den, der an vielen „Stellen wirklich feinen. beſſern Anbau 
verftattet; alle Reiſende in Schweden werden bemerkt ha, 
ben, wie forgfältig Plaͤtze zwiſchen Felfen benutzt find, die 
gewiß den mühfamften Fleiß erfordern. Durch den Ver⸗ 
ſuſt von Finland. ‚behauptet Thomſon, habe der ſchwed. 
Ackerbau gewonnen: denn durch die verminderte Concur⸗ 
renz ſey die einheimiſche Production ermuntert worden. 
Da der Preis in Schweden immer hoch genug geweſen iſt, 
um aus den noͤrdlichen Deutſchland Verkaͤufer anzulocken, 
fo laͤßt ſich nicht leugnen, daß der einheimiſche Producent 
weit groͤßern Vortheil haben muß, als der Auslaͤnder, der 
außer den Koften der Fracht noch auf die Unbeſtimmtheit 
des Courfes rechnen muß. Gegründerer ift die Demerfung, 
daß es in Schweden fehr an eigentliben Päctern fehlte, 
daß der Dauer meift zu kleine Grundftüde (im Durchſchnitt 
von 274 englifhen Morgen) und ein zu unberrächtliches Capir 
tal befiße, um Berbefferungen zu maden. Die Felder find 
in Schweden zum Theil fo dicht mit Steinen befäet, daß 
man fih mundert, -wie das Getreide überhaupt darauf 
wächft; der Landmann hat das Vorurtheil daß diefe Steine 
das Getreide ſchuͤtzen: ein Bauer fuchte daher den fteinig‘ 
ften Boden fein.s Feldes aus, um ihn mir Rocken zu be’ 
faen. %) Dieſelben VBorurtheile herrſchten ehemals in 
Schottland: aber die. Felder find bier von Steinen- gerei 
nigt worden und die Erndten ſtatt fehlzufchlagen, ‚wie. von 
einigen vorhergefagt ward, namen nunmehr zu. Das arts 
bare. Land macht in Schweden nur etiva „einen baſten 
Theil von der ganzen Oberfläche aus: in, England mehr ais 
die Hälfte. Der ſchwed. Aderbau ift gewiß ‚vieler Verbeſ— 
ferungen fähig, und er macht wirklich Fortfchritte: die Vers 
einigung Norwegens. wird noch mehr dazu. ‚beitragen; aber 
fohwerlih wird. die ‚Ginführung- der englifhen Wirthſchaft 








Es wird fogar für ſchaͤdlich gehalten die Steine zu entfer⸗ 
nen: derſelbe Aberglaube fand ſonſt auch in Schottland ſtatt, und 
haͤngt wahrſcheinlich mit der Meinung zuſammen, daß Zwerge 
und Geiſter in den Steinen hauſen. 
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der Fünftliche Futterbau u. f. w. fo Teiche feyn wie Thom: 
fon meint: offenbar ftehn viele klimatiſche Hinderniſſe ent 
gegen: auch iſt der ganze Zuſtand des Landes durchaus an: 
. ders als in England: es ift ein kuͤhner Ausſpruch Der ſich 
ſelbſt widerlegt, daß der Ertrag leicht dreifigmal vermehrt 
werden koͤnnte: wahrlich mit den winzigen Mitteln der 
Kunſt laſſen ſich ſo ungeheure Reſultate der widerſtrebenden 
Natur nicht abzwingen: Herrn Thomſon's Betrachtungen ſind 
ein neuer Beweis, daß man der Statiſtik einen ſchlechten 
Dienſt leiſtet, wenn man ihre Zahlenverhaͤlt niſſe allein als 
bloß abftraete Größen außer ihrer Lebendigkeit auffagt und 
anmenbet. 


VI, Anzahl des Viehs 1810. | 
- Pferde 397,368 auf dv. 2). Junges 450,186 auf 6. &b, 


7521 ind. Stdt. Dich. 1g17 in d. Stdt. 

‚404,809 452,103 ° 
Ochſ. 222,434 auf d. &, Schafe.1235,488 auf d. ®b. 
1270 ind. Ede 7927 ind. Stdt. 


Kühe, 821,350 auf d. ®b. 
16,780 in d. Stdt. 
838,130. 


Nah Heren Nicanderg Demerfungen ift Die Zahl der 
Kühe nicht hinreihend, um die Einwohner mit der erfors 
derlihen Dienge von Milch, Käfe und Butter zu verfehn; 

‚ er meint dag man in Schweden den Ertrag einer Kuh taͤg⸗ 
lich nicht hoͤher als auf hoͤchſtens eine Kanne (=132 fran;. 
Kubikzoll) rechnen Eönne: es fomme auf die Perſon alfo 
nicht mehr ale 24 Viertel (1 Kanne—8 Viertel) das Bes 
duͤrfniß ſcheine wenigſtens eine halbe Kanne zu erfordern 
und demnach müßte die Zahl der Kühe 1,183,925 betra⸗ 
gen: und dieß Verhaͤltniß müffe man auch annehmen: oder. 
mit andern Worten, man müßte immer auf 2 Menſchen 
eine Kuh rechnen. (Uns ſcheint diefe Berechnung ſchweriich 
Stich zu halten: das Beduͤrfniß der Seeſtaͤdte wird zum 
Theil wohl aus ber Fremde erfeßt, wie Stodholms aus 

Finland, Gothenburgs aus England u. f. m. und dann ift 
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die Confumtion zu bock angenommen, da - bei vielen 
Andividuen der Brantwein die Milch erfekt). Gegen die 
Zahl des jungen Viehs bemerkt Herr NMicander, daß 
wenn man annehme, daß der vierte Theil gefchlachter würde, 
auf jeden Menfhen 15 Pfund Fleifch zur Verzehrung kom⸗ 
men: (angenommen. daß das Stuͤck nur 16 Lpf. wiege,“ 
a 20 Pfund, das hoͤchſte was man in Schweden rechnen: 
dürfe:) er nimmt daher an daß die Menge des jungen Viehs 
mwenigftens 706,314 (die Hälfte der Summen 1,188,925' 
und 223,704 der Kühe und Dchfen ausmache): dann kom⸗ 
men 7& Lpf. auf den Einzelnen, was zwar geringe aber 
doch das Höchfte ſey, mas fih mit Mahrfcheinlichkeie an⸗ 
nehmen laſſe. Hiegegen ift zu erinnern, daß bei weitem die 
größere Menge des Schlachtviehs aus alten Kühen und 
Ochſen beftehe:: daß aber auch andre Thierflaffen als; 
Schaafe, Schweine, Federvich und Wild einen betraͤchtli⸗ 
hen Theil zur animalifhen Nahrung hergeben; mithin ers: 
feheint das angenommene Princip völlig — 


Vu, Vermiſchte —— über Induſteie und 
Gewerbe in Schweden *) a 


ı. Alaunwerf zu Hönfäter in Wefgothland.' 
Der Alaunfchiefer finder fich ganz in der Mähe. Er wird; 
zum Theil in freier Luft gebrannt und zum Theil als 





) Diefe Bemerfungen find ausgezogen aus: Travels in 
Seweden during the autumn of ı8r2.: By Thomas Thom - 
fon. Lond. 1813 4. m. Ch. u.K, Nach dem urfpränglichen 
Plan unfrer Zeitichrift wünfchen wir aus ausländifhen Werfen, 
bie Peine Ueberſetzung verdienen, dad Neue und Wichtige, in zweck⸗ 
mäßiger Bearbeituug, mitzuthellen: Deutfchland tft an Nachrichten 
über Schweden fo reih, daß eine _Meberfegung der erwähnten 
englifchen Reife, ihrem gangen Umfange nad, durchaus umnöthig 
it: einzelne Bemerkungen bed berühmten Themifers über Ger 
werbe und Manufacturen befonders in Vergleichung mit England, 

scheinen mir befonders Intereffant und ich habe fie daher dem wichs 
tigen Aufſatz ;als einen ſchicklichen Anhang beigefügt, der die 


neueſte ſtatlſtiſche Kenntniß Schwedinsgewiffer . vervoll⸗ 
ſtandigt. R. 
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Brennſtoff gebraucht, . um die Alaunlauge verdunften zu Tafs 
fen: durch diefes oefonomifhe Verfahren wird ein doppelter 
Zweck erreicht: der Schiefer wird gebrannt uud die Lauge 
binreichend gereinigt; Der gebrannte Schiefer wird in 
vieredige Gruben gethan, deren 26 find: Waller wird 
Darauf gepumpt und: das Ganze gut ‚gemifiht. "Das Flüf 
fige loͤßt auf diefe Are einen Theil des Mauns auf. Es - 
wird in mit Blei gefütterte Keffel abgelaffen und bis zu 
der erforderlichen Dichtigkeit eingefocht:, dann leitet man es, 
in wieredfige länalichte Pfannen, wo es allmählig kryſtalli⸗ 
ſirt. Diefe Kryſtalle werden in Waſſer aufgelöft nnd der. 
Alaun wird auf dem gewöhnlichen Wege in einem reinen 
Zuftande erhalten. Ich fonnte nicht erfahren ob fie irgend. 
ein Salz der Lauge beimifhten, um fie zum Krpftalifiren 
zu bringen: ich zweifle nicht daran, da an allen Drten von 
denen ich je gehört habe, folche Salze gebraucht werden 
auffer zu Zolfa in Italien, weil dort der Stein felbft Die 
nöthige Potafche enthält. Der Aaunfchiefer in der Mähe 
von Kinefulla ſcheint keinen Pyrites zu enthalten, denn 
ih fah in den Gruben Feine Burn von grünen 
Vitriol. 

2. Glashuͤtte zu Onds am A in. Dt 
gotbland. Ks überrafchte uns daß das zu diefer Fabrik 
beftimmte Haus ganz von Holz war. Hier wird bloß Fens 
fterglas bereitet. Alle noͤthige Artifel :werden.. eingeführe. 
Der Thon zu den. Zöpfen fam aus England: .der Quarz, 
den-man gebrauchte, aus Gothenburg: ich weiß nicht woher 
das Alkali bezogen wird: aber es ward nicht an- Ort und 
Stelle gewonnen. - Die. einzigen Vortheile, die diefe Fabrik 
befaß,. waren Ueberfluß an Holz und der Waffertransport 
nach Gothenburg. Die Art die Scheiben zu verfertigen ift 
von der in England und. Frankreich üblichen verfchieden und- 
viel tangfamer; dagegen find fie ſchoͤner. Man- bläft das 
- Glas in fehr große gläferne Kolben, an einem Ende offen 
und am andern verfchloffen, genau wie die gläfernen Gefäße 
die die Chemiker zu’Lufthaltern gebrauden. Man ſchneidet 
die Spiße diefer Gefäße vermittelft eines heißen Eifens oder 
eines. Städs beißen Holzes ab und zugleich ſchlitzt man fie 
fo genau als möglich von einem Ende bis zum andern auf: 
diefe Eplinder werden alsdann auf einer rothgluͤhenden 
Metallplatte flach gerollt: die Folge ift, daß die Scheiben- 
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glätter find als die unfren und die Ghegenftände zeigen ſich 
durch fie an ihren wahren Stellen: fie haben alte Vorcheile 
des Spiegelglaſſes ohne fo theuer zu ſeyn. 

3. Das Schwefelwerk zu Dylta. Der Schwe⸗ 

felkies lagert in einem Quarzfelſen und der Schwefel wird 
durch Hitze ausgeſchieden: das Verfahren iſt ſehr einfach; 
der Kies wird in einer Art von niedrigem Gemach der Hitze 
ausgeſetzt, aus welchem eine lange mit Holz eingefaßte 
Roͤhre uͤber die Oberfläche der Erde haͤuft; iſt der Proceß 
zu Ende, ſo wird die obere Bedeckung abgenommen und 
der Schwefel ausgefegt; er wird hernach geſchmolzen und 
in Rollen gebildet. | 
4. Die Kohlenwerfe Bei Häganas. Man 
wußte Idengft, daß in diefem Theil: von Schweden Kohlen 
vorhanden wären. Sfeßt wird nur die Grube bei Höganas 
bearbeitet, Die einer Geſellſchaft gehoͤrt. Der Bau ward 
1797 angefangen und fteht unter der Leitung des Heron 
Stafford, eines Engländers aus Meweaftle, der die in feie 
nem Geburtsort Äblihe Art zu arbeiten einführte, Es fürd 
nicht weniger als 5 Dampfmaſchinen vorhanden, die an 
Drt und Stelle unter feiner Aufſicht gebaut find. Ich 
fehe dies für einen Mißgriff an, der den ſchwed. Actiondrs 
viel Geld geföfter haben muß. Die Mafchinen würde man 
aus England viel wohlfeiler Haben‘ verfchreiben Fönnen: fie 
würden beffer gearbeitet gemefen ſeyn und ihren Zweck beſ—⸗ 
fee entfprohen haben. Eine dieſer Maſchinen hat im 
Durchmeſſer 72 Zoll. ine ſolche Maſchine muß der Kraft 
mehrerer Pferde gleihfommen: fie entfpriht dem Zwecke 
nicht und daher ift ſoviel Geld weggeworfen. Auf Leinen 
Fall; kann eine fo ungeheure Mafchine für eine Grube 
ndthig ſeyn, die gar nicht tief ift, und die in feinen gro⸗ 
ßem Umfange bearbeitet ward. 

Die Grube iſt 30 Faden tief. Hr. Stafford bohree 
bis zu der Tiefe von 80 Faden, ohne weiter Kohlen zu 
finden, obgleich er durch ein Bette von Kalkſtein drang. 
Es find Verſuche bis auf 7 Meilen von der Grube ges 
macht worden, und die Kohlen erſtrecken fich foweit ohne 
irgend eine Veränderung. Sie find gar nicht von fchlechs 
ter Befchaffenheit: fie gleihen an Ausfehn der Kohle von _ 

* Mid; Lorhian ober der, die in BaRday, in der Nähe 
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von Sheffield vorkommt. ine ungeheure Menge, _ die 
aus der Grube beraufgefordert war, war in der freien Luft 
aufgerhärmt. Die Schweden kaufen dieſe Kohlen nicht, 
theils aus Vorurtheil, das fie gegen diefes Brennmaterial 
hegen, theils wegen des hohen -Preifes, den die Geſell—⸗ 
ſchaft für ihre Kohlen fordert. Als ich zu Höganas war, 
foftete das Chaldron (= 2000 Pfund) 2 Mund St. 
In einem Lande wie Schweden, wo der Arbeitslohn wohl—⸗ 
feil ift und aus einer Grube von fo geringer Tiefe müßten 
die Kohlen viel wohlfeiler feyn als Newcaſtleſche, die aus einer 
ungeheuren Tiefe mit weit größeren Koften gewonnen wers 
den. Der einzige Weg die Kohlen als einen Verbrauchartifel 
in Schweden einzuführen ift Wohlfeilheit: alle Manufacturis 
ften in Schweden verficherten mich, daß es vortheilhafter ſey, 
Kohlen aus Newcaſtle Fommen zu laffen, ads ſchwediſche 
einzuführen: felbft in Helſingborg, das nahe bei der Grube 
liegt, gebraudyte fie Niemand. Holz wird allgemein vorges 
zogen, obgleich es, da das umliegende Land von Waldungen 
eneblöße ift, theuer feyn muß. Alle Kohlen aus Hoͤganas 
gehn nah Dänemark: die Dänen waren fo erbittert auf 
‚ bie Engländer daß fie die Einfuhr engliſcher Kohlen unters 
ſagten, und da fie diefelben nicht entbehren- können, muͤſſen 
fie einen höhern Preis für ſchwediſche Kohlen-von fchlechter 
Defhaffenheit bezahlen. Wenn diefer unnatuͤrliche Zuftand 
aufhört, fo muß der Preisider ſchwed. Kohlen entweder bes 
deutend heruntergefeßt werden oder fie werden Feine Kaͤu⸗ 
fer finden. Wenn die-Actiondrs flug wären, fo würden fie 
die gegenwärtige Gelegenheit benußen , um durch möglichfte 
Herabſetzung der Preife ihren Abfag zu ermweitern- und zu 
fichern. Die Hauptmarime, wonach alle handelnde Völker 
füch sichten follten, wenn fie ihre eignes Beſte verftänden, 
ift einen kleinen Vortheil zu nehmen und ſich einen ausge 
breiteten Abfaß zu fihern. 
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VII. Handel. 

Schweden hatte in den letzten Jahren einen ausmehs 
- menden Verkehr, weil Gothenburg der große Niederlage: 
platz für englifche Waaren wurde: allein der Gewinn ift 
vielleicht doch mehr ſcheinbar als mwirflich gewefen: nur dann 
würde er von Bedeutung feyn, wenn die erworbnen Capitas 
lien zur Befoͤrdernng einheimifcyer Betriebfamfeit ange 
wandte werden. Ein bedeutender Handelsjiweig, mit Peering, 
hat ganz aufgehört; vom zften Nov. 1807— 1808 wurden 
noch von dem ſchwed. Städten an der Mordfee 98,431: T. 
gefaljner, 1,755 *. geräucherter Heeringe und 7667 Ohm 

‚ Keringsthran ausgeführt: feitdem aber hat Schweden feldft 
dieſe, für das Land unentbehrlihe Beduͤrfniſſe einverfchreis 
ben müffen. Der Handel leidet durch das läftige und vers 
kehrte Zollſyſtem, durch die Verbote vieler Waaren, Die 
deffenungeachtet Jederman gebraucht, und andre Hemmun⸗ 


gen, die von der Geſetzgebung ausgehn. 





DE Ueber 


Weber das Verhaͤltniß der Schweiz zu 
Deutſchland und ihre Neutralitaͤt. 





Den Neutraliſten ſoll Niemand trauen, 
Sie ſuchen ihr Eigennutz zu bauen. | | 
(Altdeutfche Lehrrede) : 


——— ber von der herrlichen und ruhmreichen Erman⸗ 

nung ‚des deutfchen Volks in unfern Tagen innig ergriffen | 
ward, muͤſte in dem allgemeinen Ausbruch einer Begeiſte—⸗ 
rung , in der der Wille und die Kraft des Volks Aberall, 
wo ſie nicht abſichtlich niedergedruͤckt murden, ſich auf eine fo 
wuͤrdige und erhebende Weife offenbarten, die Vorzeichen 
einer gluͤcklichen Zukunft ahnden, die das, was Jahrhun— 
derte hindurch die Ebelften und Beſten zu erfireben gefucht, 
und in ihren heißeften MWünfchen erfleht hatten, verwirffis 
hen, die Kinder Einer Mutter vereinigen, den hoben ums 
auflöflichen Bund deutſcher Treue und Tapferkeit auf Tod 
und Leben’ verfiegelm werde, Freilich find diefe Erwartungen 
bis jege nicht in dem Umfange in Erfüllun: gegangen, als 


eine vielleicht zu ie Einbildungskraft den aufge 
Erſter Band, 18:6: 5 f 
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regten Gemuͤthern vorgaufeltes die trennenden und ſelbſt 


füchtigen Grundfäße waren in einer Zeit, wo fremde Will 


führ mit tyrannifcher Strenge planmäßig daran arbeitete, 
fie geltend zu machen, zu tief gemwurzelt, um von dem er: 
habenen Anfichten einer treuen deutfihen Verbräderung, und 
den edelfteu Beftrebungen deutfcher Männer, die das wahre 
Heil des Vaterlands in feiner Einheit erfannt hatten, von 
ſelbſt zurüdzutreten. 

Mer darf indeß verzweifeln, daß ein Keim ausgeftreut fey, 
der in Zufunft aufgehn und ſich berrlih entwickeln wird, 
dag Anmafungen und Anfprüce, die man um alles zu ent 
fernen, was die Eintracht ftören Eonnte, mit fhonender Milde 
gelten ließ, endlich durch fich felbft untergehn werden? der 
Sinn für das Rechte, das fo nahe liegt, und felbft von 
dem, der es in feinen Gründen nicht begreift, gefühlt wird, 
muß endlich allgemein werden; mit uniderftehlicher Se 
walt wird das, was die Gemüther belebt und begeiftert, 
in das Leben eintreten: diefe Ueberzeugung allein Fann das 
dem Anfchein nach fo trofilofe Gefhäft verfüßen, Wahrhei, 
ten zu wiederholen, deren Nothwendigkeit nur knechtiſche 
und eigennäßige Seelen verfennen Eönnen, deren Verwirk— 
lihung aber als ſchwierig oder uuthunlich verfchoben wird; 
nnd diefe Ueberzeugnng ift es allein , die die folgenden Da 
trachtungen veranlaßt hat. - 

Die Schweiz ift auf der Sibiwefeite Deutfhlands 
natürliche VBormauer: den Deutfchen muß daher alles da, 
ran gelegen feyn nicht nur, dafi fie frei und unabhängig 
bleibe, fondern daß fie auch in einer feften und fortwährens 
den Berbindung mit ihnen ſtehe. Der größte Theil der 
Eidgenoffen gehöre der Sprache, der Abftammung und dem 
Eharacter nach zu den Deutfchen: nur den ehrgeizigen Ent 
mwürfen des babsburgifhen Haufes muß es zugefchrieben 
werden, daß das Band, wodurch diefe Landfchaften. und 
Gemeinden mit dem deutfihen Reich zufammenhingen, aufs 
gelöft ward, daß die Schweizer einen eignen. ©Staatenverein 
bildeten und ihr wahres Intereſſe ganz aus den Augen 
verlohren: auch Marimilian I. erfannte daß die Eidgenofs 
fen eine Vormauer des Reichs ausmachen, daß fie.fich fres 
velhaft von demfelben getrennt hatten: er ſuchte vielleicht 
auf eins du gewaltſame Weiſe die Altıın Rechte in Aus⸗ 
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übung- zu bringen, und es iſt Schade, daß die Trennung dadurch 
nur noch größer ward, Nicht wenig trug, allem Anfehn 
nach, der Untergang des Adels dazu bei, daß die Schweiz 
fich immer mehr von Deutfchland losriß: dem Hirten, den 
Dürgern war es natürlich fehr willfommen, aus einer Vers 
Bindung zu feheiden, die nichts Sichtbarer und Klingendes 
einbrachte, die oft zu. Opfern und Anftrengungen auffor‘ 
derte: fie verfannten die größern und edlern Güter, die 
fie nur allein in Verbindung mit dem deutſchen Volk ers 
langen fonnten; in jeder höhern Hinſicht vermochten fie ſich 
nur gemeinſam mit den Deutſchen auszubilden, denn ihre 
Kunft und Wiſſenſchaft wie ihr:, innere Natur und ihr Ge 
müth find durchaus Deutſch; die großen und erhabnen Ger 
fter, die die Schweiß hervorgebracht hat, ‚gehören dem 
deutfchen Baterlande an: Haller und Müller, Gefner und 
Fußli find nicht die. Ehre, einer. ſchweizeriſchen, fondern der 
der deutfhen Literatur und Kunſt. Aber die Schweiz ift 
auch nicht mehr im Stande, felbft. fogar im Fall daß alle 
Eidgenoffen einig wären und ihre inneren Zwiſte vergeffen 
hätten, fih allein zu vertheidigen, allein ihre Unabhängig. 
feit zu behaupten ; die Gefchichte der leßtern Zeit giebt von 
diefer traurigen Wahrheit den vollftändigften Beweis: alle 
Bortheile des Landes, alle Tapferkeit der edelften Helden 
war umfonft; bis zu den entlegenften und unzugänglichften 
Päffen der Alpen drang die ‚wilde. Barbarei franzöft Ihr 
Kriegsbanden. 


ij) 


Der: Aufftand der Eidgenoffen galt auch nur den Ans 
mafungen Deftreihs: ein allgemeines Gefühl der innigen 
und unauflöslihen Verwandſchaft zwifhen Deutfchen und 
Schweizern erhielt die Verbindung mit dem deutfihen Reich 
und die Eidgenoffenen betrachteten die Deutfchen als DBrüs 
der und Anverwandte. In den unglücfeeligen Verträgen 
mit Franfreih war ausdrüdlich feftgefeßt, daß die Schwei— 
jer in franzöfifhem Dienft nicht gegen Deuefchland fechten 
follten. Die Franzofen weigerten fich aber diefe Bedingung 
zu halten: als im Jahr 1635 die Schweizerhauptleute 
Heßy und NRidola, Schwierigkeiten machten, in Deutſche 
land einzurücen, ward ihnen gedroht, daß fie, wenn fie 
dem Befehl des Könige nicht gehorchen wollten, als Ausreif: 
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fer behandelt werden follten. *) Im Jahre 1639 erlaubten 
die Cantons ihren Unterthanen, zum Theil auf Betrieb des 
Schweizers Erlach, der fih den Franzofen verfauft hatte, 
dem König auch aufferhalb den Gränzen feines Reichs zu 
dienen. *) Dur Franfreichs Vermittlung ward im Weſt— 
phälifhen Frieden die gänzlihe Trennung der Schweiz von 
Deutfchland ausgeſprochen; namentlich hörte feitdem aller 
Einfluß der hohen Reichsgerichte auf die Eidgenoffenfchaft auf: 
es lag diefe Trennung nothmendig in dem beftändigen Sys 
ftem Frankreichs, das nur darauf gerichtet war, eine Vor⸗ 
mauer Deutfchlands nach der andern nieberzureißen, und 
die Deutſchen auf jede Werfe au ſchwaͤchen, um ſie deſto 

ſicherer zu unterjochen. 

Seit den burgundiſchen Kriegen —57 — die Schwei 
in eine, hoͤchſt verderbliche nnd unnatuͤrliche Verbindung 
mit Frankreich, der einzigen Macht, von der die Sicherheit 
und Freiheit der Schweizer wahrhaft gefaͤhrdet ward. Ver: 
derblih und unheimlich erfchien dieſer bublerifhe Bund 
zu allen Zeiten treuen und redlichen Patrioten: wie ſchmaͤh⸗ 
ih behandelte Ludwig XI. die Gefandten, die 1477 an 
ihn gefandt wurden: bei der göttlichen Wahrheit, verfichern 
fie, verruchter, unbasmherziger, verlogner Bolt habt ihre 
nie geſehn. Uns thut in unferm Herzen weh, daß die dem 
König bewieſene Treu fo Fein geachtet’ wird und man uns 
nur mit Geld und Worten hintergeht; Brief und Siegel 
halten fie nicht. Laßt euch des Königs Geld und feiner 
Raͤthe ſuͤße Worte nicht bethoͤren, Dinge zu thun, die um 
fre Nachkommen entgelten muͤſſen. Ah wollt’ das wir 
minder mit den Franzofen zu fihaffen hätten, wie wir und 
unſre Väter gethan, da wir Feine Penflon hatten und - bes 
hielten gleichwohl Land und Leute. Onddige Herrn, laßt 
uns deutſch Bleiben, die welſche Zunge iſt untreu» **) 
Goldene und unvergeßliche Worte: möchten fie nur Wurzeln 





9 — ai Yhistoire du Card, Richeljeu par An 
er — concernant le General d’Erlach ı, 97. 
. ’“ Stellen aus dem Bericht der Gefandten bei J. v. Muͤller 
141. 
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in den Herzen gefaßt haben, und leider nicht fo ganz vers 
Iohren geweſen feyn !- 

Zum Unglüd behauptete der Eigennutz ſein ewiges 
Recht: es wurden Verträge mit Frankreich geſchloſſen; ſeit 
den Zeiten Ludwigs XL. bis auf Bonaparte yinunter, has 
ben Schweizer für Frankreich geblutet; fo viel Schweizer 
ſches Blur iſt feitdem in Sranfreihs unnuͤtzen und ehrgeis 
zigen Kriegen gefloffen, daß ein ganzer Kanal von Paris 
nach Dafel damit angefüllt werden koͤnnte, wie einft ein 
Schweizer dem Franzofen zur Antwort gab, der ihm vors 
warf wie feine Könige fo.viel Geld an die Schweizer ges 
zahle hätten, daß die ganze Straße von ihrer Hauptftadt bis 
Hüningen damit gepflaftere werden fönnte. Es murden 
nicht bloß die. Einzelnen befoldet, durch Werbegelder angelodt, 
fonderu auch die Gemeinden und die Gewalthaber erhielten 
Jahrgelder, die als ein Sodann; Einkommen betrachtet 
wurden. 

Seit dem Sabre 40 da der erſte Bund geſchloſſen 
ward, hat die Schweiz etwa 800,000 Mann geſtellt und 
600,000 find von dieſer Zahl geblieben; dafür find unter 
dem Namen Friedgeld, Bundesgeld und geheimes Staats, 
geld (an die vornehmften Dbrigkeiten) etwa 3 Millionen 
Gulden gezahlte, jährlih im Durchfihnitt 10,000 Fl. Kein 
Staat, und. felbft der kleinſte nicht, foll fih um Subſidem 
willen an eine fremde Macht verkaufen: was fanu aber 
gar eine fo unbeträchtlihde Summe wie die obige auf die 
Finanzen der Schweiz für einen Einfluß haben? Daß diefe*, 
Verbindung mit Franfreich höchft verderblih war, darüber 
kann gar fein Zweifel ſeyn; die edelften Patrioten haben 
es auch immer laut geftanden. Schon in den erften Zeiten 
erhob feine begeifterte Stimme Ulrich Zwingli, der geifts 
reiche und erleuchtete Befämpfer der päpftlihen Anmaßun⸗ 
gen, gegen diefen Mißbrauch und zog ſich durch einen fo 
sühmlichen Eifer den Haß feiner Landsleute zu, deren Eis 
gennuß durch die Allianzen Befriedigung fand; »Miemand, 
fagt er, fümmt aus dem fremden Dienft zuruͤck ohne neue 
Kleider, neue Sprachen, neue Flüche mitzubringen, felbft 
die Freiheit. gerät) in Gefahr, weil der wiederkehrende 
Krieger, nur zu fehr feinem Lohnherrn ergeben, fortdauernd 
Verbindungen mit ihm unterhält, Auch mit den Waffen 
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des Spottes befämpfte er ein fo entehrendes Verhaͤltnißz 
und in einem fabelifchen Gediht von’ einem Ochſen und 
etlihen andern Thieren, hat er das Schwanken feines 
Volks bei ihren auswärtigen Kriegedienften hart mitgenoms 
men.) Die Franzofen haben Übrigens die Capitulatior 
nen nie der Webereinfunft gemäß gehalten: Beftändig ents 
ftanden Klagen, daß. die Penfionen und die Gehalte nicht 
gehörig bezahlt, die Soldaten vertragswidrig behandelt 
würden; öfters waren die Cantons entfchloffen das ganze 
Berhältniß abzubrechen, aber dann in der Noth ward ein 
gewandter Unterhändler, wie 1628 Daflompierre, 1666 2a 
Darde u. ſ. mw. mit reichlihem Gelde abgeſchickt: und die 

mweisheitvollen Haͤupter fanden, befonders‘ wenn die Penfos 

nen um einige 1000 Gulden erhöht wurden, alles genau 

betrachtet, die Gründe fiir die Erneuerung der Allianz doch 
zu wichtig, um ihnen nicht nachzugeben. 

Die Penfionen und Werbgelder verdarben die Sitten 
des Volks, das nicht reich aber Begierig ward; felbft in den 
Kriegern, die ihren Leib und ihr Blut um einen fihnöden 
Preis verkauften, verfchlechterte fich die Gefinnung; fein 
Geld, Eeine Schweizer, bieß ein altes bedeutendes 
Sprihwort: und wer ift verdhrliher als der dem das 
Geld alles iſt? Die Treue, die fie ihren Lohnherrn bewie, 
fen, follte man ihnen doch gar nicht zum Werdienft- anrech⸗ 
nen: daß fie in früheren Zeiten oft Geld von 2 Mächten 
nahmen und dann, wenn's zum Ernſt fam, unter dem 
Vorwande, nicht wider ihre Landsleute unter den Banner 
der Cantons ferhten zu dürfen, davon gingen, ift aus vielen 
Beifpielen bekannt; auch ift der Mann aus Uri nicht vergeffen, 
der um des Goldes willen Ludwig dem Mohren von Mayr 
land, nachdem die Schweiger, wie Guicciardini fagt, bar 
barifche Treuloſigkeit bewieſen, aber ihm doch endlich er, 
laubt hatten, verkleidet unter ihnen abzuziehn, arm die 
Franzoſen verrieth. Wir wollen die Tugend und Treue 


——— — nn nn | 
pia et — paraenesis ad Svitensem rempublicam, ut 


prineipum amcitiam et insidiosa alienigenarum munera caveant, 


In Zwinglii Lat. Opp. p. J. Das Gedicht iſt fo viel ich weiß 
nicht gedruckt. | 
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der · Schweizer im Ganzen nicht fihmälern; die angeführten 
Beiſpiele ſollen nur darthun, wie der Geldbegierde in eins 
zehren Fällen, ſelbſt diefe Eigenfhaft weichen muſte, ohne 
welche der Soldner völlig verächtli wird, und untet den 
Hund hinabfinfe, der feinen Herrn in North und. Gefahr 
nicht verläßt. 

Wer auch nur wenig mit der Gefchichte * — 
Bekannt iſt, erkennt daß die einfache Lebensart der Wäter, 
die fromme Sitte, die ernfte männliche Erziehung durch den 
Einfluß der zuruͤckkehrenden Soldfnechte durchaus veräudert 
ward. Ein größer Lurus war die Folge, felbft neue Lafter : 
denm ife.nicht der Aufenthalt in den Garnifonen, in Appis 
gen und werdorbnen Städten, unter einem fremden fittenlos 
fen Volk eine zu gefährliche Probe, daß nicht unter taufend \ 
rohen Juͤnglingen eine große Anzahl ihre Unſchuld und die 
—— ihrer Sitten dabei einbuͤßen ſollte: 


— Mein, alſo war es a: eh’ — uns — 
WVon unſern Laſtern war noch manches ungenannt: 
Die Pracht und Ueppigkeit hat Armuth weggeſchrecket 
Und Einfalt hielt vor uns manch feines Gift verdecket. 
Es war ein Vaterland, ein Gott, ein freies Herz, 
Beſtechen war kein Kauf, Verraͤtherei kein Scherz! 


©. Haller. 


— nicht einmal ben Krieg Haben die Schweizer 
durch diefen Dienft in der Fremde gelernt: der Much ihrer 
Väter het auch die Söhne beſeelt, das Gefühl der Frei— 
heit, die Liebe für das Geburtsland, der Wunſch unerträgs 
lichen Hohn zu raͤchen begeiſterte viele tauſend edle Her⸗ 
gen, aber die letzte Zeiten haben das furchtbare Geheimniß 
enthuͤllt: die Schweizer wußten nicht einmal die Vortheile 
zu benugen, die ihnen ihre Lage darbot: es fanden fi in 
der entfcheidenden Stunde feine Heerführer von Einſicht 
Kraft, Erfahrung: und feine Freiftätte gab es in den ent 
legenften Alpenthaͤlern, die nicht ein franzoͤſiſcher Fuß 
entweiht hat. 

Offenbar endlich war dieſer Lohndienſt, worin die 
Schweiz und die Schweizer zu den Franzofen ftanden, auch 
nicht ohne den mächtigften Einfluß auf die öffentlihen und 
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allgemeinen Verhaͤltniſſe: wo fo viele der angeſehnſten und 
bedeutenften Einzelnen mit unzähligen, kaum merflichen 
Fäden verftrikt find, konnte er nicht  ausbleiben; wie xviele 
Merfonen, die entweder Theil an den Penfionen hatten 
oder deren Verwandte unter den Truppen dienten, oder 
die felbft ehemals den Fahnen gefolgt waren und Gnaden⸗ 
gelder bezogen, waren flır Frankreich geftimmt: felbft die Er, 
jiehung ward immer frangöfifcher, denn eine folche ſchien ja Bas 
Fortfommen nothwendig zu befördern; unläugbar entftand 
zum Theil unbemuft eine Stimmung der Gemuͤther, 
die felbft der Freiheit, der wahren Unabhängtgfeit hoͤchſt 
verderblich. war. Ueberdieß bat Franfreich auch theils durch 
die Intriguen feinee Miniſter beftändig auf die innern 
Verhältniße der Schweiz gewirkt, und den Zwiefpalt bald 
gemweder, bald angefacht; in dem Buͤndniß, das Ludwig 
XIV, fur; vor feinen Tode mit den catholifchen Cantons 
Schloß, übernahm er in einem geheimen Artikel die Buͤrg, 
ſchaft der innern umd aͤußern Ruhe der Schweiz; er- mafte 
fih dadurch einen. Einfluß an, deffen Grenze füh gar nicht 
befimmen ließ: offenbar mar es auf die peoteftantifchen 
Cantons abgefehn, die. fih von der Berbindung mit 
Sranfreich zurüchjogen. Es ift befannt, zu welchen. Gäh, 
rungen diefe gegenfeitige Eiferfucht führte, die ohne Franke 
reich nie fo groß und heftig geworden feyn würde. 

Die Art des Dienftes in der Fremde, der die Schwein 
ger feit beinahe 400 Jahren verdorben bat, und der mit 
dem Begriff eines freien Bolfs durchaus unvertraͤglich iſt, 
darf nicht fänger beſtehn; es muͤſſen die Sapitulationen, die 
Werbungen, die Penfionen aufhören; dem Einzelnen darf 
das angebohrne Recht nicht benommen merden, in, fremde 

. Dienfte zu treten, in der Fremde ein Gluͤck zu fuchen, dag 
er in der. Heimath nicht zu finden hofft; dieſe . Freiheit 
konnte nur ein bonapartifcher Despotismus beſchraͤnken, 
aber der Staat foll den fremden Dienft nicht ermuntern, 
nicht beguͤnſtigen. 

Frankreich iſt die einjige Macht, die im neuern Zeiten 


der Schweiz gefährlich gewefen iſt; Franzofen haben in dem. 


Thaͤlern und. auf den Alpen, in den Städten und den 
Huͤtten des Hirten alle Handlungen der Gewalt ausgeibt, 
die je deſtreihe Landpfleger ſich erlaubt haben: fie haben 
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zu der Unterdräcdung den Schmac und den Spott gefuͤgt; 
und eine weit troßigere, verwegnere Sprache geführt, als 
je Carl von Burgund. Das Geld was fie in vielen Jahr⸗ 
hunderten den-Schweizern gegeben, womit fie ihnen ihre 
treue Dienfte, ihre Blue und ihr Leben bezahlten, haben fie 
in wenig Jahren und. obendrein mit großen Zinfen zuruͤckge⸗ 
holt. Leider! ſcheint es als ob das Andenken an alle 
Uebel, die die Franzofen über die Schweiz verbreitet haben, 
ganz und gar aus der Erinnerung. getilge worden ſey; als 
ob die ermatteten Gemüther- keines - Gefihls der Rache 
und des Haſſes mehr fähig wären. Ohne die geringfte Vers 
anlaſſung ward die Schweiz, die aͤngſtlich jedes Meißvers 
ftändniß zu vermeiden fuchte, von den. Franzoſen überfallen 
und "allen Gräueln der Revolution Preis gegeben: alle 
Bande der Einigkeit, der Waterlandsliebe und Treue wur⸗ 
den dur die. Anwendung der verruchteſten Demagsgen: 
fünfte und Jacobinerraͤnke, durch Kinterlift und Gewalt 
aufgelöft und zerriſſen; die wichtigften Beſtandtheile, die. 
Grenzpäffe und Vorwachten, wodurd die Schweiz ſich felbft 
für ficher halten und auch, die Unabhängigkeit Deutſchlands 
behaupten fonnte, das Hocftifft Bafel, die Paͤſſe des us 
za, Bruntrutt, das Münfterthal, Arguel, Biel, Genf, 
Beltlin, Chiara, Bormio wurden mit Frankreich vereinigt 
und Wallis ward wider den Willen nnd den Wunſch der 
Einwohner auf eine empörende Weiſe gezwungen, eine eigne 
Republik zu bilden, „Herrn im Haufe bleiben wir, klagte 
Johann von Müller *), mit Ausnahme der Thhren und - 
Fenſter: und Eigenthuͤmer, aber das Geld ift weggebracht 
worden,” Ward endlich nicht fhon im Jahre 1802 von 
Bonaparte der Schweiz ein eben fo deutlicher und vernehm: 
Sicher Wink wie den Kolländern gegeben, daß fie um die 
Bereinigung mit Frankreich anhalten follten? Als es fchien 
daß man diefe Aufforderung nicht verftehn wollte, da warf 
‘er ihr endlich jene berühmt Vermittlungsurfunde 
hin, „den letzten Balken aus dan — man vergeffe es nicht, 
durch Franfreich veranlaften — Schiffbruch;“ die Schweiz 
— freitich in Hinſicht auf hre innere Geſchaͤfte — 








— In der Zuſchrift vor dem vierten Lbeil bir Sthweizerge⸗ 
te, 
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gig feyn, aber keineswegs in Rüdfihe auf das, was ihr 
Verhaͤltniß gegen Frankreich betriffe: ‘der ſtolze Titel, wo⸗ 
mit Bonaparte füch Erüftete, Vermittler der Shweiz 
beweiſt auf’s Deutlichfte, wie er das Land betrachtete; auch 
mufte es alfen Befehlen blindlings Folge leiften, feinem Hans 
del ganz und gar entfagen und das Blut feiner Söhne auf 
dem Altar des unerfättlichen Verderbets opfern | 
Iſt es denn ganz vergeffen, daB franzöfifche Horden 
auf Raub und Plünderung begierig, den fünfhundertiähris 
gen Frieden im Canton Schwyz und fo vielen andern Thäs 
fern ftöhrtemr, daß durch fie die mohlhabendften Einwohner 
zu Bettlern wurden? Gedenkt Niemand mehr der Graͤuel 
zu Stanz, (Sept. 1798) nachdem die Eleine Schaar die 
lange mit einer Begeifterung, die einen beffern Ausgang 
verdiente, gekämpft hatte, ber Uebermacht erlegen war? . 
War dann die Verehrung des Hutes zu Altdorf, die Geh 
ler forderte, ummürdiger und Enechtifher als die Sklaven⸗ 
dienfte, die den Urnerm (.1800)- aufgelegt wurden? Ange 
trieben von franzöfifcken Stöden und Saͤbeln mußten Maͤn⸗ 
ner und Weiber, Greife und Kinder 3 Wochen lang., Puls 
ver und Kugeln den Franzofen über den &t. Gotthard 
nachſchleppen: und zur Bezahlung erhielten fie für den Cents 
ner ein Pfund Commißbrot und einen Schlud Brannt 
mwein!! Das waren die Nachkommen der Helden, die bei 
Bellenz, Sempach, Morgarten, Mancy und an andern 
großen Tugen mit ihrem Blut den Namen ber Schweizer 
unfterblich gemacht haben. 

Sf es moͤglich daß ein fo betrognes, gemißhandeltes 
und zerttetnes Volk nie mit Freude die erfte Gelegenheit 
hätte ergreifen follen, um nad Art der Väter, wenigſtens 
das unerträgliche Hoch abzufchätteln? Bei dem erften gros 
Ben Rettungsfriege verlangten die Schweizer während unter 
ihnen felbft die beftigften Streitigkeiten ausbrachen, ſogleich 
die Neutralität; fie wollten an dem großen Kampfe, der 
für die Freiheit dee Welt gefochten ward, keinen Theil 
nehmen; fie haben auch nichts zur Entfcheidung beigetragen, 

, fondern glei) den Holländern die Gunft des Schickſals em-« 
pfangen, ohne fih durch That und Anftrengung derfelben 
würbig gemacht zu haben. Noch auffallender mußte es feyn, 
daß auch bei dem zweiten Kampf gegen die Anmaßungen 
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Ber Franzofen, die fie keinen Augenblick aufgegeben hatten; 
ſondern die der Held des Volks und der Soldatn Bona— 
Harte ausführen follte, bie Schweiz keinen thaͤtigen Ans 
theil nehmen wollte; denn die Vertheidigung ihrer Gränzen 
wozu fie fich endlich bereit erklärte, iſt doch im Grunde 
nichts weiter als eine halbe Maaßregel: wäre es Bonaparte 
gelungen, feine Abſicht zu erreichen, fo würde er fih an 
den Willen der Schweiz nicht gekehrt und ihre Kräfte bald, 
in Anſpruch genommen haben, Nur die heillofefte Berblendung 
Eonnte die Gefahr verfennen, von der die Schweizer bedroht 
waren, wenn nicht der Verſuch der Verzweiflung, den Bor 
naparte und feine Helfershelfer machten, an der Tapferkeit 
der Preußen, Briten und ihrer Verbündeten geſcheitert 
wäre. Aber nicht bloß deswegen mußten fie den eifrigften 
Antheil an dem Streit nehmen: es war nothwendig nad) 
einer fo langen Zeit der Unthaͤtigkeit den Ruhm der Mär 
ter wieder aufzufriſchen, ſie mußten die erfte Gelegenheit 
benutzen, die ſich ihnen darbot, die Freiheit zu behaupten 
und die Schatten der Helden, die mit redlichem treuen 
Willen, aber ohne.Erfolg für fie geblutet hatten, zu vers 
föhnen. Die verbiimdeten Mächte Fonnten und durften eis 
nem Lande, das fo ımmittelbar in die Linie der Krieges 
unternebmungen eingriff, keine Neutralität zugeftehn, bie 
der wefentlichfte Gerwinn für den Feind gemefen wäre. 
Die SGefchichte aller Kriege zwiſchen Deutfehland und Frank 
reich beweiſt den ungeheuren Nachtheil, der den deutfchen 
Waffen aus der Neutralität der Schweiz, die fich heimlich 
immer mehr auf: franzöfifche Seite neigte, erwachſen iſt. 
Die beften Unternehmungen wurden dadurch vereitelt: nie 
konnte der Krieg mit Nachdruck geführt werden; wit erins 
nern nur an den franifchen Sitcceflionsfrieg, in welchen 
ohne die Machinationen der franzöftfchen Minifter- in der 
Schweiz, die Deftreicher weit glängendere und entfcheidens 
dere Schläge ausgeführt haben würden. 

—Weil⸗ die. Schweizer völlig unchätig den Strom ber ges 
waltigen Begebenheiten vorhberbraufen ließen, konnten fie 
auch feinen Antheil an den Verhandlungen nehmen, wo: 
durch der neue Zuftand der europdifchen Angelegenheiten ge 
gründet ward: es iſt zu bedauern, aber zu entfchuldigen, daß 
bei dem Frieden auf fie Feine Ruͤckſicht genommen worden iſt: 
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‚wir mögen aber die Gnade Gottes dankbar verehren, daß 


er Berhältniffe herbeifuhrte, die Jedermann von der Lin 
zulaͤnglichkeit der Mittel überzeugen mußte, wodurch man die 
Ruhe Europa’s gefichert zu haben glaubte; die es möglich 
machen, das, was. früher verfäumt und unterlaſſen ift, 
gutzumachen ‚und zweckmaͤßig zu ordnen. 
„Es giebt aber in dieſen großen Berhältniffen, Tage 
der xſte politifche Schriftfteller Deutſchlands *) nur eine 
Art von wirkſamer Genugthuung, die Einführung ober 
MWiederherftellung eines: Syſtems, wodurch die Ruͤckkehr 
Ahnlicher Uebel für die Zukunft unmöglich gemacht werde, 
In Hinfiht auf die. Schweiz ift zu dieſem Zweck eine nd 
bere und beftimmte Verbindung mie Deutfchland. durchaus 
nothwendig,: die erfte und wefentlichfte. Bedingung derfelben 
ift die Herftellung der alten wahren und natürlichen Graͤn⸗ 
zen Franfreichs; durch die Wiedervereinigung des Elfaffes 
mit Deutfchland wird die Sicherheit der Schweiz unendlich 
gewinnen, und jenes alte und volksthuͤmliche Band zwiſchen 
den Deutfchen und Schweizern erneuert werden. Die 
Zerftöbrung Huͤningens, das ganz das Anfehn eines Zwin⸗ 
gers für Baſel und die Schweiz Kberhaupt hat, wird dann 
unbedenklich feyn: die Schleifung diefer Feftung ift für die 


"Sicherheit der Schweiz mefentlich nothwendig; faum was 
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ren die Feftungswerfe (die erft 1679 angelegt find) vollendet, 
als die Franzofen in ihrem gewöhnlichen Uebermuth eine 
Kanone auf Baſel richteten und eins. der Stadtthore eins 
ſchoſſen; die Bürger, ihres fchweizerifhen Namens einge 
denft, antworteten tapfer von ihren Willen, bis ein Thurm 
in Hüningen niedergeworfen war; hierauf entfchuldigten 
ſich die Franzofen und verficherten, dee Schuß fey von um 
gefähr geſchehn. Dann werden die Schweizer nicht mehr 


die allerdings ſcheinbare Entfchuldigung haben, daß fie -in 


‚einer fo langen Strede an Franfreich gränzen und deswe⸗ 
gen in der Mochwendigkeit find, fi dieſer Macht anzu—⸗ 
fließen, weil fie auf Feine andre Weife fich ihrer erwehren 


fönnen. ‚Um ein entfchiednes Verhaͤltniß der Schweiz gegen 





N) (Gen) Fragmente aus der neueften Geſchichte des politi- 
Then Gleichgewichts in Europa, S. 159. . 


x 


453 


Frankreich "zu bewirken und ihre Wertheidigungsfräfte zu - 

vermehren, wurde die. Vereinigung der Graffhaft Bun ' 
gund (france Comtẽ) und Mümpelgards mit ihr von we 
fentlihen Erfolge feyn. Soviel fih auch felbft. aus hiſtori— 
feben und geographifchen Gründen für eine gänzliche Zer⸗ 
ſtuͤckelung Franfreihe fagen laffen, und fo gerecht fie auch 
immer erfcheinen mag, fo ift der Verfaſſer diefer Betrach— 
tungen doch weit entfernt fie-zu wuͤnſchen: felbft die Frans 
zofen mögen Franzofen bleiben; aber nichts iſt nothwendi⸗ 
ger, ‚gerechter und einfacher, als da fie alle jene Erweite— 
rungen die fie feit Richelieu auf eine fo liſtige „und ' fchänds 
fiche Weife , nicht einmal mit Waffengemwalt gemacht haben, 
wieder herausgeben: darunter gehört befanntlih die Graf 
ſchaft Burgund, die ſie erft im Frieden von Nimmegen vers 
ſchluckten. Schon im J. 1640 wuͤnſchten die Schweizer⸗ 
eantons lebhaft, daß Burgund für neutral erklärt werde, 
ja einige derfelben waren ſelbſt felbft der Meinung, daß 
wenn Frankreich diefen Vorſchlag nicht eingehn ‚wollte, man 
ihn mit bewaffneter Hand muͤſſe durchzuſetzen fuchen. Die 
Abfihten des Hauſes Deftreih waren darauf gerichtet, nicht 
blos die Meutralität für die Graffchaft Burgund zu erhal 
gen, fondern fie auch durch einen Vertrag der Einbuͤrge⸗ 
rung ſo mit der Schweiz zu vereinigen, wir die Graffchaft 
Neuenburg (Meufchatel), allein die Schweizer fürchteten 
mit Grund, daß diefe Vereinigung fte in beftändige Streit 
tigkeiten verwickeln und zu Feinden Franfreihs machen 
werde *). Dies ift es eben was Deutfchland nothwendig 
wünfchen muß; es muß dagegen die Sicherheit, die Ehre, 
die Unabhängigkeit. der Schweiz. verbürgen und ſie in feis 
nen Bund aufnehmen; dies wird nach. der neuen deutfchen 
Verfaſſung, die man nur als einen Keim des Beſſern bes 
trachten muß, nm fo weniger ſchwierig feyn, da das Reich 
von nun an blos aus. einer Reihe unabhängiger Staaten von 
* durchaus gleihen Rechten nebeneinander befteht, von 
deren innern Berfaffung jeder höhere oder fremde Einfluß ent 
fernt ift; die Schweiz kann durch diefe Vereinigung mit dem deuts 
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fchen Bunde in gar Fein nachtheiliges Verhaͤltniß geraten: 
fie darf nicht fürchten, daß ihre innern Verhältniffe auf ie, 
gend eine Weife werben geftöhrt werden: es wird die Wers 
bindung mit Deutfchland taufendmal freier und wuͤrdiger 
feyn als das Verhaͤltniß, worin fie zu Franfreich ftand; fie 
wird ihre Selbfiftändigfeic behaupten nnd für jede Gefahr 
fih einen mächtigen und bedeutenden Schub fibern. 
Mürdige und patriotifhe Schweizer haben oft behauptet, 
daß der Lohndienft ihrem Lande durchaus nothwendig ſey, 
um die überfläffige Volksmenge zu befchäftigen. „Ihr 
Eidgenoffen, fagte fon 1480 der Landamtmann Reding, 
muͤſſet ein Loch haben; obgleich ein emwiges Maturgefeß 
gebietet, daß fein Land mehr Einwohner haben fol, als 
Unterhalt in ihm finden können: Aber gefeßt, es wäre 
in drtlihen Bedingungen wirklich gegründet, daß bie 
Schweiz ihre Söhne ausſchicken muß, wenn fie nicht ver: 
hungern follen, fönnte man nicht andre Auswege finden? 
Sollte nicht der gefammte deutſche Bund ein Heer von 
Schweizern in Sold nehmen und als Graͤuzhuͤter unter 
halten? ihnen fönnte man die gemeinfhaftlihen Graͤnz⸗ 
feftungen anvertrauen, fie in die weſtlichen Marken verle 
gen: dann würde das dfonomifche Intereſſe der Schweij 
auf eine ehrenvolle und wuͤrdige Weife berädfichtige und 
fremdem Einfluß jede Gelegenheit abgefchnitten, ſich geltend 
zu machen. Rechnet man die Truppen, die in fremdem Dienft 
fianden, auch auf 24aoo Mann, fo würden die Unterhal 
tungsfoften für ganz Deutfchland nicht von Bedeutung ſeyn, 
das in Fällen der Noth unverfennbaren Nußen von einer 
folchen ftets fchlagfertigen, aus einem Kern beftehenden 
Macht ziehn koͤnnte: vielleiche Fönnten manche Fleinere Mite 
glieder (mie 3. B. die hanſiſchen Städte) durch einen vers 
haͤltnißmaͤßig höhern Beitrag zu den Koften der Schweizer 
ganz von der Unterhaltung einer ſtehenden Heeresmacht be⸗ 
freit werden. 

Fr. Ruͤhs. 
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(Fortſetzung.) 


Beſchaffenheit von Untercanada, 
Boden, Producte und Handelsgegenſtaͤnde. 


J gewaͤhrt einen kuͤhnen und impoſanten An⸗ 
blick: der edle St. Lorenzſtrom, der mehr als 400 engli⸗ 
fhe Meilen zwifhen hohen Ufern und Bergen fließt, bie 
weilen durch: große Eilande fih in Kanaͤle theilt, ‚und an 
andern Stellen von Gruppen fleiner Inſeln durchfähnitten 
wird, viele reifende Ströme, die fih von den benachbarten 
Gebürgen oft über jähe Abhänge in- den Hauptfluß ſtuͤrzen, 
feine fühnen und unebnen Ufer, hohe Hervorragungen und 
fanfte Thäler, bedeckt mit unermeßliche Waldımgen oder um 
termifcht mit den Miederlagungen der Anfiedler, bieten 
dem Auge eine Abmwecfelung der- erhabenften und malerifchs 
ften Gegenftände dar, die die Einbildungskraft nur erfinnen 
Fann. | | 
Sjenfeits der Wafferfälle von Richelieu, die etwa 400 
Meilen vom Einlauf des St; Lorenz belegen: find, wird 
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das Land ebner: die Berge treten im Morden und Suden 
fo weit zurücd als das Auge reicht, und der ganze Theil 
von Canada, der fih nach Suͤdweſten und Nordoften aus 
dehnt, wird eine faft endlofe Ebne. Gefrorne Meere, 
Ströme, und Buchten, unermeßlihe Scen und Wildniſſe, 
die bisweilen mit Ketten ungebeurer Berge abwechfelun, Bik 
den den Charakter der übrigen brittifhen Nieberlafungen in 
Nordamerika, die fih von der Küfte von Labrador zum 
Meer von Kamtſchatka und im Norden jenfeits des Polar: 
Ereifes ausdehnen. 

Der Berg worauf Quebee gebaut ift, und das bobe 
Land einige Meilen längs dei St. Lorenz, befteht haupt⸗ 
fählih aus ſchwarzem Kalkſchiefer. Ein Paar Berge in 
der Nähe enthalten-einen grauen Stein, aber meiftens ru⸗ 
ben fie auf einem Bett von Kalkſchiefer. Etwa eine Eile 
von der Oberfläche ift diefer Schiefer ganz feft und ohne 
alle Brüche; die Schichten find nicht fihtbar, und es kann 
‚ Miemand den Stein für Schiefer erkennen. Er liegt in 
Schichten, deren Dice zwiſchen 3 und Zbie24 Soll abs 
wehfelt. In Quebec liegen fle an einigen Stellen dia- 
gonal, an andern faft perpendicular, aber nirgends hori⸗ 
zontal; fie tragen alle Spuren daß fie durch irgend eine 
Naturumwaͤlzung, die die Grundfeften des Berges erſchuͤt⸗ 
tert haben muß, heftig bewegt worden ſind. Ob er ſeine 
horizontale Richtung durch das Erdbeben von 1663 ver 
lohren hat oder nicht, babe ich nicht ausmitteln Finnen. 

. ,&n den ungepflafterten Straßen von Quebeck wird bie 
fer ſchiefrigte Stein hoͤckricht und verdirbt fehr die Schuhe 
Die fhmalen Spalten zwiſchen den fehr dünnen Schiefer 
lagen mit einem fasrichten weißen Gyps ‚und die größeren 
Einfprünge find in einzelnen Theilen des Felfens mit durdy 
fihtigen Quarzkryſtallen angefällt. Die größten waren -um 
gefähe 2 Zoll lang und 3 oder 4 im Umfang: im Ganzen 
find fie Außerft Flein und viele gleichen gefchliffenen Diamans 
ten. Man erift auch oft eine Art grünen oder ſchwarzen 
Spath in dem Felfen. Die meiften alten Käufer find aus 
Thonfchiefer gebaut, der aber, wenn er einige Zeit der Luft 
ausgefeßt gemwefen ift, auf der Außenfeite in dünne Stuͤ⸗ 
de zerfällt: die Maurer haben indeffen eine eigue Art 


die — zu fegen, wodurch das Varßen außer an 
der 
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‚der Dberfeite verhindert wird. Die neuen äffentlihen Ges 
bäude, Befeftigungen und viele Privarhäufer, die den Vors 
nehmern in Quebec gehören, find in neueren Zeiten aus 
dem grauen Stein aufgeführt worden, der ein helles und 
ſchoͤnes Anfehn hat und von dauerhafterer Natur ift. 

» Die Gebürge und Höhen in der Nähe von Quebec 
und viele Meilen weiter unterwärts beftehn aus verfchiedenen 
Arten des Kalkfchiefers und des grauen Felfens oder Kalk 
ftein’s, der mehr oder weniger mit grauem und ſchwarzem 
Slimmer, Quarz, fafrigten Gyps und Pierre au Calumet 
durchzogen iſt. Der-legtere hat feinen Nahmen von den 
Franzofen, die ihn ‚wie die Indianer ‚häufig zu Pfeifen | 
(Calumet's) Köpfen gebrauchen. Es ift ein Kalkftein von 
einer weichern obgleich feften Beſchaffenheit, der mit einem 
Meſſer gefchnitten werden Fann. 

Eifen, Kupfer, Blei, findet ſich in verfhiedenen Their 
fen von Unterfanada  obgleih in feiner großen Menge. Eis 
fen ift am haͤufigſten, und hauptfählih an der Nord» 
feite des St. Lorenz um Batiscan und Trois Rivieres ger 
funden worden. Chmals glaubte man, daß eine Silber⸗ 
grube nahe bei St. Pauls Bay vorhanden fey, etwa 54 
Meilen unterhalb Quebec: denn an dem Nordufer waren 
verſchiedne Stuͤcke Erz entdedt worden, die diefem Metall 
glichen: nachher hat ſich aber ergeben daß es bloß Blei enthielt, 
das in Adern in einem Berge von grauem Stein liegt. Es 
giebt verſchiedne Mineralquellen, die aber. entweder unbe— 
kannt oder aufgegeben ſind. In der Vorſtadt St. Johann 
dicht außerhalb der Waͤlle von Quebee iſt ein Geſund⸗ 
brunn, der einer alten Franzoͤſin gehoͤrt: das Waſſer hat 
faſt garfeinen Geſchmack, aber einen ſehr unangenehmen 
Schwefelgeruch: es wird für Außekft gefund gehalten und. 
im Sommer von den Bewohnern von Quebec benußt, bie 
etwa um 6 Uhr des Morgens dahin gehn. Es fehlt niche 
an berrlihen Quellen, aber die Einwohner gebrauchen 
Hauptfächlich Flußwaſſer, obgleich es im Winter eben nicht 
für gefund gehalten wird; ich habe in Quebec nicht eine 
einzige Pumpe gefehn, ungeachtet Teiche Quellen in den 
Telfen ausgegraben werden fönnten. Fubrleute die nach 
der Entfernung 6—8 Pence für die Tonne erhalten, brin, 


gen das Waffer in Gefäßen, nach allen Theilen der Ober 
Erſter Band, ıgı5, & g 
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und Unterftadt. In viefen Gegenden des Landes und Be 
fonders in der Nähe von Quebec find die Felder mit Steis 
nen von verfihiedner Geftalt und Größe, grauer Farbe, und eis 
ner ſehr dichten. und harten Subftanz, die mit ſchwarzen, 
rotben und weißen Glimmer und Spath duchdrungen iſt 
bededt. Das furchtbare Erdbeben, das im J. 1683 gegen 
6 Monatbe mit mehr oder weniger Heftigkeit mähtete, bat 
ohne Zweifel zu der jegigen Geftalt der Oberfläche viel mit 
gewirkt. F | 

Außer einigen Mafferfällen ift Canada an Naturmerks 
wuͤrdigkeiten nicht reich; die vornehmften find der Saguendy, 
Montmorency und Ehaudiere. Der Fluß Saguenap Liegt 
am Eingang in den St. Lorenz am Mordufer: bie Fälle 
liegen etwa go Meilen firomaufmwärts. Sie find 50 Fuß 
hoch und wegen der ungeheuren Waſſermaſſe merfwürdig, 
die über die Felfen’ bricht und ſich mit unglaubliher Schnel⸗ 
figfeit in den &t. Lorenz ſtuͤrzt, wo fie einen Wirbel bik 
det, der die Schiffe oft aus ihrem Laufe reißt. 

Der Fall von Montmorency, der etwa 8 Meilen nord 
zſtlich von Quebec liegt, erhält fein zierlihes und majeſtaͤ⸗ 
tiſches Anfehn mehr von feiner Höhe als von feiner Waſ⸗ 
ſermaſſe, die uͤber den Abhang fließt. Nach der genaueſten 
Berechnung iſt er 250 Fuß hoch und 80 Fuß breit: die 
Breite nimt jedoch zu oder ab nad) der Menge des Waffers, 
die der Fluß berbeiführe, der ſchmal und an vielen Stellen 
äuferft feiche iſt. Im Früßling oder Herbft wenn der 
ſchmelzende Schnee oder vieler. Regen den Strom am 
ſchwellt, wird der Fall größer und zeigt ſich zu diefen Zeis 
ten befonders vortheilhaft. Im Winter ift nur ein kleiner 
Theil des Falls wegen der Eiskegel, die durch den auf 
fteigenden Schaum gebildet werden und beinahe zur Hälfte 
den Anbli verhindern fichebar. Der Fluß Montmorench 
fälle zwifchen einer großen Kluft in dem Berge, bie durch 
die Erſchuͤtterung eines Erdbebens gebildet zu feyn ſcheint. 
Das Waſſer ſtuͤrzt ſich ſo in eine Art Becken das gegen 
300 Ellen breit iſt; viele Stellen deſſelben gegen den Ein⸗ 
gang find bei niedrigem Waffer durchwadbar; aber unter 
dem Fall ift ein unermeßliher Schlund. Der Berg beſteht 
aus dem ſchwarzen Kalkſchiefer, der der Luft ausgeſetzt, be⸗ 
ſtaͤndig fortbroͤckelt. Nahe dem Gipfel der Fälle find die, 
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Ufer ber Kluft mit einer Menge von Gefträuchen, Fichten und 
andern immergrünen Pflanzen verziert, deren dunfles Lauf 
einen angenehmen Abſtich mit der ‚fchneeigen Weiße des 
Falls Bilder, und dem Ganzen einen angenehmen und hei⸗ 
tern Anblick giebt. Ä | Bi > BEER. 
Die Fälle des Chaudiere Liegen etwa 9 Meilen ober 
halb Ducbee am entgegengefeßten Ufer und etwa 3 oder 4 
Meilen hinter den Fluß St. Lorenz, in welchen der Chau⸗ 
diere ſich ergießt. Der Weg dahin fuͤhrt gegen 5 Meilen 
durch einen dichten Wald, wo der Pfad ohne einen Fuͤh— 
rer sicht zu unterſcheiden iſt. Es iſt ſehr gefaͤhrlich in den 
canadifchen Wäldern umherzuwandern oder von der Ge⸗ 
ſellſchaft und den. Führen zuräd zu Bleiben: man hat viele 
Deifpiele von Wanderern, die auf diefe Weife fich verirrt 
haben und oft felbft unweit von ihren Wohnungen umges 
kommen find: die Indianer hingegen wiffen mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Geſchicklichkeit fih durch Waldungen, 
dfe noch nie ein menfchlicher Fuß. betreten bat, einen Weg 
zu bahnen. | | 
Man fieht den Fluß in einiger Entfernung aus einem 
dicken Walde hervorbrechen: .er tft Anfangs unbedeutend und 
erweitert’ fich bis er die Catarakte erreicht, deren Breite ges 
gen 360 Fuß beträgt. . Hier brechen die undrdentlichen Fels 
fenmaffen die durch irgend eine gewaltfame Naturrevolution 
von ihrem Lager geriffen zu ſeyn feinen, "den Lauf des 
Maffers und ftürzen fich von einer Höhe "von 120: Fuß in 
einen unermeßlihen Schlund. An einigen Stellen wälzen 
fih große Waffermaffen über den Abhang und fallen unges 
heilt hinab; während der Strom an andern Stellen von 
einer Felſentruͤmmer ſich mit milden Ungeſtuͤm ſchaͤumend 
und brauſend auf eine andere wirft; dann ſtuͤrzt er mie 
Blitzesfchnelle nach unten in die fprudelnde Brandung, wo 
er mit einer unbefchreiblihen Wuth tobt bis er durch fris 
fhe Waflerfäulen aus dem Becken vertrieben forteile und 
fih in den Fluten des St. Lorenz verliehrt. | 
Die Umgebungen find ſchoͤn und außerſt tomantifch. 
In der Mitte bilder ein großes Felfenftüd, welches das Waſ⸗ 
fer oben auf den Abhang theile, eine Art Eleiner Sufel; 
ein huͤbſcher Fichtenbaum auf derfelben bat eine dußerft fon: 
derbare und malerifche Stellung. Der Wald zu beiden 
» 33 
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Seiten des Fluffes beſteht aus Fichten, Tannen, Birken, 
Eichen, Eſchen und einer Mannigfaltigkeit anderer Daume 
und Sträucher, die auf die wildefte und romantiſchte Urt 
vermifht find. Es giebt noch viele andere kleinere MWafler: 
fälle in Untercanada, die aber Feine Beachtung verbienen. 
Die Fälle von Nichelieu liegen ungefehr 45 Meilerr von 
Quebec im St. Lorenz, ungefehr auf dem halben Wege 
nach der Stadt Trois Rivieres. Sie werden durch eine 
große Menge geſunkner Felſen und Untiefen ganz quer uͤber 
den Fluß gebildet und ſind 2 oder 3 Meilen lang: bei nie— 
drigem Waſſer ſind viele derſelben ſichtbar. Die Schnellig— 
kelt des Stroms, der an dieſer Stelle immer hinnunter 


läuft, fol ı2 bis ı5 Meilen in der Stunde ausmachen. | 


Das Waffer ift für das größte Kriegsſchiff tief genug, aber 
die Schiffe können nur bei ftarfen Oftwinden den Strom 
bezwingen. Die Flut geht bis zu dieſen Fällen und erftreft 
ſich beinahe 50 Meilen oberhalb derfelben über die Stadt 
Trois Rivieres, ungeachtet der Fluß bis nach Richelieu im 
mer hinab läuft. 
Mahe bei Montreal find zwei Eleinere Fälle, einer 
etwa ı5 Meile unterhalb und der andre ungefähr 5 Mer 
len oberhalb der Stadt; der. leßtere heißt Sault de Et. 
Louis, er gleiche den Fällen bei Richelieu, nur wird ber 
Strom bei St. Louis durch 2 oder :3- Eleine Infeln in 
Kandle getheile, die mit der Schnelligkeit des aufgereg> 
ten Stroms einen fehr fihönen und maleriſchen Anblid 
bilden. | 
Die Eascaden. nahe an der Gränze zwifchen Obers und 
Untercanada find von andrer Art als die Fälle bei Rice 
lien, St. Lonis u. f. w. und feinen eine faft unüberftaig, 
liche Schranke für die Fluß: Schiffahrt zwiſchen den beiden 
Provinzen auszumanhen: einigermaffen iſt dieſes Hinderniß 
durch Schleuſen und Canaͤle auf dem Weſtufer, wodurch 
Boote und kleine Fahrzeuge gehn, beſeitigt. Die Caskaden 
find ungefehr 2 Meilen lang und werden bei'm ſtillſten 
Metter fo bewegt wie der Dyean im Sturm. Das Wafler 
ſcheint »gleihfam in einen unermeßlihen Schlund zu flürzen 
und durch ein unterirdifches Feuer wieder empor zu fprudeln, 
Kolzflöffe und und lange Schuten (Scows) mit Tonnen 
vol Mehl, Potafihe und Lebensmitteln beladen, gehen 


.» 


ar 


jährlich mit Sicherheit durch diefe flrchterlichen Fälle: aber. 
Zleinere Fahrzeuge können es nicht. ohne augenfcheinliche- Ge⸗ 
fahr verſuchen. Ungefaͤhr 3 Meilen aufwaͤrts find die Ce, 
dernfälle: fie find weniger heftig als die erftern, ‚aber die 
Canadier und Indianer find in der Führung ihrer Canots 
und Boote fo geſchickt, daß ihnen felten ein Ungluͤck bei | 
der gefährlichen Sahrt durch die Fälle begegnet, 


Die Wälder der britifchen Niederlaffungen in Nordame 
rifa, find reich an einer Mannigfaltigfeit.von Thieren, ob⸗ 
gleich die großen und furchtbaren Arten in der Naͤhe der 
Niederlaſſungen von Ober⸗- und Untercanada ſich ſelten 
oder gar nicht zeigen: die Jaͤger haben fie nach den entferns 
teften Theilen im Innern getrieben. Die Thiere aus dem 
 Rindgefchleche find der Büffel, der Musfusohfe und der 
Wiſand. Das Fell des erftern dient den .Canadiern zu 
einer Winterkleidung, die fie. eine Robe nennen. Zum 
Hirfchgefchlecht gehören der große Hirſch oder das rundhor, 
nichte Elenn, das ſchwarze und graue Musthier, der Ras 
ribu oder das Rennthier, der Hirſch, das Fahlthier und. der 
Cuͤlblanc: das Musthier ift nur eine große Art Clennthier: 
der Name flammt aus der Sprache der Algonkin's und 
bedeutet ein Elenn. Braune und weiße Bären finden ſich 
in verfchiednen Gegenden von Nordamerika, aber am haͤu— 
figften in Nordweſten, bisweilen, aber felten,. erift man fie 
in den Wäldern, nahe bei den Niederlaffungen von Unters 
canada, nordwärts von Quebec. Die uͤbrigen Säugthiere 
find der Wolverine, oder Carcaju, den die Kanadier den 
Diebereffer nennen, der Rakun, der Wolf, der Fuchs, das 
Stachelſchwein, deffen Stacheln etwa 4 Zoll lang find und 
von den Indianern gefärbt und zum Schmuck gebraucht 
werden, der Kuguar, der Gatamount, der Marguai oder 
Luchs, der Körfaju, der Dieber, die Otter, der Marder, 
das Hermelin, das Miefel, das Stinkthier, das Opoſſum, 
der Haſe, der Fifcher oder Pekin, der Conepate, mehrere 
Eichhornarten, die Waldrage, der Maulwurf, die Muss 
Eusraße oder der Musquafch, die gemeine Maus und die 
Spigmaus, das Wallroß, die Seekuh, ber Serhund, 
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und bie'&eeötter, die fi in dem Meerbufen und dem 
Fluffe St. Lorenz‘aufhält. Die meiften diefer Thiere mer 
den von den Indianern und den Nordiyefthändlern ihrer 
Felle wegen verfolgt: nach ber großen Menge bie jährlich 
erlege wird, kann Fein Zweifel feyn, das viele Arten 
mit der Zeit ganz werden ausgerottet werden. Die Cana 
difchen Vögel find Adler, Geyer, Habichte, Falfen, Eulen 
Kraͤhen, Dohlen, Elftern, Kudufe, Spechte, Wiedehopfe, 
Baumläufer, Colibri's, Droßeln, Finfen, Sperlinge, Lers 
hen, Bachſtelzen, Schwalben, Hänflinge, Amfeln, Flie— 
genfhnepper, Kalekuter, Hafelhühner, Ptarmigans, Repp⸗ 
Hühner und Wachteln. Ein Vogel der den Kanarienvogel 
an Geſtalt und Farbe gleiht, iſt in Kanada gemein: ich 
babe viele in der Nähe von Montreal gefehn: fie brüten 
häufig ir den Gärten: man fennt fie nur unter den Na— 
men Gelbvögel: ihre Stimme ift artig, aber ihr Gefang 
nur kurz. Der Kalekuter ift in Nordamerika einheimifch, 
findet fly aber in Canada meift nur im gezaͤhmten Zuftans 
de: er iſt fehr hart und fihläft auf Bäumen im allerſtreng⸗ 
ten Wetter. Die Kanadier nehmen ſich feine Mühe, ihn 
mehr als ihr andres Federvieh zu pflegen: er wird in 
großer Menge zu Marfte gebracht und die Einwohner fahıs 
meln einen beträchtlichen Wintervorrath davon ein. Sein 
Fleifch ift fo gut wie dag der europdifchen. Das Fanabdis 
fche Repphuhn ift größer als das englifhe und von befferm 
Geſchmack: viele nennen es den amerifanifchen Phaſan, 
da diefer Vogel felten fo weit nordroaͤrts gefehn wird, 
Es giebt verfchiedne Arten des Repphuhns, ich babe aber 
nur die erwähnte gefehn. | 

Waſſervoͤgel finden fich in Ueberfluß und gewähren den 
Freunden der Jagd viel Bergnägen: Keiher, Rohrdommeln, 
Schnepfen, Regenvögel, wilde Gänfe,. Enten verſchiedner 
Art find die vornehmften: eine beträchtlihe Menge wird 
von den Indianern und den Habitans zu Markt gebracht. 

Die Seen, Teihe, Buchten und Fläffe wimmeln von 
Fiſchen aller Art: der Marke ift meift mie Fifchen aus fris 
ſchen Gewaͤſſern verſehn: und bei der Leichtigkeit, womit 
man fie In außerordentlicher Menge fangen kann, ift es zum Er⸗ 
ftaunen, das fo wenige zum Verkauf gebracht werden. Der Fang 
der Gerfifche wird hauptfächlich zum Behuf der Ausführung 
getrieben: aber von Quebec wird eine große Menge ausgefchifft. 
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In Obercanada giebt es viele und zum Theil gefährs 
tiche Amphibien: in Unterfanada befchränfen fie ih auf 
einige wenige unfhädliche Arten, und felbft diefe kommen 
in den angeführten Theilen Außerft. felten vor: die in Obers 
‚canada fo gefährlihe Klapperfchlange ift in dem untern Lars 
de unbekannt. Der Ochſenfroſch (Bulfrog, R. ocellata) 
iſt in Untercanada nicht fo häufig als in den wärmeren 
‚heilen von Nordamerika; doch find fle zahlreich genug, 
um die Ruhe der Anwohner zu. ftöhren: ihr Gefchrei kann 
mai fehr meit hören und ihr Anblick ift eben fo widerlih 
als ihr Lärm ftöhrend if. Die Eleineren Fröfche find in ſum⸗ 
pfigten Grgenden läftig und ihr Quachzen an Gommeras 
benden abfheulih. Kröten find nicht häufig. In Uns 
tercanada findet man wenige Eibdechfen: in kleinen Flüffen, 
Buchten und Sümpfen giebt es ‚eine Eleine Schildkröte, 
Terrebin oder Tarappin genannt, die auf dem ganzen 
amerifanifchen Feftlande fehr häufig ift uyd von den er 
mwohnern verfpeift wird. 

Auch unter den vielen Inſecten find nur wenige ſchad⸗ 
lich: die Heuſchrecken richten bisweilen große Verheerungen 
an: vor einigen Jahren erſchienen fie auf der Inſel Drler 
ans in folder Menge, daß fte; nachdem fie alle Pflanzen 
verzehrt hatten, um nicht vor Hunger umzukomm, fie vers 
laßen mußten; auf der Reife wurden fie fehr verdfinne, 
doch kamen noch beträchtlihe Schwärme hinüber, die bes 
fonders in der Nähe von Quebec großen Schaden anrichte; 
ten: im geringerer Anzahl hört man ihr läftiges Gefhrei 
des Sommers in jedem Theil des Landes. Fliegen, Wans 
zen, Schaben und andre unangenehme Inſecten, die ‚in 
Häufern leben, find in Canada nicht häufiger als in Eurds 
pa: nur die Hausfliege ift, wie bereits erwähnt ift, viel 
läftiger. In den drei heißeften. Monaten find die Moss 
fitos in den Wäldern aͤußerſt häufig: ihr Stich ift giftig 
und bisweilen gefährlih. Es giebt Beiſpiele daß Ausreif 
fer, die in die Wälder geflohen find, an heftiger Ge 
ſchwulſt und der Entzündung, die der Biß unzähliger 
Schwaͤrme von biefen Inſecten verurfacht hatte, geftorben 
find; Meinefig oder jede andre Säure erleichtert den 
Schmerz und die Entzuͤndung faft augenblicklich. Schmet; 
terlinge von befondrer Schönheit fommen nicht vor. Dies 
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nen find häufig: fie follen erft durch die Europder nach Ame 
rifa gebracht feyn und die Indianer, die in ihrer Sprache 
fein eignes Wort zu ihrer Bezeichnung haben, nennen - fie 
englifche Fliegen. Einige wenige Canadier haben Bienen 
ſtoͤke: die Ihiere fcheinen größer als die Engländifhen zu 
feyn. Gtechfliegen, ‚[ Dragon fies”) ] Wespen und Pfer— 
defliegen find nicht zahlreicher als in England. Aber eine 
DBremfenart (Gadfly) die im Anfang des Junius erfcheint 


iſt fehr yahlreih, und fliege in geoßen Schwärmen, beſon⸗ 


ders in Städten: fie find völlig unfhädlid. Auf einer 
Wafferreife von Quebec nah Trois Rivieres im Auguſſt 


traf ich eine fonderbare Art von Fliegen, die fih in Wolfen 


von der Oberfläche des Waſſers ‚erhoben, und fih auf. dem 


Schiff niederlieffen; fie gehört zu den Ephemeren und ich 


hakte fie für eine verwandte Art mit dem Ephoron Leu- 
con, oder der weißen Fliege, die neulih Dr. Williamfon 
auf dem Fluß Paſſaic in Mordamerifa entdedt und bes 
fprieben hat. Die Fliegen zeigten fih um Gonnenunter 
gang und waren völlig weiß: der Körper war ungefehr 
dreiviertel Zoll lang: fie hatten zwei durchfichtige nervichte 
Flügel, ungefehr von gleicher Länge. Der Schwanz war 
mit zwei fehr dünnen Borſten verfehn, beinahe von derfel 
ben Länge als der Körper. Auf dem Schiff veränderten 
fie in furger Zeit ihre Haut, die fie vom Kopf bis zum 
Schwanz zurücdlaffen und darauf fort fliegen: es fehlen, 
daß fie fih ihre Haut. nur entledigen fönnten, wenn fie 
fih auf irgend einen feften Körper fegen, der fie beim Ab: 
werfen unterftägte: die Oberfläche des Waſſers rund um 
das Schiff war mit den Häuten diefer Eleinen Inſecten bes 
deckt. Diele flogen davon fobald nur die Flügel frei was 


: ren, während die Haut noch am Schwanz hin. Aud 


die Feuerfliege (das Johanniswuͤrmchen, Lampyris) ift in 


„ Canada wie in andern Ländern von Nordamerika gewöhnlich. 


Beide Sanada’s haben einen Reichthum an faft alleu 


| ; Arten von Bäumen und Sträuchern. Unter den Bauholz 





) Nach Blumenbach der allgemeine Namen des Geſchlechts 
Libellula, aber vermuthlich bedeutet das !englifche Wort comops 
R. 


calcitrans. 
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find Eichen, Tannen, Fichten, Ulmen, Eſchen, Birken, 
Wallnußbaͤume, Ahorn, Kaſtanien, Cedern, Espen u. f. w; 
unter den Fruchtbaͤumen und Geſtraͤuchen Aepfel, Birnen, 
Kirſchen, Pflaumen, Wachholder, Reben, Haſeln, Sumach, 
Holunder, Hagebuchen, Dorn, Lorbeeren, Heidelbeeren, 
Moosberen (cranberry, Vaccinium Oxycocos?) Stachel-⸗ 
Beeren, Heibdelbeeren, Schleben u. f. mw. Erdbeeren find in 
Ueberfluß über das ganze Land ausgebreitet, aber Johan—⸗ 


nisbeeren trift man nur in Gärten. Bei dem KReichehum 


der Pflanzenmelt ift nur zu bedauern, daß fo wenig Auf 
merffamfeit darauf gewendet wird. 

Die Fichten werben in einigen Gegenden von Untercas 
nada, die an die Staaten von Vermant und Neu: Dorf 
gränzen, 120 Fuß hoch auh Höher und g— 10 Fuß 
im Umfange- Sie geben trefflihde Maften und Schiffbau—⸗ 
holz, aber aus Untercanada werden nur . unbedeutende 
Vorräthe gewonnen im Vergleich mit dem, was aus Ober⸗ 
canada und den vereinigten Staaten gebracht wird. In 
andern Gegenden, befonders nords und weſtwaͤrts von Que 
bec, find die MWaldbäume meift von fleinem Wuchs. Cs 
giebt mehrere Arten von Fichten und Tannen, aus melden 
eine Menge Theer und Pech bereitet wird. Die Urbars 
macung des Landes ift in den legten Sahren von denen 
die die wahre Methode recht verftanden, mit vielem Vor—⸗ 


theil betrieben werden. Wer ein Land reinigen und urbars 


maden will, muß aber nothwendig fich erft nach einem 
Marft für feine Erzeugniffe und nach einem ſchiffbaren 
Strom und einem guten Wege, um fie fortzubringen, 
umfehn, fonft kann es ihm wenig helfen, daß er für 4 ober 
5 Pfund St. 4— 500 Morgen Ader erhält. Es ift kaum 
ein Baum in den Wäldern, der nicht benußt werben 
tönnte, befonders zur Pott» und Perlafche, bie die Ame 


rifanifhen Koloniften vor allen andern Erzeugniffen ber 


reichert haben. Der Ahorn giebt Zuder und’ dient mie 


die Buche, Ulme, Eſche u. ſ. w. zur Berfertigung ber 


Pottafhe.- Aus dem Cederholz werden Schindeln für Dis 
cher verfertigt, aus den Fichten Bohlen und Bretter, und 


die Eichen geben Schiffbauholz; die amerikanifhe Eiche. 


wächft fchneller, ift aber minder dauerhaft als die europäis 


fpe: eine Art heißt Lebenseiche, dieſe findet ſich nur in den 
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waͤrmern Theilen des Landes und foll der englifhen Eiche | 
zum Schiffbau gleich, wo nicht beffer. ſeyn. Die weiße 
Eiche ift die befte, die in den canadifhen Colonien gefuns 
den wird, und wird hauptfächlich zu Quebee und Montreal 
zum Bau von Schiffen gebraucht. 

Die Birke giebt eine vortrefflihe Rinde, aus welcher 
die Andianer Kanoes, Körbe und Deden für ihre Hätten 
und Wigwams machen. Das Holz ber fihmarzen Birke 
wird von den Canadiern zu Karren» und Wagenräderrn, 
Tiſchen und andern Hausgeräth gebraucht. Einer der nuͤtz⸗ 
lichſten Bäume in Canada ift der Ahorn ber die Einwoh⸗ 
ner mit einem Weberfluffe von vorteflichem Zuder und dem 
beften Brennholz verforgt. Der Ahornzucder wird im An⸗ 
fang des Frühlings verfertigt, wenn der Saft in die Bäume 
tritt: man macht ungefähr 3 Fuß vom Boden einen Eins 
ſchnitt und der Saft fängt bald an auszulaufen: zu diefem 
Behuf ift ein Gefäß untergefeßt: ein Stuͤck Holz leiter 
den Saft aus dem Einſchnitt hinein. Es ift eine fehr 
muͤhſame Arbeit, da grade um diefe Zeit der Schnee fchmilzt 
und die Canadier erbulden große Befchwerden um den Saft 
aus einer ungeheuren Anzahl von Bäumen, die auf vielen 
hundert Morgen Landes zerftreut find, zu erhalten. Die 
Zuderfammler leben mehrere Tage in den Wäldern, ba 
‚ben Keffel und alles andre Geraͤth Bei fih und bleiben bis 
Der Proceh vorbei if: Der Saft mird ausgefocht und 
wft mit Mehl verfälfchte, das ihn did und fihiver made: 
ıvenn er nun hinreichende Zeit gekocht hat, wird er in 
Chefaͤße gegoffen und. bildet erkaltet dicke harte Kuchen von 
tser Geſtalt derfelben: fie haben eing dunfelbraune Farbe, denn 
die Canadier geben fich feine Mühe den Zucker zu läutern. 
In Obercanada macht man ihn weiß und er kann leicht 
eben fo gut raffinirt werden als der feinfte Rohrzucker. Er 
ifit ſehr hart: und man muß ihn geftoßen zum Thee ges 
brauchen, weil fonft eine zu lange Zeit erfordert wuͤrde bis 
die Stücke ſchmelzen. Der Geſchmack gleicht fehr dem 
wandirten Andore, den die Materialiften in England vers 

Faufen: die Canadler fehreiber ihm Heilkräfte zu und effen . 
ihn in großen Stüden. Er dient vielleihe zu einer Ber | 
befferung der ungeheuren Menge fetten Schweinfleiſches, 

das fie verzehren, da er mehr Säure als der mweftindifche 
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Zucker befiet. Es wird ungefehr ‘4 fo viel Ahornzuder ge 
wonnen als das Rand: gebraucht: aber da. der Rohrzucker 
beinahe eben fo wohlfeiliund vorzhglicher ift, fo werden die 
Canadier abgeſchreckt, eine größere Quantität zu fabriciren. 
Der Ahorn wird nicht eher zu Brennholz geſchlagen als bis 
der Saft erſchdpft ift: er wird alsdan jeder audern Holzart 


vorgezogen und gilt auf dem Markt einen höhern Preis. . 


Es giebt noch eine Varierät, der krauſe Ahorn, der zu fei⸗ 
nen Tifchlerarbeiten gebraucht wird: das Holz iſt ſchoͤn 
geftreift oder geädert: es muß 4 bis 5 Jahr alt feyn ch’ 
es gebraucht werden kann. Die weiße Ceder ift in Canada 
häufig und wird für das: dauerhaftefte Holz zu Pfoften 
Gittern und Gehegen gehalten. Die rothe Eeder wird 
felten in den Wäldern gefunden. " 

Zwei ehemals fehr wichtige Pflanzen find entweder 
faft ganz vernachläßigt oder doch als Handelsartifel von 
Feiner Bedeutung mehr: der Ginfeng und. die Capellaria, 
Jener fand fich zur Zeit der Ankunft der Franzofen ſehr 
haufig und ward in großer Menge über Frankreich nad 
Sina geſchicki: der hohe Preis veranlaßte die Canadier dir 
Wurzeln vor der rechten Zeit zu fammeln: und hiemit niche 
zufrieden ließen fie fie überall von den Indianern: auffuchen: 
dadurch ward der Canadifhe Ginfeng bald fo felten, daß 
man jeßt nur wenige Pflanzen findet. Auch der «Handel 
mit der Capillaria war ehemals fehr Tebhaft, die Pflanze 
ift aber jeßt entweder erfchöpft wie der Ginfeng oder wird 
um wichtigerer Gegenftände willen vernachlaßigt. Der Su 
mach ift fehr gemein: er waͤchſt ungefehr 5 Fuß: hoch in 
Hecken und unter andern Kräutern jund trägt lange Trau⸗ 
ben dunkelrother Deeren. Die Zweige und Beeren zufams 
mengefocht find fehr brauchbar zum: Färben; allein die Ca; 
nadier benußen die Frucht faft zu nichts andern als um 
Weinefig daraus zu machen. Die Beeren Bleiben während 
des Winters an der Pflanze, aber die Blätter fallen ab. 
Der giftige Rhus vernix ift in LUntercanada wenig be 
fannt: er liebt einen fumpfigten Boden und in den Verei— 
nigten Staaten kennt man ihn unter dem Mamen des 
Giftbaum’s. Seine Ausdünftung greift gewiffe Perfonen fo 
an, daß fie dem Drt wo er wächft, nicht nahen oder dem 
Winde, der von daher weht, fih nicht ausfegen koͤnnen, 
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ohne daß ihre Hände, ihr Geficht und andre Theile ihres 
Körpers mit Dlafen bededt werden und fchwellen: felbf 
die Augen bleiben von der heftigen Geſchwulſt die daraus 
entfteht mehrere Tage gefchloffen: andre Fönnen dem Straud 
nahen und ihn ohne bie geringfte Unbequemlichfeit anfal 
fen: went fie nur nicht in Schweiß find und ſich im Acht 
nehmen, die Pflanze heftig zwifchen der Hand zu reiben. 
Faft disfelbe Eigenſchaft befißt ein anderes in Untercanada 
fehr gemeines: Unfraut, das die Franzofen Flöhfraut herbe 
a la puce (plantago pflyllium, Sinn) nennen: ‚einige 
Leute, die in den Wäldern darauf getreten waren, mußten 
das Zimmer hüten: andre faßten es ohne Gefahr an, 
fonnten es mit der Wurzel ausreiffen und bedeckten ihre 
Hände mit dem mildigtem Saft, den fie enthaͤlt. Viele 
Gärten find damit angefüllt: die Wurzelm feinen fich un 
ter der Erde ziemlich weit auszjubreiten, und wenn bie 
Pflanze auch alle Jahre ausgejätet wird koͤmmt fie doch an 
einer andern Stelle wieder zum Vorſchein. Sie erfcheint 
gegen das Ende des Mays und ranft an Ddumen oder 
Pfoften empor: und giebt es feine andre Stüßen, fo ruhen 
die jungen Schößlinge auf einander. Blätter und Stämme 
find hellgriin und im Julius in voller Blüche. Wo 
das Floͤhkraut waͤchſt findet fih immer. eine große 
Menge ſchoͤner Sonnenfäfer, die fo lange fie auf dem 
Laube find oder einen Theil von dem Saft deffelben Abrig 
haben, mit einem glänzenden Gold bedeckt ſind, das fie 
aber verliehren, wenn fie nicht mehr ihre Lieblingsnahrung ha⸗ 
ben. Die Baummwollenpflanze oder der Cotonnier ift Häufig: er 
liebt guten Boden und giebt ein beinahe eben fo fichres Zeichen 
von der Defchaffenheit des Randes alsder Ahorn Baum, dem 
auch er hat wie diefer einen zuckerartigen Saft. Die Pflanie 
kommt im May hervor, ungefehr wie der Spargel, und wenn 
fie 9 oder zo Zoll hoch iſt, wird fie abgeſchnitten, auf den 
Markt gebracht und faft eben fo wie jenes Gewaͤchs berei‘ 
tet und gegeffen. Laͤßt man fie wachſen, fo wird fie unge 
fehr 3 Fuß hoch und hat eine Blume, die dem fpanifchen 
Slider gleiche, aber von ſchoͤnern, obgleich ſchwaͤchern Ge 
ruchs. Im Auguft liege häufiger Thau auf ihren Blättern 
und Dlumen, was etwa 24 Tage bis 3 Wochen dauert: 
wenn er vor oder Hleih nah Sonnenuntergang in unten 
geftellte Gefäße geſchuͤttelt wird, fammelt man einen fügen 
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Saft oder Syrup, der fzu einer angemeffenen Dichtigfeit 
eingefodht einen fehr guten Zucer giebt, der ſowohl an 
Farbe als an’ Geſchma dem Honig gleicht. Einige canas 
diſche Sandleute gewinnen einen ziemlich beträchtlichen. Bors 
rath von diefem'Zuder fr ihren eignen Gebrauch: aber 
ſehr wenig mird davon verfauft. Der Cotonnier iſt von 
“ einem matten Dunfelgrüm und fein Stamm enthält einen 
milchartigen Saft, der dem des Floͤhkraut's ähnlich iſt: vermuth⸗ 
Lich ift dies die Urfache, weswegen die Canadier glauben, 
daß: er giftig fen: obgleich fie die jungen: Pflanzen effen 
und Zucker aus dem ausfihwigenden Saft machen, den fie 
von den Dlumen fammeln: es ift auch Fein Deifpiel von 
ſchaͤdlicher Wirkung jemahls vorgefommen. Die reifen Hab 
fen des Eotonnier gleichen einigermaßen einem Ei: nur daß 
fie an den Enden fpißer und von 3—4 Zoll lang find. 
Sie enthalten eine fehöne weiße feidenartige Subftanz und _ 
find fehr zahlreich, Die’ Canadier brauchen diefe Baum⸗ 
wolle nur als einen Erfaß der Federn,: um ihre Matragen 
und Polfter damit auszufüllen: obgleich fie auch zu michtiges 
zen Zwecken brauchbar fiheint, denn es koͤnnte mit Leichtigfeit 
Papier und Tuch daraus gemacht werden: Der Anbau 
erfordert feine Aufmerkſamkeit, fondern die Pflanze gedeiht 
wo fie einen ihrer Natur angemefinen Boden findet: aber 
die Befchaffenheit der Baumwolle koͤnnte wahrſcheinlich fehr 
verbeffert werden, wenn fie ordentlih angepflanzt würde: 
hievon abgefehn koͤnnte auch eine bedeutende. Menge »vors 
treflichen Zuckers gewonnen werden, ber dem Anfchein nach 
den Ahornzucker übertreffen würde und mit weit leichterer 
Mühe als diefer von "Kindern und ohne Nachtheil andrer 
Gefhäfte "gefammelt werden koͤnnte. Noch ein andrer 
Straub wird von den Franzofen auch. Cotonniere genannt, 
ift aber von der erften Pflanze ganz verſchieden und-;heiße 
bei den Naturkennern Wafferbuche , (Waterbeech). 
Den dreiblättrigen Helleborus. und das Galium tinetorium 
brauchen die, Canadier und Indianer zum Färben: der erfte 
giebt ein ſchoͤnes Gelb und der andre ein glänzendes Roth. 
Der Zwiebelbaum, den man in den: canadiſchen 
Gärten findet, hat eine befondre Beſchaffenheit: der Stiel 
wird eben fo bob und hat daffelbe Anfehn wie der; der ger 
wöhnlichen Zwiebel, wenn fie in Saat ſchießt, enthaͤlt aber 
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verfchiebne Zweige und am Ende eines jeden einen Buͤſchel 
voh mäfjiggroßen Zwiebeln. Diefe find der Saame, und 
wenn fie an dem Büfcyel gelaffen werden, breiten fte ſich 
oft aus und jeder trägt andre Buͤſchel aber von Eleinerer 
Größe; der Zwiebelbaum wird durch Anpflanzung ver 
mehrt. 
An den Waͤldern giebt es eine Menge zum Theil ſehr 
ſchoͤner Pflanzen und Blumen. Der füße Knoblauch, wie 
die Franzofen diefe Blume nennen, ift Außerft fhön; aus 
der Wurzel fpringen zwei große Blätter hervor, von blaßem 
Grasgruͤn, zwiſchen welchen der. Stamm fih zur Höhe von 
10 — ı2 Zoll erhebt, der ungefähr ein halbes Dutzend ſehr 
fhöner Blumen trägt, die an Farbe und Geftalt einigers 
maßen der blauen Glodenblume gleichen. Auch die wilde 
Ruͤbe ift fehr Shin und wird 2 Fuß hoch und höher. Ihr 
Stamm ift' ungefähr einen halben Zoll an der Wurzel dick 
und nimme nach oben allmählig an Größe ab. Er iſt gruͤn 
und braun geftreift und hat drei große dunkelgruͤne Blätter, 
"die ſich in der Geftalt eines Kreuzes ausbreiten: von ihm. 
breiten fih andre Stiele mit ähnlichen Blättern aus und 
in der Mitte ift eine fihöne Blume, die eine entfernte 
Aehnlichkeit mit der Tulpe hat. Sie ift fhön mit braunen 
rothen grünen und gelben Tinten und Strichen bezeichnet, 
die gegen den Stamm fanfter werden. Diele Canadier 
und die Indianer kennen die Eigenfchaften der vielen Tchäge 
baren Kräuter und Gräfer in den Wäldern: ein Moss, 
tripe de rochers bei den Franzofen genannt, das ich für 
Renthiermoos halte, dient oft den Indiſchen und Sanadifchen 
Keifenden, nr Nahrung wenn ihnen die Lebensmittel ausgehn; 
es wird abgefocht und der Saft, der fehr nahrhaft feyn fol, 
getrunken: ein Kraut, indifcher Thee, der einen angenehmen 
gewürzhaften Geſchmack hat, wird als ein Stellvertreter 
des finefifhen gebraucht und für weit gefunder gehalten, 
Arten von wildem Hafer und Heis wachſen in den 
Suͤmpfen und Morgſten und werden nebſt verſchiednen ans 
dern Pflanzen, wie dem Seerocken, der Baͤrentraube, der 
Seeranke, (Searocket) der füßen Weide, dem Wachholder⸗ 
baum u. X. zu manchfaltigen Zwecken gebraucht. 
Die indianiſchen Weiber ſammeln in den Wäldern eine 
Urt aromatifches Gras und bringen es nach den’ Srädten 
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zum Verkauf. Es hat einen angenehmen Geruch, ben es 
Jahrelang behält und wird mie Lavendel. gebraucht, um 
die Kleider zu durchduften u. f. w. Die Canadier lieben 
Sonnenblumen in ihren Gaͤrten und der Nähe ihrer Haͤu⸗ 
fer ; aber ich glaube nicht, daß fie diefelben zu irgend einem - 
Zweck anwenden: zu Betlehem in den vereinigten Staaten 
wird Del in bedeutender Menge daraus gewonnen. Hanf 
und Flachs find in Amerika einheimifh: auch waͤchſt in Ca, 
nada nod eine verwandte Pflanze, die unter dem Mamerı 
indianifcher Hanf befannt ift; ihre Rinde ift fo ſtark, naß 
die Indianer fie au ihren Bogenfehnen- gebrauchen: man 
weiß aber noch nicht die Fibern zu trennen und zu erreichen, 
um gefponnen zu werden: die Huͤlſe enthält eine. Subftanz, 
die wegen ihrer Weichheit und Elaſticitaͤt ftatt des Flaums 
dienen Fönnte. | 
Bis zum J. 1808 warb jedoch nicht eine Tonrie Hanf 
ausgeführt. Der Flachs wird von den Canadiern los zum 
Hausgebrauch gebaut, doch werden bisweilen ein Paar hun⸗ 
dert Scheffel Leinfaamen aus Quebec ausgeführe. Den 
Hanf fieht man wild um die Haͤuſer wachfen: er fchieße 
zu großen Pflanzen von 7oder 8 Fuß auf; aber man benuße 
nur den Saamen zum Futter für die Vögel, die in Ca— 
nada faft ohne Unterfchied ganz mit Hanfſaamen ernährt 
werden. Der Boden und das Klima find für diefe Pflanze 
außerordentlich anpaflend. Sie ift fehr zäh und Fann wo fie 
eine längere Zeit gewachſen ift, nur mit Mühe ausgerottet 
werden. a | 
Endlich ift die Aufmerkfamkeit der Regierung auf die 
Mothwendigkeit geleitet worden, Hanf aus einigen unfrer 
eignen Miederlaffungen zu erhalten, nnd im J. 1800 ber 
fhäftigten fich die Herrn des Raths fir Den Handel und 
die Colonien mit Erwägung der Mittel, wodurch der Hanf⸗ 
bau in Dftindien und ben britifhen Colonien möchte ein⸗ 
geführt werden. Vorher ſchon waren indirect verſchiedne 
Verſuche in Canada gemacht und einige Jahre hindurch bedeu⸗ 
tende Geldſummen ausgegeben worden, es waren aber keine an⸗ 
dre Ermunterungen dargeboten als Vorſchuͤſſe und Denk⸗ 
muͤnzen; zu unbedeutend, um auf ein von Natur traͤges 
Volk einen Einfluß zu haben und viele Hinderniſſe andrer | 
Art zu überwinden, Das Geld ward indeffen jährlih aus. - 
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gegeben, bedeutende Vorräthe von Hanffamen uud Arbeits 
gerath wurden binausgefandt und die Agenten der Regie⸗ 
rung ſchienen mit der Beförderung diefer wichtigen Angele—⸗— 
genheit eifrig befchäftigt, aber alles umfonft: 18 — 20 Sabre 
vergingen ohne dag nur hundert Tonnen nah England ges 
ſchickt wordenwären. Um diefe,Zeit befchloß die Handelsfams 
mer fich in Hinſicht auf den Hanfbau nicht blos auf Canada zu 
befhränfen, fondern fie veranftaltete auch Verſuche in Of 
indien, und ihre Bemühungen waren 2 oder 3 Jahre Iang 
unermuͤdet: aber ungeachtet größere Vorſchuͤſſe dargeboten 
und neue Maſchinen hinausgefhidt wurden, hatten ihre 
Anftrengungen keinen befferen Erfolg als fie in Canada ges 
habt hatten. In Indien fol das Clima zu heiß feyn und 
der Hanf zu fein werden um zu fiarfem Thauwerk ger 
braucht werden zu fönnen. Was Canada betrifft fo wird 
eine Menge von Hindernißen angeführt, weswegen der Ans 
bau nicht gelingt: die Anhänglichfeit der Canadier an alte 
Gebräuche, der Widerftand und die Vorurtheile der katho— 
liſchen Geiftlichfeit, der Weizenhaͤndler und der Herren: die 
erftern haben ihrer Zenhten wegen, die zweiten wegen ihr 
res Handels und die letztern wegen der Beſchaͤſtigung ihrer 
Mühlen, der Hauptquelle ihrer Einkünfte, ein Intereſſe bei 
reichen Weizenernten, die, wie fie fürchten, die Einführung 
des Hanfbaus zum Theil, wenn nicht ganz vernichten würde, 
Die Trägheit der Canadier, der Mangel an arbeitenden 
Haͤnden und die geringe Bevölkerung fommen hinzu. Nach 
den neueften Angaben fcheint indeffen noch nicht alle Hof 
nung verlohren, um eine Unternehmung durchzuſetzen, die 
indeß eigne Leute und ein hinreichendes Kapital erfor 
dert: die Regierung bat den Pächtern einen beftimmten 
Preis für die Tonne Hanf verfprochen, der höher ift als mas 
der Weizenbau einbringen würde, und daher läßt fih er 
warten, daß die Production zunehmen wird. Glüdlicher 
find die Berfuche mit dem Hanfbau in Irland ausgefallen 
und England wird ohne Zweifel bald im Stande feyn, 
ſich mit diefer ihm fo unentbehrlihen Waare aus feinen 
eignen Ländern und Nieberlaflungen zu verforgen. 
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Der Boden von Untercanabda ift fehr verfchiedenartig und 
mehr oder weniger fruchtbar je nachdem man ſich demNor— 
den oder Süden nähert. Bon der Vaterſpitze, der unters 
ften Eolonie am Güdufer bis nah Kamaurasfa ift nur 
wenig angebayt und dies Wenige giebt nur mit vieler Ars 
beit einen Ertrag. Don Kamaurasfa bis zur Infel Dr 
lean’s fowohl am Nord als am Südufer wird der Voden 
allmählig beffer, und in einigen Kirchfpielen an der Suͤd⸗ 
feite wird "eine große Menge Getraide gewonnen. Im 
Durchſchnitt ‚werden auf einem Morgen 12 Scheffel (Bushel) 
erzielt. In der Nähe von Quebee gilt der Boden der Aus 
fel Drleans für den beften. Die Anfel bat hohe und nie 
drige Ländereien, fteile und abfhäffige Ufer, die mit Wald 
bededt oder in Wiefen und Kornfelder verwandelt find. 
Der Boden ift fruchtbar genug und giebt den Einwohnern 
weit mehr Frzeugniffe als fie bedfirfen, die fie in Quebec 
abfeßen. An den Nord und Shöufern in der Nähe von 
Quebec bededt die Erde nur fehr dünn ein unermeßlicheg 
Dette von ſchwarzem Kalkfchiefer, der wenn er der Lufe 
ausgefeßt wird, in dünne Stüde zerfällt oder ſich in Staub 
zerreibt, An den Ufern des &t. Carlsftroms giebt es doch 
einige berrlihe Weiden und Wiefenländer und fie dehnen 
ſich wirflih im Allgemeinen über das niedrige Land oder 
das Ihal aus, das zwiſchen den Höhen von Quebec und 
den Dörfern Beauport, Charlesbourg und Loretto liegt. 
Die canadifhen Wieſen, die gewöhnlich Kornfelder ges 
wefen find, werden denen in den füdlichern Theilen von 
Amerika vorgezogen. Sie enthalten einen fihönen dichten 
Raſen, der gut mit Klee bedeckt if. Weil der Frühling 
fo fpdr beginnt, koͤnnen fie nicht dfter als einmal im Sahe - 
gemäht werden. Im Herbſt vertaufchen fie ihr fehönes 
Grün mit einer hellbraunen Farbe, dis ihnen das Anfchn 
giebt von der Sonne verfengt zn feyn: zwei oder drei Wo— 
chen nachdem der Schnee gefhmolzen ift, erhalten fie ihre 
"natürliche Farbe wieder. Dies ift der Fall in ganz Amerika, 
deſſen Weiden in den Herbft und Wintermonathen niemals 
das reiche und lebhafte Grün befigen, das fie in. England 
haben. Wei | . 
Die hochliegenden Ländereien würden bei guter Wirth, 


ſchaft ziemlicy Leidliche Aerndten geben, aber die Kanadier 
lErfter Band, 1815, * 
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find elende Landwirthe. Sie düngen ihre Felder felgen 
oder nie und pflügen fo obenhin und forglos, daß fie Jahr 
für Jahr über dieſelben Schollen ziehn, ohne einen Zoll 


tiefer einzudringen. Daher werden ihre Aecker ausgefogen, } 
Aberfaufen mit Unkraut und geben nur fehr fpärlihe Erd | 
ten. Die Weizenfelder, die ich in verfhiebnen Gegenden ' 
des Landes gefehn habe, waren oft vom Unfraut erſtickt 


und-das Korn fihien in Teinem Wuchs gehemmt. Nah dem 
Mähen war das Stroh felten mehr als 18 bis 20 Zoll lang, 
die Aehren klein und der Weizen felbft entfärbt und nicht 
piel uͤber zwei Drittheile fo groß als der englifhe. Der Weis 
jen in der Gegend von Montreal fiheint der befte zu feyrz,. 
der mir vorgekommen ift. Er war im Ganzen von Unfraue 
frei und fchien ‚feine völlige Größe erreicht zu haben. Es 
muß indeffen bemerft werden, daß in dem Clima von Quer 
bee und Montreal beinahe ein Monath Unterfhied if. 
Die franzöfifchen Canadier ſaͤen nur Sommerweizen, obgleich 

auch Wintermeizen im Herbſt wahrfcheinlih mit Erfolg ger 

fäet werden koͤnnte. Erbfen, Hafer, Roggen und Gerfte 

werden mehr oder weniger von jedem Landmann gebauet: 

auch von diefen Früchten ſchien man die reichſten Aernd⸗ 

ten auf der Inſel Montreal, die man ihrer Fruchtbarkeit we 
gen mit Recht den Garten von Untercanada nennen kann, und 
der Nachbarfhaft zu gewinnen. Die Gerſte ift erft kuͤrzlich 
im Lande eingeführt: der Unternehmer einer Brennerei in 
dar Nähe von Quebec ließ den Saamen aus England kom—⸗ 
men und mit vieler Mühe gelang es ihm die Abneigung 
der Habitans gegen neue Verfuche zu überwinden: er gab 

ihnen den Saamen umfonft nnd erbot fih ihnen für jeden 
Morgen, den fie mit Gerfte beftellen würden, der Verſuch 
möge ausfallen wie er wolle, eine gewiffe Summe zu jahr 
len. Nun iſt die Gerfte ganz allgemein: fie giebt gutes 
Malz: es find verfchiedne Alebrauereien angelegt, die bes 
reits im Stande find die Bebürfniffe des Landes zu befries 
digen und einen Ueberfinf zur Ausfuhr nach Weſtindien u. 
f. w. zu liefern. Clima und Boden find dem Hopfen güns 
fig: er waͤchſt üppig und die Blumen find größer als ich 
fie je in Kent gefehn zu haben mich erinnere, auch wird er in 
binreichender Menge gebaut, um die DBsdärfniffe der 
Drauer zu befriedigen : Eleine Quantitäten find bereits nach 





475 


England verfhifft und biefes Produkt wird wahrſcheinlich 
ſehr bedeutend werden. Auf den Obſtbau legen ſich die 
franz. Canadier nicht und, Montreal ausgenommen, wach— 
ſen wenig Fruͤchte. | 

in der Aerndtezeit ftehn die Landleute einander Bei, 
denn Arbeiter find in einigen Gegenden felten und in am 
dern gar nicht zu haben; der Weizen wird früh im May 

geſaäͤet und reift gewöhnlich gegen das Ende des Auguft. 
Die Canadier fen geriuge Quantitaͤten Mais, machen in: 
deffen feinen fo allgemeinen Gebrauch davon als die Mord; 
amerifaner, die ihr Vieh damit futtern und Brot für ſich 
felbft daraus bereiten: die Canadier bauen ihn mehr als eis 
nen Segenftand des Lurus als des Bedärfniffes: fie lieben 
fehr die Köpfe von dieſem Getraide, die gekocht oder ges 
braten und mit etwas Butter und Salz beftrihen wer— 
den. 

Zabaf wird in geringer Menge gepflanzt und haupt—⸗ 
fächlich von den Weibern und Kindern gewartet, die auch 
in den andern Theilen der Haushaltung vollfommen be— 
fchäftigt find. Jeder Habitant bauet anf einem Eleinen 
Platz in der Nähe feines Hauſes foviel er gebraucht. und ges 
woͤhnlich noch einen Eleinen Ueberfluß für den Marke. " Da 
‚canadifhe Tabak beſitzt einen fehr milden und angenehmen 
Geſchmack, und ift ganz von den ftarfen beißenden Eigens 
fihaften frei, wodurd der virginifche Taback ſich auszeichnet. 
Küchenfräuter werden in ziemliher Menge gewonnen: am 
meiften lieben die Habitans Zwiebeln, Knoblauh und Lauch, 
wovon fie viel genießen und folglich abſcheulich riechen. (is 
nigermaßen werden die unangenehmen Wirkungen diefer ſtar⸗ 
fen Speifen durch den Tabad gemildert, den ſie vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend rauchen. 

Mit Ausnahme der Herrſchaft Grondines iſt ve Sand 
zwifchen Quebee und Trois Rivieres weder wegen ausges 
jeichneter Fruchtbarkeit noch wegen der Dürre merfiwürdig. 
Es wird eben fo nachlaͤßig angebaut als die Ländereien unter: 
halb der Stadt. Grondines, das etwa 50 Meilen von Quebec 
an derfelben Seite des Fluffes liege, macht eine merfwärs 
dige Ausnahme von der allgemeineu Befchaffenheit des Bo: 
dens in diefem Theile des Landes... Diefe Herrfhaft, die 
gegen 10 gevierte Meilen enthält, befteht aus einem großen 

252 


ı 476 | 
Lager von grauem Felfen oder Kalkſtein, ber ungefähr 6 
Zoll tief mit magrer Erde bedeckt ift, die Überdies gar niche 
von den unzähligen Eleinen Steinen gereinigt werden kann. 
Die Leute die auf diefer dürren Stelle leben, die nur 
Fichten und Tannen hervorbringt, find natürlich fehr - arm 
und gewinnen faum fo viel als zu ihrem Unterhalt erfors 
derlich ift. Dbgleih der Boden in der Nähe von Trois 
Kivieres einige Meilen weit dürr und fandig ift, find doch 
die aufwärts anftoßenden Kerrfchaften Matfcheitfche amd 
vom Fluß du Loup Außerft fruchtbar und Bringen eine Menge 
Korn hervor. Auch die Ländereien am Suͤdufer des Flufs 
fes Trois Rivieres find ſehr gut. Der Preis dee Landes 
ändert fich nach der VBefchaffenheit des Bodens und dem 
Zuftand der Eultur. Der Morgen guten urbaren Landes 
in den beften Gegenden foftet in Untercanada ungefähr 5 
Pf.; ſchlechtes 4 bis 5 Thaler; Holzland 2 Thaler: aber in 
den hintern Diftriften kann man es in Verfteigerungen für 
weniger als 6 Pence Faufen. Das Land wird beffer je meh: 
man fih Monteral nähert: aus. biefer Gegend kommt das 
meifte Getreide. Diefe allmählige Verbefferung des Bodens 
dauert durch Dbercanada fort, das an Fruchtbarkeit die 
untere Provinz fo fehr übertrifft als Montreal Kama 
rasfa. | Ä 
Die franzöfifhen Canadier befigen Feinen Unterneh 
mungsgeift in der Landwirthfchaft: fie find der völlige Ges 
genfag von den Mordamerifanern, die von Wald zu Wald 
ziehn und den Anbau bis zu den entlegenften Gegenden auss 
dehnen; während die Canadier fich feit zwei Jahrhunderten 
an den Ufern des St. Lorenz angebaut haben, ohne fich 
von der Stelle zu entfernen und die Winkel der Wälder 
auszuforfhen, die fie umgeben. Diefes enge Aneinander 
Schließen der. erften Anbauer ward durch eine Menge von 
Umſtaͤnden veranlaßt. In der frühern Zeit, wiederholten Ans 
fällen der Indianer ausgefeßt, hing ihre Sicherheit von der 
Zahl ab, die in einer zerftreute Niederlaffung nicht zu rechter 
Zeit zufammenfommen konnte. Ihre Religion legte ihnen 
eine Menge von Gebräuchen auf, die eine ftrenge und haͤu— 
fige Beobachtung erforderten. Keine Gegend konnte daher 
fo anpaffend für die Niederlaffung feyn als die Ufer eines 
großen und edlen Stroms, der außer dem Reichthum des 
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Bodens und den einladenden Ausftchten, ihnen eine leichte 
Gemeinſchaft mit einander verfchafte und was gleich wichtig 
war, fie in den Stand feßte, gewiffe religidfe Förmlichkeis 
ten zu beobachten und ſich Lebensmittel zu einer Zeit zw 
verfchaffen, wo ihre Ländereien noch unangebaut waren, 
Die jebigen Einwohner, die fih nad dem Vorbild ihrer 
Ahnheren gebildet haben, mwähnen entweder aus Vorliebe 
für ihre Väter oder aus einer angebohrnen Trägheit, daß 
Diefelbe Nothwendigkeit ſich aneinander zu ſchließen aud) 
noch für fie vorhanden fey. Wenige denken daher daran 
aus dem väterlichen Wohnftg auszumandern. Die Pachtung 
wird von dem Vater unter feine Kinder fo lange vertheilt 
als es geben will und wenn feine Unterabtheilungen neye 
möglich find, feheiden fie mur ungern daraus. 

Der Anblick, den diefe ausgedehnte Kette von Pach⸗ 
tungen laͤngs den hohen Ufern des St. Lorenz auf mehr 
als 400 Meilen gewaͤhrt, iſt mahleriſch ſchoͤn und har das 
Anſehn einer unvermeßlichen Stadt: Aecker, Weiden und 
Wieſen, in Zwiſchenraͤumen mit Baumgruppen, ſchneeweiſ—⸗ 
ſen Huͤtten, und nett verzierten Kirchen verſchoͤnert, bieten 
ſich mitten unter dem reichen und gruͤnen Laube, das die 
jaͤhen Ufer oder die allmaͤhligen Abhaͤnge des Stroms ber 
fchattet, abwechſeind dem Auge dar, während der Hinter— 
grund diefer reichen Landfchaft durch eine Kette ungeheurer 
Berge eingefchloffen oder durch undurddringliche Wälder 
über das Ziel der menſchlichen Sehkraft verlängert wird. 

Das innere des Landes von den Niederlaffungen am 
Nordufer des St. Lorenz bis zu den Graͤnzen ber Hud⸗ 
ſonsbay iſt ganz unangebaut und wird nur von den Pelz. 
händlern umd einigen wenigen indifchen Stämmen oder 
Esquimos bewohnt. Bor etwa 15 Jahren fing ein unters 
nehmender Geiftlicher Namens Tooſey eine Niederlaffung 
in dem Diftrict Stoneham etwa 15 Meilen nördlih von 
Quebec an: fie blähts einige Jahre unter der väterlichen, 
Sorge des Urhebers, verfiel aber mit feinem Tode. Die 
Ueberbleibfel des Haufes und der Felder, die mit Unkraut 
und uͤppigem Grafe uͤberwachſen find, erinnetn allein an 
die füßen Hofnungen ihres Beſitzers. Grein Beifpiel fand 
feine Nachahmer: als eine Haupturfache ward die Entfers 
nung von der Stadt angegeben. 
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Un der GSüdfeite, die an die Vereinigten Staaten 
gränzt, wird das innere fehnell angebaut; jedoeh nid,t von 
den franzöfifcben Canadiern, fondern von Amerifanern aus 
den vereinigten Staaten, die fih ohne viele Umftände in 
den an ihr Land grängenden Ortfihaften niederlaffen und 
anfangen die Wälder ansjurotten und das Land anzubauer, 
ot ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Eigenthümer. 
Die canadifche Regierung fcheint diefe Auswanderung aus 
den vereinigten Staaten zu begänftigen: ob diefe Polici 
aut oder nicht gut fey, iſt fehr zweifelhaft. Sie find allerdinge 
unternehmende Anbauer und verbeffern in z oder 3 Jahren 
ein Land mehr als die franzoͤſiſchen Canadier in einem 
Jahrhundert. 

Das Vieh iſt klein und meiſt von dem kleinen DE EOS 
fhen Schlage. Wenn es durch die Auswanderung an 
Größe nicht abgenommen hat, hat es fih auch gewiß nicht 
verbeflert. Die Pferde find ftarf und ſchnell, viele von 
ihnen ſchoͤn; aber mit englifchen verglichen bloße Kleps 
‚per. Ungefähr go Meilen unterhalb Quebec giebt es 
eine größere Art, die zu fchmerer Arbeit gebraucht wird. 
Das Schiff le Havre brachte am ı6ten Juli 1665 das ww 
fie Pferd nah Canada: es fcheint auch nicht, daß viel. 
früher Schaafe und Hornvieh im Lande waren. Die Amos 
rikaner treiben mit den Canadiern einen einträglihden Pferz 
dehandel. Die lebtere lieben Pferde, die einen fehnellen 
wadelnden Pas gehn und die Amerikaner führen verfrüps 
pelte (rickety) Thiere, die diefe Eigenfchaft befißen, ein; 

der Canadier vertaufcht gern fein fchönes Pferdchen für den 
Pasgänger und giebt oft noch einige Pfund oben ein. Die, 
Amerikaner kehren mit den cahadifhen Pferden nah Bo⸗ 
fion zuräd und erhalten nach ihrem Werth 30 bis do Pfd. 
für das Stuͤck, während fie in Carada felten mehr als 10 
bis 12 Pfd. gelten. Die Canadier gelten für ſehr ſchlau 
im Handel, aud wirft man ihnen Neigung. zum Prellen 
vor, aber fie koͤnnen es mit einem Amerikaniſchen Roßtaͤu⸗ 
feher nicht: aufnehmen. Bon der rauhen Behandlung der 
amerifanifhen Pferde ift früher gefprochen *), Die Kühe 





*) Dben ©. 326, N 
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und Dchfen find klein, mager und fchleche: ihr langer Auf: 
entbale in den Staͤllen und das kuͤmmerliche Furter, das 
fie.in einer fo langen Zeit erhalten , giebt ihnen ein mas 
gres Anſehn. Die Ochfen werden bisweilen vor dem Pfluge 
oder vor Karren gebraucht, und ziehn in diefen Fallen ftets 
mit den Hörnern. | 

Die Schaafe find Flein und haben uur wenig Wolle, 
die europäifchen Arten find mit der Zeit in Canada fomohl 
als in andern Theilen-von Amerika fehr ausgeartet. Die 
Wolle ift grob, entfpricht aber den Bedürfniffen der Habi⸗ 

tans, die ſich mit derfelben befleiden. 

Schweine find in Canada fehr zahlreich, denn fie man 
den die Hauptnahrung dei franzoͤſiſchen Canadier aus. 
Die Art ift nur ſchlecht, obgleih von ziemlicher Größe 
Sie find langbeinigt, mit ſchmalen Rüden, und ftehn der 
englifchen Art, von der nur wenige im Lande find, weit 
nach. Schweine fin eine fo zähe Thierart, daß fie ſchwer—⸗ 
Lich ſehr ausgeartet ſeyn koͤnnen: wahrſcheinlich mar bie 
Art urfpränglih Tchlecht. | ⸗ 

Das Federvieh iſt im Ganzen gut: und beſteht aus 
Ganſen, Kalekutern, Enten und Huͤhnern. Die Landleute 
unterhalten während des Winters nicht mehr Vieh als zu 

c ihrem eignen Verbrauch und zur Zucht noͤthig ift: das 
. Abrige wird gefchlachtet und zu Markte gebracht *) 





Der beträchtlichfte Artikel der Ausfuhr aus Canada ift 
Baizen: es bat Jahre gegeben, mo gegen eine Million 
Scheffel ausgeführt worden find, allein nad einem Durch 
fhnitt von 5 Jahren (1800 — 1805) ift jährlich nicht 


————— — —— — — — — — — — 


5 Bis ſo welt iſt dieſer Abſchnitt ein Auszug aus mehrern 
Kapiteln in Lambert's Reiſen: ich habe ſie zweckmaͤßig geordnet 
und das viele Überflüffige, die ewigen Wiederhohlungen u. ſ. w. ab⸗ 
geſchnitten und einige Heine Zufäge aus Gray gleich in die Er: 
zaͤhlung verwebt: die folgenden Bemerkungen find aus Gray. 
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die Hälfte verfchifft worden. Canadiſcher Weijen ift von 
vortreflicher Befchaffenheit und wird von vielen für Beffer 
als der baltifhe gehalten, weil er härter ift und in Wer 
barniß der Menge mehr Mehl aiebt. Der Scheffel wiege 
gewöhnlich Go Pfd. und mehr *). 

In der Regel verkaufen ihn die Bauern an die Lands 
faufleute, die gemeiniglich mit Setraide handeln, zum Theil 
aus Morh, da es der einzine Weg ift die Waaren bezahlt 
zu erhalten, die fie während des Sjahıs verfauft haben. An 
fie wenden fib die Handelshäufer in Quebec und Montreal 
wenn Korn verlangt wird. Der Weizen wird nah einem 
franzöfifben Maas Namens Minot verfauft, das fih zum 
Wincheſter Scheffel verhält, wie 108,765 zu 100,000. Alte 
"gemein mird der Weizen in den Monathen Februar, März 
und April gekauft. Er wird fobald das Eis aufgeht nad 
den Städten gebracht. Weil er fehr unrein iſt, kann er 
felten oder nie ausgefchifft werden, eh er ein oder zweimal 
gefiebe if. Die Koften des Reinigens und des Transports 
trägt der Kaufmann, der ihn ausführt. - Er wird in Fleis 
nen Schiffen herbeigeführt, worauf, ungeachtet der nicht gerin⸗ 
ger Gefahr daß das Getreide verlohren geht oder wenig, 
ftens befchädige wird, niemals eine Berfiherung genommen 
wird. Dieſe Gefahr fteht der Kaufmann. Bei der Bers 
ſchiffung wird die Berechnung aller Koften aufgemacht und 
auf die Gefahr bei'm Flußtranspore Nadficht genommen: 
dies alles nebft den urfpränglichen Koften beftimmt den Preis 
an Bord; für die Verſchiffung werden 5 Proc. angefeßt, 
und der Betrag wird fogleih in MWechfeln auf ‚60 Tage 
‚Sicht bezogen. Der hohe Preis ift das Haupthindernif 1% 
nadifhen Weizen nah England einzuführen; 6 Sch. 6P. 

der Scheffel war der Durchfchnittspreis in dem erwähnten 
5 Jahren und oft wird er zu 7 Sch. 6 P. ausgeſchifft: 
doch auch. zu diefem Preife wird er in Spanien und Pors 
tugal gemeiniglih gut bezahle. Im weftlichen Schottland, 





) Dies fcheint der Ungabe von Lambert zu widerſprechen: 
doch meint Hr. Gr. wohl nür den guten Weizen von Nontweal 


und aus Obercanada. — 
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Befonders zu Greenod wird er gemeiniglich theurer als in 
2ondon, und felbft höher als englifcher Weizen verfauft. 
An diefem Theile des Landes find die Jahrszeiten fo naf 
und fo zurücd, daß der Weizen felten zur Reife fommt, wer 
nigftens erhält er Feine hinreichende Feftigfeie nm fich gut 
mablen zu laflen nnd gutes und brauchbares Mehl zu ge 
ben. Der canadifche Weizen wird deswegen damit vermifcht, 
und der fchottifhe Weizen läßt ſich auf diefe Weife mahlen. 
Die Fracht nach England beträgt gemeintglich ungefähr 2 
Sch. für den Scheffel. Selten trifft die Zahl der Scheffel, 
Die von Quebec ausgefchiffe ift, am Ablieferungsort zu, 
was von der Art zu meſſen berfommt. Alfgemein . bedient 
"man ficy eines halben Sceffels und die Leute find unges 
mein gefchict im Meffen. Das Korn wird fo fehnell bins 
aus und hineingeſchuͤttet, daß es nicht Zeit hat, feine eigne 
Schwere zu fühlen und herunterjufinfen. 

Die naͤchſten Artifel von Bedeutung in der Reihe ber 
Ausfuhren find Mehl und Zwieback. In den obigen 5 Jah⸗ 
ren find im Durchſchnitt jährlich 19822 Tonnen, die Tonne 
zu 42 Sch. 6%P., alfo Überhaupt für 42,123 Pfd. 17 Sch. 
6 P. Mehl ausgeführt. Es kommt hauptſaͤchlich aus Ober⸗ 
canada, wo der Weizen von beſſerer Beſchaffenheit iſt alg 
in Untercanada und ſehr gutes Mehl giebt: die Einwohner 
haben viele Gründe lieber Mehl als Weizen zu ſchicken. 
Das Mehl wird in Dateaur, Fahrzeugen mit flahem Bor 
den, von 4 Bis 5 Tonnen Laft, die mit Ruder, Stangen 
und Segeln regiert werden und in®&com’s*) herabgebracht. 








*) Eine Scom ift ein Fahrzeug mit 4 Seiten, ein laͤnglich⸗ 
tes Viereck, 40 — 50 Fuß lang, 30 — 4o breit, und 4—5 Fuß 
tief mit-flachem Boden. Die Seiten find nicht perpendiculär, fon» 
dern auswärts gebogen, um ein größeres Gewicht zu fragen. Die 
Scow's werden an den Geen von Abercanada gebaut. Eine große 
kann 5eo Zonnen Mehl tragen und koſtet ungefähr 50 Pf. Sle 
* werden für die Landleufe gebaut, um Mehl, Pottaſche u. ſ. w. 

nach Montreal zu bringen und durch lange Ruder (Sweeps) 
und Stangen in Bewegung gefeßt. Ste haben eiuen Maft und 
Segel, die man bei gänftigem Winde in den Seen brauchen Fann: 
in dieſem Fall flenern fie mit einem Ruder, und fie haben Anker 
und Thaue um beizulegen, wenn in den Seen der Wind ihnen 
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Die Länge der See ⸗ und Fluß Schiffarg mache es noth 
'wendig die Maffe zu vermindern und den Werth der Waare | 
zu erhöhn, um an der Fracht zu fparen: und Überdies wird 
das Mehl, wenn es gut gepadt ift, nicht fo Leicht beſcho 
digt als der Weizen. Auch ift die Ausfuhr dem Lande von | 
theilhafter, da theils die Verfertigung der Tonnen, theil 
die Verpadung riele Hände erfordert. Deffentliche Auffeher | 
in Quebec und in Montreal unterfuchten alles Mehl eh’ es | 
. auegefchifft wird, ob es auch gut und preliswuͤrdig ift. 

Noch vortheilhafter ift es Zmwiebad zu verfertigen. In 
5 Jahren find im Durchſchnitt jährlih 21,777 Tentner (& 
100 Pfd.) zu 25 ©. alfo Aberhaupt für 27,221 Pf. 5 ©. 
ausgeführte. Der canadifhe Zwieback ift von vortreffliher 
Befchaffenheit und gemeiniglich viel mohlfeiler als der eng 
liſche. Beträchtliche Borräthe davon werden nach Memfounds 
land und Halifar gefande zum Behuf der englifhen Flotte und 
andrer Schiffe in diefer Gegend. Die andern Getraidear⸗ 
ten geben feinen Ueberfhuß zur Ausfuhr. 

ie michtigften Handelsgegenftände aus Canada für 

England find die Erzeugniffe aus den Waldungen: fie ent 
halten eine große Dannichfaltigkeit an Schiffsbauholz. Die 
canadifche Eiche enthält fein Knieholz: entweder weil fie 
von andrer- Art iſt oder aus andern Urfahen; die Schiffs 
gimmerleute erfegen diefen Mangel durch Fichtenmurzeln, bie 
in Weberfluß vorhanden find und nach ihrer Verſicherung 
diefem Zweck volltommen entfprehen. Wegen ihrer Länge 
und Gradheit find die canadifhen Eichen zu Planfen und ab 
len andern Zwecken vorzüglich brauchbar: befonders geben ft 
fehr gutes Stabholz; diefer Artifel wird wahrfcheinlich imme 
wichtiger werden und bei einer größern Bevoͤlkerung koͤnntt 
Canada leicht eine fo große Menge liefern ale nur imme 
erfordert werden kann. Schon jeßt machen Pipenftäbe eu 
nen Hauptgegenſtand der Ausfuhr aus: fie werden in Eng 


a — — 








zu ſtark entgegenkommt. Sie ſind aus Fichtenholz gemacht, mit 
Brelttern befchlagen uud auswendig Falfatert, haben aber fein Ber 

dei. Wenn fie ihre Ladung gelöfcht haben, find fie von Felnem 
Nutzen weiter außer wegen des Holzes: fie werben auseinange⸗ 


nommen. und geraeiniglich für einige Thaler verkauft. 





483 
land fo mie in den Weinländern, befonders Portugal und 
Madeira mit jedem Tage mehr geſucht und befannt. Gie 
werden nad großen Taufenden, von 1200 vorſchriftsmaͤßigen 
Staͤben verfauft. Der vorfihriftsmäßige Stab ift 53 Fuß 
lang und 14300 did und ungefähr 5 Zoll breit. Der Preis 
ſteigt um ı Fünftheil für jeden haiben Zoll mehr in der Did. 
Stäbe die. einen Zoll dic find, koſten nur 2 foviel als vor. 
Tchriftsmäßige Stäbe. Drei Stäbe von 45 Fuß Länge wer—⸗ 
den für 2vorfhriftsmäßige Stäbe gehalten: find fie 34 und 
2% Fuß lang, fo werden zwei für einen gerechnet. Die 
legtern werden den erftern gleich gehalten, weil fie gemeir 
niglich breiter und daher zu den Boden ber Faffer brauch 
bar find. Die canadifhen Stäbe werden in der Negel 
roh ausgefhifft: fie werden gefpalten, nicht gefäget; desmegen 
find fte natürlich dünner an der einen Seite als an der andern, 
(featherd) doch werden fie immer am dünnften Ende gemeffen. 

Ein gut gebautes Schiff foll auf jede 10 Tonnen ims 
mer 1200 ©täbe einnehmen, aber man findet allgemein, 
daf 1200 vorfihriftsmäßige Stäbe, wenn fie forgfältig und 
Dichte gepackt find, ungefähr 15 Tonnen Maaß fordern. 
Die Fracht beträgt gemeiniglicdy.von 45 bis 47 ‘Pf. für 1200. 
Wenn man vorher Auftrag giebt, kann man Stäbe von 
jeder Größe erhalten: man muß darüber mit den Leuten, die 
fie verfertigen, Verträge fließen; neulich ſind Staͤbe von 
5 Zoll Dicke ausgefuͤhrt und wahrſcheinlich werden ſo dicke 
Stäbe in Ländern ſehr paſſend ſeyn, mo entweder die Ar: 
beit wohlfeiler ift als in Canada oder wo man durch Mar 
fhinerie des Spalten und Sägen abzufürzen verfteht. Als 
Durdfchnittspreis am Bord für 1200 vorfhriftsmäßige 

Stäbe fam man ungefähr 33 Pf. (nad Lambert 40 — 50 
Pr.) annehmen. Ä 
Neulich ift eine Acte des Provinzialparlements durchge 
gangen über die Beffere Einrichtung des Holzhandels, von 
der man fich großen Vortheil verfpricht, weil nur preiswärs 
diges, mit einem eignen Zeichen verfehnes Mol; verkauft 
werden fol. Alles Hol; was von Quebec verfchiffe wird, 
kommt in Flößen, die auf eine nach der Holzart, woraus 
ſie beſtehn, verfchiedne Art zufammengefeßt find, den Fluß 
‚hinunter; die großen Maften werden dicht aneinander ger 
legt und duch Stüde Eichenholz zufammengehalten, was 
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an einigen reißenden Stellen ſchwierig iſt. Die Flöße von 
Eichenholz und Stäben find vpn verfhiebner Form. Wiele 
Starke Fichtenhöfzer werden mit hölzernen Nägeln zufammen 
befeftigt, und bilden eine Art von Rahm in der Geftalt eis 
nes Noftes; an diefen Rahm werden bie Eichbloͤcke befeftigt 
und dadurch ſchwimmend erhalten, denn fie find zu ſchwer, 
um von felbft zu ſchwimmen. Die Floffe find fo gut vers 
bunden, daß fie den ftarfen Erſchuͤtterungen bei der Fahre 
dur die Wafferfälle widerftehn: es wird nicht ein Stuͤck 
Eifen. zu ihrer. Verfertigung gebraucht; die einzigen Dins 
dungsmittel find hölzerne Pflöce und die Zweige und juns 
gen zähen und biegfamen Schößlinge der Bäume: aud die 
Thaue, die man zum Anbinden gebraucht, damit die Flöße 
nicht bei der Flut den Strom hinauftreiben, find nur junge 
zufammengeflochtne Schößlinge. Die Flöße, worauf niche 
nur vieredigte Eichenblöde fondern auch Bretter und Stäbe 
bherabgeführt werden, find fehr groß: fie werden vermittelft 
langer Ruder von 30 Bis Jo Fuß in Bewegung gefeßt, bie 
ihren Stuͤtzpunkt nahe am Rande des Floſſes Haben: zu eis 
nigen Flößen werden 15 bis 20 (nad; Lambert gar 100 — 
250) Leute erfordert, die eine Huͤtte auf denfelben haben: 
es find meift Amerikaner aus dem Staat von Berment, 
die, wenn die Flöße abgeliefert find, zurüdfehren. 
ährlich werden etwa 6—8& fhöne Schiffe von 2——500 
Sonnen in Quebec und Montreal gebaut: nıan contrahire 
mit den Zimmerleuten zu etwa 10 Pfd. Courant für bie 
Sonne mit Ausfhuß des Segel- und Ihaumerfs, das, 
ſo wie alles, was von Kupfer nöthig ift, aus England 
eingeführt wird. Das meifte Eiſenwerk wird in Canada 
felbft gearbeitet. Der Schiffbau ift von großem Mortheil 
und ſetzt in den beiden Städten jährlich nicht weniger als 
20000 Pf. in Umlauf und befchäftige Sommer und Winter 
viele Arbeitsleute. ' | 
‚Pott: und Perlafhe wird in ziemliher Menge von Quebec 
ausgefchifft, aber Canada, verdankt diefen Artikel faft ganz 


den Mordamerifanern, die ihn nah Montreal bringen; 


bier ift ein Lagerhaus und ein öffentlicher Beamter, der die 
Befchaffenheit der Waare unterfuht. Won Montreal wird 
die Pottafche in Flußfahrzengen nach Quebec geführt, wo 
fie nach England verladen wird; die Canadier felbft verfers 
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eigen nur wenig: fie bewahren die Afche auf, die in ihren. 
Defen verbrannt wird: einen Theil verwenden fie zus Vers 
fertigung der Seife, die fie zum Hausgebrauch nöthig has 
ben, das übrige verkaufen fie an die Pottafchmanufacturis 
ften, die es im ganzen Lande fammeln und im Allgemeinen‘ 
etwa 10 Pence für den Scheffel bezahlen. Es ift traurig 
Daf die Canadier aus Mangel an DBetriebfamfeit und Thäs 
tigkeit fich nicht mehr auf dieſen Erwerbsjweig legen, wozu 
es ihnen an Zeit nicht fehlt; die Potafche Foftet in -Canada 
gewöhnlich 40 bis 50 Pf. die Tonne: ‚die Perlaſche ift ges 
meiniglid etwas theurer, 

Die Fifchereien im St, Lorenz find nie mit, Eifer bes 
trieben worden, an der Küfte Labrador ift eine Niederlaf 
fung errichtet, die beträchlihe WBorräthe von Lachs, Stock— 
fifh, Makrelen und Elfen jährlich nach Canada fendet: fie 
werden theils entweder im Lande verbraucht oder nach Mefts 
indien eingeſchifft. ine Art Geringe und ein Fifh von 
der Größe eines Lachfes werden gefangen, gefalzen und - 
gehn in beträchtliher Menge nach dem mweftindifhen Marke. 
An einigen Stellen des St. Lorenz wird der Seehund⸗ 
und Stockfiſchfang getrieben, der ehmals an Fellen und 
Thran fehr ergiebig war: jetzt wirft er nur wenigen Ge 
winn ab. Diefe Artikel werden ebenfals von den Königss 
poften gebracht. | 

Der Pelzbandel von Canada kommt in Hinſicht auf 
Werth und Wichtigkeit für Großbritanien faft jedem andern 
Zweige des Fanadifchen Handels gleih. Die Abgaben von 
Peljen aus Canada, die nad England gebracht wurden, 
machte nach einem vierjährigen Durchſchnitt von 1803 — 
1806 jährlih 22,053 Pf. aus. Die Nordweftcompanie, 
die ſich den Pelzhandel ausfchließend zugeeignet hat, ift 
eine felbft geſchaffne Companie, die von der Regierung 
nicht anerfannt wird, deren Mitglieder aber ihre Thaͤtigkeit 
und Capitale zu gegenfeitigen Vortheilen vereinigt haben: 
fie entftand etwa vor 25 Jahren durch den thätigen Des 
trieb eines Herrn M'Taviſh: er hatte aber viele Gegner, 
die fich nicht mit ihm vereinigten, und es bildete fich eine neue 
Sefellfhaft, an deren Spige Herr Madenzie ftand, deffen 
Unternehmungsgeift aus feiner Reifen Aber den nordiweftlichen 
Continent nach dem ftillen. Ocean bekannt ift: erft nach 
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dem Tode des Herrn Taviſh vereinigten fih die Beiden 
Companien. . Die Gefchäfte werden unter der Firma 
M'Gillivray, NRoderid und M’Kenzie betrieben, obgleich 
mehr als Jo Käufer daran Theil haben. Die Schreiber, 
Reiſende und Indianer, die die N. W. Compagnie in Thaͤ— 
tigkeit feßt belaufen fich auf 3000. Da die Unternehmer ges 
genwärtig in dem nordweftlichen Gebiet feine Mitbewerber 
haben, fo haben fie den Handel größtentheils in ihrer Gewalt; 
- fie müffen aber bie Felle theuer bezahlen, weil die India— 
ner endlich Elliger geworden und nicht mehr wie ebenals 
mit unbedeutenden Kleinigkeiten zufrieden find. Das Ges 
ſchaͤft iu den nordiweftlihen Gegenden wird von jungen 

Leuten die meift aus Schottland, befonders den Hebriden 
auswandern und. auf 5 bis 7 Jahre in den Dienft der 
Companie treten, Betrieben; fie gehn in das Land der ns 
-  dianer und errichten an verfchiednen &tellen Handelspoſten, 
einige in ungeheurer Entfernung von dem obern See; fo 
weit daß. mehr als ein Sommer erfordert wird, um die 
Güter zu ihnen zu ſchicken und die Retourmaaren zu erhals 
ten. Die jungen Leute bleiben in diefen entfernten Gegens 
den und find vielen Befchwerden und Entbehrungen ausges 
feßt, leben faft ganz von dem Ertrag ihrer Jagd und 
fehen ſehr oft Jahre lang weder Salz noch Brod: und es 
ift auffallend daß fie demungeachtet bei guter Gefundheit 
bleiben. *) Ihr Leben ift ſehr einfam, denn an einem 
Ort find nicht mehr als 2 oder 3 Engländer. Sie haben 
einige Canadier in ihrem Dienft, die fie als Bootsleute, 
Jaͤger u. f. w. gebrauchen. Iſt die Zeit vorüber fo erhal, 
ten fie entweder ein Sahrgeld oder treten als Theilnehmer 
-in die Companie, 

Der gemeine Canabier fucht weit lieber feinen Unter 
halt von der Jagd und der Fifcherei, troß allen damit ver: 
bundenen Gefahren als von dem friedlichen Aderbau. Viele 
von diefen Voyageurs fparen ihren Lohn, kehren nad ihrer 
Heimath zuräd und legen ſich auf die Sandwirthfchaft, 





9 Lambert fagt das Gegentheil: nicht felten ziehn fie fich nach 
15 bi8 2o Jahren mit einem Wermögen von. 20000 pf. und zer 
ruͤttet Gefundheit von der Companie zuräd. 
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Biele aber gewöhnen fi fih an eine Verſchwendung, die fe 
nachher nie wieder aufgeben koͤnnen. 

Eine andre Compagnie ift neulich unter den Namen Süd» 
mweftcompagnie errichtet worden, weil die Felle womit fie hans 
delt ans den füdweftlichen Theilen Amerifas aus der Nähe 
des Miffifippi, Miffuri und Ohio gebracht werden. Diefer 
Handel ward von vielen Individuen betrieben, die.fich, im 
dem fie einander in ihren Geſchaͤften durchkreuzten, großen 
Schaden jufügten, mas jeßt durch ihre Wereinigung vers 
bindere wird, Sie heißt bisweilen die Mitfchilimakinad 
Campanie, weil fie in diefer Gegend eine Nieberlaffung 


bat. _ 

Der Vortheil auf den Pelzhandel muß ſehr groß ſeyn, 
weil das Capital nicht bald zuruͤckkoͤnt; die Waaren die 
die Indianer eintauſchen werden im Fruͤhling verſchifft 
und kommen in Canada im Lauf des Sommers an. Sie 
werden auf zwölf Monathe Eredit gegeben, während bes 
Sommers und Winters fortirt und im folgenden Frühling 
. in das Land hinaufgeſchickt: es vergehn vielleiht 6 Monas 

the ech? fte ihre Beftimmung erreichen, bisweilen ein Jahr, 
wenn die Poften in weiter Entfernung liegen: die Felle, mos 
für fie umgefeßt werden, brauchen eine eben fo lange Zeit . 
bis fie nab Montreal fommen: bis fie London ‘erreichen 
und verkauft find, vergehn wenigftens drei Jahre. Auch 
die vereinigten Staaten nehmen große Vorräthe von Fellen 
in Montreal, wodurch hauptfächlic die beträchliche Einfuhr 
aus denfelben gut gemacht wird, und bringen fie unter ihrer 
neutralen Flagge nach Europa, Meulich ift van Neu + York 
ein Verſuch gemacht worden, eine Pelzfompanie zum Kandel 
nah Suͤdweſten anzulegen; ob fie gedeihen wird, muß die 
Zeit lehren: Leute die das Gefhäft aus Erfahrung Eennen, 
zweifeln daran, weil faum die freie Geſellſchaft, die es mit 
den moͤglichſt geringen Koſten betreibt, dabei auskommt. 

Unter den canadiſchen Manufacturen ſind die beiden 
Eiſenhaͤmmer die wichtigſten: der eine bei Trois Rivieres, 
der Hammer von St. Mauritius, der andre zu Batiscan, 
bei St. Anns auf dem Wege von Quebec nad Montreal. 
Der erftere ward vor vielen Jahren (1737) von Privatpers 
fonen angelegt und da fie damit nicht fertig werden konnten 
überließen fie das Werk der Krone: auch fie hatte bei der 
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ſchlechten Verwaltung nur Berluft bei der Manufactur, dod 
murden die Beamten reich; jegt gehört fie dem Könige von Eng 
land; das Werk ift, einem Haufe in Quebec verpachtet, das dir 
Arbeit mit Nahdrud und Erfolg betreibt. Es werden haupt 
fählih Defen, Stangeneifen und Küchengeräthe verfertige ; es 
wird eine bedeutende Menge von Gußeiſenwaare befonders 
Oefen ausgeführt. Die Eifenhämmer liegen etwa 8 Meilen von 
der Stadt Trois Nivieres in einem ausgedehnten Thal: die 
Defen, die Manufacturen, Kämmmer, Schopven, Scheu 
nen, Ställe und die Wohnung des Auffehers und der 
Arbeiter mie ihren Gärten und Adern, bilden zufammen 
eine Eleine Stadt. Die Fabrik gehöre den Herren Munro 
und Dell. Der Fluß St. Lorenz der dicht an -der Seite 
des Thals zwifchen zwei heben, mit Bäumen bededten 
Ufern läuft, erhöht die Schönheit der Gegend und mad 
fie mit den Wäldern umher uud. den entfernten Bergen 
wahrhaft romantifh. Die Werfe werden von einem Auf 
feher und 2 Schreibern- und einem Vorſteher für jede br 
fondre Art der Arbeit geleitet. Es ift eine Gießerei mit 
einem großen Dfen angelegt, um Dfenplatten, Pottaſchkeſ⸗ 
fel, Walzen für Mühlen, u. f. w. zu gießen: man befolat 
ein fehr geſchicktes Verfahren bei'm Modelliren und Gießen. 
Der. Sand der zu den Formen gebraucht wird, mird au 
England in Fäffern eingeführt und das Faß koſtet gegen 9 
Thaler: der Sand, der fih im Lande felbft findet, ift nicht 
brauhbar. Es find etwa 300 Menſchen und 40 Bis 50 
Pferde befchäftige. Zum Schmelzen des Erjes nimt man 
nur Holzfohlen: die benachbarten Waldungen geben zu die 
fem Behuf einen reichlihen Vorrath von Tannen und Fich— 
ten. Diele Arbeiter find mit der Berfertigung der Kohlen, 
dem Graben des Erzjes und dem Transport von und nad 
Trois Rivieres befchäftige, der im Batteaux nach dem St. 
Moritz geſchieht: der Fluß iſt für große Fahrzeuge nicht 
tief genug, und an einigen Stellen fehr reißend. Viele Mu 
fhinen werden durch Waſſer getrieben: die Schmieden 
verfertigen nur Stangeneifen und Pflugfhaaren. Das Eis 
fen wird den beften ſchwediſchen gleich gehalten, wo nicht 
vorgezogen; es läßt fich außerordentlich leicht haͤmmern und 
zofter nur wenig: die Canadier ziehn es allem andern Eifen 
vor 
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vor. Man erzählt daß die Eigner, um den Preis ihres 
Stangeneifens in die Höhe zu. bringen, einen Vorrath 
feblechten englifben Eifens einführten: und da die Habitans 
mehr auf die Wohlfeilheit als die Güte fehn ‚ es ihnen um 
eine Kleinigkeit geringer als das Fifen von Trois Nivies 
res, verfauften allein das englifhe Eiſen war fo fehlecht, 
daß fie in Zukunft fih gern den höheren Preis gefallen ließ 
fen. Die Arbeiter werden im VBerhältniß der Arbeit bes 
zahlt, die fie verrichten. - Die Haͤmmer arbeiten Tag uud 
Nacht und die Leute werden alle 6 Stunden abgeläft. Die 
Arbeiter find meift Canabier; Engländer werden nur als 
Modelmacher und - Auffeher gebrauchte. Jaͤhrlich werden 
etiwa 1000 Defen verfertigt: die großen Eoften 6, die Eleis 
nern 3 Pf. das Stuͤck: doppelte 1o bis 12 Pf. nach ihrer 
Größe: Pottafihfeffel 20 bis 25 Pf. Taͤglich werden neue 
Metalladern entdeckt und um eine Kleinigkeit von den Leus 
ten gekauft, auf deren Grund fie liegen. Auf die Eifenwerfe 
zu Batiscan am Morbufer auf dem halben Wege zwiſchen Ques 
bec und Trois Rivieres ift viel Geld verwandt worden, aber 
die Eigenthuͤmer haben bis jegt nur einen geringen Erfolg von 
ihren Bemühungen gehabt. Es wird jeßt nice nur 
eine zum Gebrauh im . Lande -hinreihende Menge vom. 
Lichtern und Seife fondern. auch noch ein Ueberfchuß 
zue Ausfuhr fabrizirt. So viele Hüte, wie das Be 
därfniß erfordert, werden verarbeitet, doch ift die Einfuhr. 
von Hutkoͤpfen noch betraͤchlich, die hier ihre Geftalt erhals . 
ten und zugeftußt werden. Das DBieberhaar ift hier niche 
wohlfeiler als in England; überhaupt kann man alle Arten 
Pelzwerk in London beffer und mohlfeiler erhalten als in 
Canada. Der englifche Kürfchner verfteht fein Gewerbe beffer 
und der Umfang feiner Geſchaͤfte erlaubt ihm mit - einem 
geringen Vortheil zufrieden zu feyn: auch braucht er nicht 
ein Drittel foviel zu einem Muff oder einer Muͤtze als der 
canadifche, obgleich die Canadier behaupten daß die enge . 
lifhen Pelgwaaren für ihr Klima nicht warm genug find. 

Leder wird noch. immer in großer Menge, befonders 
aus den vereinigten Staaten, eingeführt: doch wird dies vers 
muthlich bald aufhören, da Gerbereien in Quebec nad 
einem großen Verhältniß angelegt find. 


Canada ift lange wegen. der Berfertignng des Schnudf⸗ 
u Band, 1815. Fi 
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tabacks berühmt gewefen, der von. den Meibern von allen 
Ständen und Altern genommen wird: diefer Gebrauch vers 
bunden mit den. Defen und der trocknen Winteratmosphäre 
srägt dazu bei ihnen ein verblähtes Anfehn zu geben. 

:Bum Schluß muß ich noch des innern Gebiets von 
Gaspẽ erwähnen, das füdlich vom St. Lorenz liegt und 
einen beträchlichen Strich Landes an der MWeftküfte der St. 
Lorenzbay enthält, worin ſich zwei tiefe Bayern Gaspebay 
und Chaleurbay. Befinden. Der Diftrict Gaspẽ hat einen 
vom König ernannten Gouverndr und ein Untergericht, das 
über Fleinere Vergehungen und bürgerliche Streitigkeiten, die 
nicht über 30 Pf. betragen, entfcheldet. Die Bevölkerung 
beträgt nicht mehr als..3500 Seelen, aber im Sommer 
begeben fih von allen Seiten Leute dahin, um den Fifchs 
fang zu treiben. Die Bayen nnd Küften wimmeln von 
Lachſen, Stodfifhen und vielen andern. Fifharten. Es 
find längs der Küfte mehrere Füfcherftellen, die bedeutend 
ſten zu Perck und Chaleurbay: das Gewerbe beſchaͤf⸗ 
tigt jährlich ‚ein Dutzend großer Fahrzeuge außer einer Menge 
Hleinerer Schiffe: Es werden jährlich für boooo Pf. Fifebe 
wit Einfluß derjenigen, die nady Quebec gebracht werden, 
um von dort entweder ausgeführt oder im Lande verbraucht 
zu merden, bereitet und verfandt: "Der größte Theil‘ wird 
indeffen von Gaspẽ fogleih nach Weftindien und dem mitt⸗ 
ländifchen Meer geſchickt. 


Handel. 


Erft in den letzten 30 Jahren hat der Handel von Ca 
nada ſo zugenommen, daß er der Aufmerkſamkeit werth iſt. 
Es war ein ungluͤcklicher Umſtand, daß das Land von Fran⸗ 
zoſen coloniſirt ward, die wenig fuͤr den Ackerbau und noch 
weniger fuͤr den Handel geeignet find! "die erſten Anbauer 
beſtanden aus Soldaten und Abentheurern, die, da ſie ſich 
in ihren Erwartungen, Gold oder Silberminen zu entdecken 
getaͤuſcht ſahn, die Flinte dem Pfluge vorzogen. Die Jagd 
gab ihnen Nahrung und Kleidung und nachdem det große 
Werth der Pelzeer kannt worden war, gewährten fie einen eins 
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traͤglichen Ausfuhrartikel nach dem Mutterlande. Die Wät: 
der enthielten einen unerſchoͤpflichen Ueberfluß an ſchaͤtzbarem 
Bauholz und die Seen und Fluͤſſe waren eben fo reich an 
jeder Art von Fifben: doch waren diefe Artikel, die lange 
Die einzigen Kandelsgegenftände in der Colonie ausmachten , 
nicht hinreichend um die fremden Beduͤrfniſſe der Anftedler 
zu bezahlen: ‚fie führten aus Frankreich doppelt ſo viel ein 
als fie dahin ausführten, und der Eredit der Niederlaffung 
war daher dußerft geringe. Man verfüchte allerlei um dem 
Mangel abzuhelfen: man feßte Papiergeld in Umlauf, das 
bald fo ſchnell anwuchs, daß Fein andres Geld mehr im 
Lande gefunden ward: man fah feine andre Münze als 
franzöfifhe Sous, aus Kupfer und einem geringen Zufaß 
von Silber, die weniger als ein Penny galten. Das Pas 
piergeld, das durch nichts fundirt war, verlohr bald feinen 
Eredit und bei der Eroberung waren die Franzofen fir 
MWechfel und Papiergeld der Colonie mehr als 200000 Pf. 
St. fhuldig: durch die Vermittlung Englands ward dies 
Geld freilih hernach bezahlt, aber die Eoloniften erlitten eis 
nen bedeutenden Verluft. - 

Ueber den Zuftand der Colonie zur Zeit der engliſchen 
Beſitznahme enthaͤlt ein officieller Bericht der Generals 
Munrray, der damals Gouvernoͤr war vom J. 1766 folgen⸗ 
de Angaben: die Colonie enthaͤlt 110 Pfarren, worin 9722 
Haͤuſer waren und 54,575 Chriſten lebten, die 955,754 
Morgen urbares Land beftellten.. Im 9. 1765 fäeten fie 
12,546 Minots Getraide; fie befaßen 12,546 Ochſen, 22,724 
Kühe, 15,039 Stuͤck junges Vieh, 27,064 Schaafe, 28,976 
Schweine und 13,757 Pferde. Die Bewohner ber beiden 
Städte Quebec und Montreal machten ungefähr. 14,700 
Seelen aus. Innerhalb der Gränzen der Colonie lebten 
etwa 7400 getaufte Indianer. Die ganje Bevölkerung bes 
lief fih alfo auf 76,275 Seelen: auf dem Lande lebten nur 
19 proteftantifche Familien, zahlreicher waren proteſtantiſche 
Glaubensgenoſſen in den Staͤdten, und beſtanden aus Kuͤnſtlern, 
Handwerkern und Zoͤllnern, die meiſt mit den Truppen in's 
Sand gekommen waren und feine Erziehung befaßen: fie 
waren fo verdotben und fittenlös daß fich kein gänftiger. Eins 
druck von ihnen. auf die fruͤhern Einwohner erwarten lieh: 
doch hatte die milde SER. die fie von den — 
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Befehlshabern erfahren hatten, den alten Widerwillen gegen 
ihre Eroberer einigermaßen ausgetilgt. Sie beftanden aus 
dem Adel, der zahlreich und ftolz auf fein altes Gefchleche 
war; ihm gehörte das ganze Sand und«obgleich er niche 
reich war, fo Fonnte er doch auf feinen ergiebigen Gütern bei der 
Unbefanntfchaft mit allem Lurus, fein Anſehn leicht behaups 
ten; die Pächter, die jährlich nur einen Erbjins von einem 
Thaler für 100 Morgen zahlten, waren in guten Umftäns 
den, und ihren Herrn ergeben, mit denen fie an ber Ver⸗ 
theidigung des Landes Theil genommen hatten: fie waren 
daher erbittert über die Beeinträchtigungen, die ihre Herrn 
feit der Errichtung der bürgerlichen Regierung von den eng⸗ 
liſchen Gefchäftsleuten und Advokaten erdulden muften, 
Man Fann leicht vorausfeßen, daß fte eiferfüchtig, auf ihre 
Religion waren; fie waren aͤußerſt unmiffend, wenige fonns 
ten leſen, und die Regierung ſchien biefen Zuftand Des 
Volks abfichtlich befördert zu haben: vor der Ankunft der 
Engländer ward feine Druderei erlaube. Die Verehrung 
gegen die Priefter die von niedriger Herkunft waren und 
geringe Kenneniffe befaßen, ftand in Verhaͤltniß zu ihrer 
Unmiffenheit. Anfangs berrfchte auch zwifhen den Habis 
tans und den Truppen eine große gegenfeitige Eiferfucht: 
dazu fam, daß die bürgerlichen Beamten, die aus England 
binhbergefandt wurden, hoͤchſt untaugliche Perfonen waren: 
der Richter war aus dem Gefängniß geholt, hatte feine 


— Kenntniß von dem Bürgerlichen Recht und der Sprache: 


und das leßtere war auch der Fall mit dem General Fiss 
kal: die andern Stellen waren in England an die Meift 
bietenden verfauft, und fein einziger Beamte war mit der 
Bandesfprache befannt: Gehalte waren mit den Stellen 
nicht verbunden, ihre Inhaber waren auf die Sporteln ans 
gerviefen, Die daher. fehr hoch angefeßt werden mußten. 
Aus allen diefen Umftänden ift es alfo leicht begreiflich, 
daß eben fein gutes Vernehmen zwifchen den franzöfifchen 
und englifchen Coloniften Statt finden konnte: die Colonie 
verfiel daher unter der englifchen Regierung in der erften 
Zeit noch mehr: felbft der Handel verminderte fih und ers 
hob ſich erft nachdem Ordnung. und Regelmäßigkeit in die 
Regieruug eingeführt und die Stellen mit würdigen Mäns 
nern befegt. worden waren. Das Verhältniß des Handels und 
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fein Wachethum wird ſich aus folgender ueberficht erge⸗ 
ben: 


1754- 
Ausfuhr: 
ein N. Frankreich. Felle u. a. Co 
52 Ionialprod. für 64,570 Pf. 28,6%. 


Thran, Bin 
feng, Holzu.f.w. 7083 — 6— 0— 
a. Louisburg. Fiſche, Thtan, 
Gemüfe, Eifen. 3906 — 19 — 2— 
- Einfuhr. 
53 aus Frankreich. Madren. 157,646 — 5— 0—. 
a. Weftindien. Wein, Rum, 
-Branntwein. 59,123 — 7— 6— 
216,769 — ı2 — 6— 
Balance gegen die Colonie. 141,209 — 5— 4— 


1769. 
Ausfuhr. 
34 | Felle u. f. m. 345,000 — 0— 0— 
Thran, Fifche 
von Rabrador. 10,000 — — — 
355,00 — — — ? 


| Einfuhr, 
aus England. Manufacturen 
und MWeftindis | 
fhe Waaren. 273,400 — 
Balance 3. Vortheil d. Colonie. 81,600 — 


1786. 
Ausfuhr. 
93 Felle und ans 
| dre Waaren. 445,116 — 
Fiſche, Thran, 
Holz aus Las 
Brador und 
Gaspẽ. ‚000 — 
= 499,116 — 
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Einfuhr. 
Manufacturen 
und MWeftindis 


fhe Waaren. '343,263Pf. ©. 
Balance z. Vortheil d. Colonie, 146,853 — — 


1797 
Ausfuhr. 
Schiffe Felle u. andre 
105 Colonialw. 295,063 — 15 — 
Weizen, Zwie⸗ 
bad, Mehl. 45,445 = 14 — 
Holz, Bretter, > 
Staͤbe. 32,144 — 6 — 
Potts u. Perl | 
afche. 29,866 — — 
Fiſche, Holz, 
Thran aus La⸗ 
brader und | 
Gaspẽ. 88,900 — 
4901,419 —15— x 


% 





Einfuhr. 
Ueberhaupt . 338,214 — — 
Balance z. Vortheil d. Colonie. 153,205 — 15— 


1607. 
Ausfuhr. 
170 n, England und Felle u. andre 
Weaſtindien. Waaren. 240,000 = — 


Weizen, Zwie⸗ & 
back, Mehl. 149,558 -18— EP, 
Holzwaaren. 134,344 —10— — 
Pott u, Perl⸗ | 
afche, 104,329 — 15— 7 
Fiſche, Kol, 
Thran aus La 
brador. u.f,m. 115,555 — II — I 
n. d. V. St, üben Felle u. andre 
d, See Champlain. Waaren. Zara m — 3— 
| 813,900 = 13 — 4— 


Einfuhr. 
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aus England. Manufacturen 200,000 Pf. ©. P. 


ter. 106,670 —14— — 
| j 306,670 — 14 — — 
Von den. Staaten, Manufaeturw. 29,200 —17— 9— 
Holz. 39,000 — — 
Potts u. Perl: | | Ä 
aſche. 29,099 — 2 — — 
Thee, Taback, 


Weſtind. Ohr 


160,623 —19 - 9 — 
Hauptſumme 467,294 — 13 — g— 
"Balance j. Vortheil d. Colonie. 346,606 — 2 7 — 


1808. 
Ausfuhr. 


Schiffe n. England u, Felle u. andre 


334 Weſtindien. 


nach Amerika. 


Bon England. 


Eolonialm. 350,000 ⸗ 


Weizen, Zivies | 
bad, Mehl. 171,200 — . 
Holz. 157,300 —. 


Potts u. Perl 
afche, 290,000 — 


Neue Schiffe. 375000 — 


Fiſche, Holz, 

Thran von La⸗ 

brador und 

Gaspẽ. 120,000 — 
Derfchiedene 


Artikel. 30,000 — 


1,156,060 — 
Einfuhr. 


Manufacturw. 200,000 


Weſtind. Guͤ⸗ 


ter. 130,000 — — — 


330,900 — 


Bon ben x, Staaten Manufacturw., 


Thee, Tabad, 


Rebensmittel. 100,000 — 


Hol. | 70,000 Pf. 

Dort» u. Perl | 

aſche. 110,000 — 
280,000 — 


Hauptfumme 610,000 — 
Balance z. Vortheil d. Colonie. 546,060 —- 


Auch diefe aus offiziellen Angaben gefchöpfte Liſten Bes 
weiſen die außerordentlihen Fortfchritte, die Sanadas Wer; 
fehr gemacht hat und man fann daraus fchliefen, was die 
Colonie leiften wird, wenn ihre Huͤlfsquellen gehörig in 
Anwendung gefeßt feyn werden. Man fieht wie in den letz⸗ 
ten 2o jahren ganz neue Handelsartikel hinzugefommen 
find, die in großer Menge ausgefhifft werden. Wie güns 
fig die vermehrte Nachfrage und der höhere Preis auf die 
Production gewirft haben, geht ebenfalls aus dieſen Liſten 
hervor: doch ift die Nachfrage nach Getreide allerdings nicht 
gleich und hänge von den Umftänden ab. 

Außer mit England und feinen Colonien wird ein Bes 
trächliher Handel mit den vereinigten Staaten getrieben: 
gefeglich darf er nur auf dem Fluß Chambly, der den See 
Champlain mit dem St. Lorenz vereinigt, geführt werden. 
Zu St. Johns an diefem Fluß ift ein Zolls Haus, um die 
Güter die eingeführt werden zu unterfuchen: nach dem Hans 
delsvertrag von 1794 bezahlen die Amerikaner feine hoͤhere 
Abgaben als die englifchen Unterthanen für die Waaren 
die fie ein und ausführen: daffelbe Recht ift den Canadiern 
zugeftanden, allein es ift unmöglih, daß eine fo ausge 
dehnte Gränze genau bewacht werden fann und es wird 
auf andern Wegen eine große Menge von Waaren aller 
Art eingeführt: und es läßt fi annehmen daß der Werth 
ber eingefchwärzten Güter den der angegebnen weit über 
fteigt. Die Einfuhren aus Sanada nah Nordamerika find 
lange nicht fo beträchtlich: fie Beftehn meift in Fellen, Salz, 
Fiſchen und einigen wenigen andern Waaren. Das Fehr 
Sende wird mit baarem Gelde ausgeglichen: in Canada 
find fpanifche, franzöfifche, amerifanifhe und engliſche Gold 
und Gilbermünzen im. Umlauf. Am. bäufigften find. Pia 
fter, und die Amerifaner ziehn fie vor, weil fie in Nas 
York und Boſton gewöhnlich mit einem Aufgelde, oft von 
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‚= Procent eingemwechfelt werden. Die Amerikaner gebrau- 
chen fie in ihrem finefifhen Handel. Das. Eurrentgeld von 
Eanada ift 114 Procent fchlechter als Sterling, aber ‘der 
Wechſelkurs ift oft fo niedrig das man ‚&terling.für Cur⸗ 
zent geben muß: in Neus York nnd. Bofton aber ift er ger 
meiniglih hoch und Wechſel auf London geben eine Prämie 

von 8 Procent; daher wird aus. diefen: Dertern. viel baar 
Geld nach Canada gefickt, um Mechfel zu kaufen, wo— 
durch das Gleichgewicht einigermaßen wieder hergeftele wird, 
Eine Menge von Dftindifhen Producten, die Canada ver 
braucht, wird von den Amerikanern eingeführt; und die Er 
laubniß in Indien handeln zu dürfen, die. den Amerikanern 
ertheilt iſt, ſchadet wefentlich dem. britifchen Verkehr. In 
den letzten Jahren haben ſich verfchiedne. amerifanifche 
Kaufleute in Montreal niedergelaffen und treiben einen vor: 
theilhaften Handel im Lande. Die Einwohner der verei⸗ 
nigten Staaten find von allen Amerlkanern am thätigften 
und unternehmendften: fir übertreffen weit die englifchen 
Kaufleute in Canada, die entmeber wegen der Unthaͤtigkeit 
Die ein langer Winter hervorbringt, oder weil fie die Gleich 
gältigfeit der Habitans annehmen, Feine große Neigung zu 
ungewöhnlichen und neuen Speculationen haben. Die car 
nadifchen Landbefiger haben zum Theil ein beträchtliches 
Vermögen; da aber die Geiftlihen ihnen nicht ‚erlauben 
Zinfen zu nehmen fo haben fie feinen andern Weg, es zu ber 
nugen als Ländereien anzufaufen, oder, wenn fie ein Geſchaͤft 
treiben, ihr Capital zu vermehren: nirgends findet man dar 
her mehr alte Münze als in Canada; denn wenn die Als 
ten, die große Borräthe zufammen fparten, fterben, fo bringen 
die Erben das Geld oft in Umlauf. Engliſche Kaufleute, 
die bei der Geiftlichfeit in Gunft waren, haben bisweilen 
dur ihre, Vern.ittlung große Summen gelichn und mehr 

rere Jahre benußt ohne einen Keller Zinfen zu entrichten: 
allein die Habitans haben in einige Fällen bedeutenden Berlufte 
erlitten und find feitdem natuͤrlich mißtrauiſch geworden, 

‚Ihe Geld einer andern Obhut als ihren ſtarken Käften an 
juvertrauen. er 

Die canadifhen Kaufleute find faſt fämtlih Briten: 
fie erhalten ihre vornehmften Huͤlfsquellen aus England und 
haben gemeiniglich mit Kleinen Kapitalen und auf grefen 
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Credit die Gefchäfte angefangen. Sie find Außerft betrieb⸗ 
fam und in ihrer Lebensart gar nicht verſchwenderiſch und 
doch find wohl nirgends. die: Banfbrüce fo haͤufig. Es ift 
ein. höchft: auffallender. und merfwürdiger Umftand, daß bei 
fo vielen Handelshäufern,: die hier in den legten 40 Jah⸗ 
ren errichtet worden find, nicht fünf von hundert ihre 
Schulden bezahlt haben; den wenigen Canadier, die fih auf 
den fremden Handel einlaffen haben, ift es nicht beffer ges 
gangen. Bei der Befißnahme war die Bevölkerung unbe⸗ 
deutend und das Bol fehr arm. Die Faufmännifchen Abens 
theurer aus England, die nach Canada -famen, waren den 
Einwohnern fremd und fannten die Waaren nicht, die für 
fie paßten: mithin verkauften fie ihre Güter, zu großem 
Nachtheil. in oder zwei Jahre hielten.fie es aus, aber 
fehr haufig mußten fie ‘ihre Zahlungen einftellen; hierauf 
brach der amerifanifche Krieg aus, der in allen Gefihäften einen 
Stillftand zur Folge hatte; die Leichtigkeit Rimeffen nad 
England zu madyen, indem die, Beamten: Wechfel auf Dis 
Kegierung zu einem hohen Belauf auf Eredit an die Kaufs 
feute abgaben, ward eine Gelegenheit, die Bankerotte zu 
vervielfältigen ; die. Kaufleute wurden dadurch zu Sperulas 
tionen über ihre Kräfte gereizt, die ihren Sturz bewirkten. 
Diefe Urfahen der vielen Falliffements find- vorübergehend, 
andre aber. entfpringen -aus der Natur des Landes: die 
Länge des Winters ſchrankt. die Gefhäfte auf eine kurze 
Zeit ein und vom November Bis zum May hört, aller Wer, 
kehr auf: dazu kommt das geringe Capital, womit viele ans 
fangen, die Unbefantfchaft mit den Gefeßen und Gewohn⸗ 
heiten des Volks und die nachtheilige Sitte, den Landkauf— 
leuten einen langen Crebit zu geben. Es giebt übrigens 
Feine Fallitengefeße in Canada und es fehlt an zweckmaͤßb 
gen Einrichtungen, um böfe Schuldner zur Zahlung zu 
jtoingen. Cs ift neulich der Vorſchlag gefhehn eine Bank 
in Canada zu errichten: allein die frühern Erfahrungen von 
dem NMachtheil des PWapiergeldes und das fraurige Deifpiel, 
das Nordamerika giebt, werden. von der Errichtung einer 
ähnlichen Anftalt abſchrecken, die wahrſcheinlich diefelben 
Nachtheile zur Folge haben wuͤrde. 
Beſonders wichtig ift Canada in meuern Zeiten feit den 
Streitigkeiten mit den vereinigten Staaten geworden, aus 
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denen unfre weftindifchen Colonien, unfre Holzhaͤndler, um 
fre Schiffsmwerfte fo bedeutende Vorraͤthe ziehn. Ueber. Ca⸗ 
nada hat_felbft während des Embargo’s ein beftändiger Abs 
zug nordamerifanifher Waaren nach englifhen Märkten 
Statt gefunden; die Amerifaner waren unerfhöpflih in 
Erfindungen, um die Wachfamkeit der Zollämter zu hinter 
gehn und Waaren einzuſchwaͤrzen: anfangs wurden Käufer . 
grade auf der Grenzlinie errichtet, halb auf amerifanifchen, 
halb auf englifchem Gebiet; die Güter wurden des Nachts 
bineingebracht und waren vor Morgens ficher in Canada, 
bis endlich ein neues Gefeb befahl alles verdächtige Eigens 
thum zu ergreifen. Nun bauten die Bermontefer ungeheure 
Tloffen, die viele Morgen einnahmeu: eine derfelben nannte 
man wegen ihrer Größe und um den Präfidenten lächerlich 
zu maden, die Mammoth Floffe. Sie wurden ganz mit 
franzöfifchen Canadiern bemannt und Bis nahe an bie 
Grenzlinie gebracht. Die Zollbeamten nahmen fie fogleich 
in Beſchlag und zwangen die Schiffsleute Anker zu werfen: 
dies gefhah und die Mafchienen blieben einige Tage unbe 
weglih. Sobald aber ein ftarfer Wind entftand, ward 
die Floffe mit ihrer ganzen VBefagung über die Graͤnze ge 
trieben; die nordamerifanifche Dffiziers und Soldaten fahen 
fih Faum in Kanada als fie eiligft zuruͤckruderten, innig ber 
träbt Aber den Verluſt einer fo fchäßbaren Beute. Der 
Praͤſident 'erklätte endlich die Einwohner von Vermont in eis 
nem Zuftand der Empdrung begriffen und befahl daß die Mis 
liz verftärkt werde, um die Ungrdnungen zu dämpfen; hierüber 
waren die Vermontefer fehr erbittert, und behaupteten die 
Verwirrung fände nur im Gehirn des Präfidenten Statt. 

Weftindien bedarf getrodneter und eingefalzner Fiſche, 
Thran, Holz aller Art, Lebensmittel und Vieh: es ſcheint 
indeß Nicht daß Canada, mit Ausnahme der Fifche, in feis 
nem jetzigen Zuſtand das ganze Beduͤrfniß befriedigen Eann; 
unfre Fifchereien. nehmen aber von Jahr zu Jahr ab, weil 
fie vom Mutterlande nicht nachdrücklich genug unterftüßt 
werden und die Mordamerifaner die auf alle Weife von ihr 
rer Regierung begänftige werden, höchft gefährliche Mitbe⸗ 
werber find; unfte Eoloniften in Nordamerika haben fehr 
oft verfangt, den Kandel der vereinigten Staaten zu ber 
ſchraͤnken, ohne bis jegt ihre Abſicht erreicht zu haben. lm 
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ſich von dem Verhaͤltniß des Weftindifhen Handels einen 
Degeiff zu machen, wird folgendes Verzeichniß der Einfuhr 
nach Weftindien nach einem. dreijährigen Durchſchnitt, von 
.. 1804 bis 1806 dienen. 





® Getreide aus Großbritanin 183,1685 Scheffel. 
— den englifhen Colonien in 
| NM. Amerifa 32763 — 
— Amerika 406,189 — 
— andern Ländern, 4,35 = 
| . | 597,069: — 
Brot, Mehl aus Großbrt. | 34,498 Centner. 
— den engl. Colon. in N. A. 2789 — 
— Amerika 463,505 — 
— andern Laͤndern 7667 — 
508,460 — 
Reis aus Großbrt. 532 Faͤſſer. 
— britiſche amer. Colonien 3 — 
— Amerika 11,740 — 
118123 — 


Rind⸗ u. Schweinfſch aus Großbrt. 545714 Faſſer. 
— d. brit. Colon 162 — 


— Amerika 4243 — 
— andern Laͤndern 3855 — 
"Togor3t — 
Trockne Fifche aus use | 395 Faͤſſer. 
— ben britiſchen Colonien. 33 — 
— Amerika. 560 — 
1,3035 — 
Dito — Großbritanien. 3,3022 Centn. 
| — den brit. Colonien. 201,692 — 
— Amerifa. . 138,484 — 
— andern Ländern. 3,2985 — 
246,778 Se 
Gefalzne Fifhe — Großbritanien. 51,694 — 
— den brit. Colonien, 27,467 _ — 
— Amerika. 38,171 — 


— andern Ländern. 9908 
- I 18,323; — 


Koi 


Butter aus Gröfbritanien. 49,8143 Biertl, 
— den brit, Eolonien, 2102 — 
— Amerika. — — 
— andern Laͤndern. — 
— — 
Vieh — Großbritanien. 8 Sie, 
— den brit. Eolonien, 3 — 
— Amerifa. | 4175 — 
— andern Ländern. 1,23 — 
5,309 —— 
Schaafe und Schweine aus Großbrit. Stuͤcke. 
— d. brit. Colon, 44 2 
— Amerika. 3,458 — 
— andern Ländern. 38 — 
3,8550 — 
Bretter u. Bauholz aus d. br. E.u.N. A. 942,122 Fuß. 
— Amerika. 38,354,312 — 
— — andern Ländern, 101,330 — 
39,397,764 — 
— aus den Brit. Colonien, . 332,925 Stuͤcke. 
— — Amerika. 43,051,704 — 
— andern Ländern. 1333 — 
Rage — 
Stäbe —. ben Brit. Eolonien, 525,360 Stüde. 
— Amerifa. 17,602,354 — 
vr andern Ländern, 267,500 — 
18,395,214 — 


gifte der nach Canada handelnden Schiffe. 
1806, 193 Schiffe. 33,996 Tome, 1,605 Mann, 


18077. 239 — . 4,295 2039 — 
1808. 334 — 70,275 — 3,330 
1809, 434 — 87,825 — — 
81. 57 —116,6699 — 5,65 — 


Fortſetzung folgt.) 


— — — 


V. 


Die Kriegskunſt der Wilden. 
Eine Anekdodte. 





J J. 1779 als der Krieg mit Amerika ſehr lebhaft auf 
dem feſten Lande gefuͤhrt ward, lagerte eine Abtheiluug 
des britiſchen Heers an den Ufern eines Stroms und in 
einer von Natur ſo vortheilhaften Stellung, daß es jeder 
militaͤriſchen Kunſt ſehr ſchwer war, ſie zu uͤderrumpeln. 
Der- Krieg in Amerika war mehr eine Art Jagd als 
ein - regelmäßiger Feldzug »Menn ihe mit Kunft fee 
tet, fagte Wafhington zu feinen Soldaten, fo werdet ihr 
gewiß gefhlagen. Erwerbt euch Kriegsfunft genug zum 
Ruͤckzuge und zu der Gleihförmigfeit eines verbundenen 
Angriffs, und euer Land wird der beſte Kriegsbaumeifter 
feyn.»» Der Grundfaß des amerifanifhen Feldberrn war 
fo wahr, daß die englifhen Soldaten auch faft mit feinem 

andern Feinde zu fireiten hatten: die Amerikaner hatten 
die Indianer ihren Reihen einverleibt und brauchten fie zu 
einer Art des Kriegs, wozu fie ihre Lebensart befonderg 
geſchickt machte. Sie drangen aus ihren undurchdringlechen 
Wäldern und Gebüfhen hervor und verübten mit ihren 
Dogen und Tomahawks große Niederlagen unter dem bri— 
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tifhen Heer, uͤberrumpelten die Schildwachen, ſchnitten 
Nachzuͤgler ab und wenn Laͤrm gemacht ward und die Vers 
folgung anfing, flohen fie mit einer Schnelligkeit, der Telbft 
die Eile der Reuterei nicht gleih kam, in Felfen und 
Schlupfwinkel, wohin es gefährlich mar ihnen zu folgen: 
Um foviel als möglich dieſe Art des Kriegs zu befchräns 
ten, bei der fo viel Verluft und fo wenig Ehre war, herrfchte 
die Gewohnheit bei jedem Regiment die Vorpoften bis zu 
einer großen Entfernung vor dem Lager hinaus zu ſchicken, 
einige Meilen weit in den Wäldern Schildwachen aufzu⸗ 
ftellen und eine befländige Wache um das Hauptquartier zu 
halten. Ein Regiment zu Fuß fand damals an ben Grems 
zen einer unendlihen Savannah. Der Hauptauftrag deſ⸗ 
ſelben war jeden Zugang zu bewachen: die Schildwachen 
deren Poſten ſich in die Waͤlder erſtrekten, wurden aus 
den Gliedern abgeſchikt und der Dienſt des Regiments war 
daher „gefährlicher als jedes anderen. Die Schildwachen 
wurden immer auf ihrem Poften von den Indianern übers 
rumpelt und auf ihren Plägen vermißt, ohne daß fie Laͤrm 
gemacht hätten oder je wieder von ihnen gehört worden 
wäre. Keine Spur ließ auf die Art fihliefen mie fte fort 
gekommen waren, außer daß fih 2 oder 3 Mahle. einige 
wenige Bluttropfen auf den Blättern zeigten, die den Dos 
den bededten. © Viele fehrieben diefes unerflärlihe Wers 
fhmwinden der Berrätherei zu und führten als einen unums 
ftöslihen Beweis an, daß die fo überfallnen Leute wenige 
ftens ihre Musteten hätten abſchießen und dem nächften 
Poſten Nachricht geben muͤſſen: Andre, die ſich nicht ents 
föließen Eonnten, fo viele Soldaten für Verrärher zu ha 
ten, betrachteten das Ganze als ein Geheimniß, das die 
Zeit entfchleiern würde, — ie 
Eines Morgens 'da die Schildwachen wie gewöhnlich 
über Nacht ausgeſtellt geweſen waren, ging die Wache bei 
Sonnenaufging um einen Poften abzulöfen, der ziemlicy 
weit in den Wald ausgeftelle war, Die Schildwache mar fort. 
Das -Erftaunen war groß, doch war der Fall früher vorge 
fommen, Gin andrer ward zurüdgelaffen: feine Kameras 
den ſchieden und wuͤnſchten ihm beffer Gluͤck; ihr” brauche 
nicht bange zu feyn fagte der Mann mit Wärme, ich werde 
nicht fortlaufen. Die Ablöfung kehrte nah dem Wachhauſe 


— 


504 

zuruͤck. Ale 4 Stunden wurden die Schildwahen abgeldſt 
und zur beftimmten Zeit marfchierte die Wache nieder aus. 
Zu ihrem unausfprechlihen Erftaunen war der Mann fort. 
Man durchfuchte den Drt rundumber, aber feine Spur von 
dem Berfhmundenen wurde entdedt., Es war nothwendiger 
als je, daß der Poften nicht unbefeßt blieb: man mar ge⸗ 
nöthigt einen dritten dort zulaſſen und die Wache kehrte 
zuruͤck. Der Aberglaube der Soldaten war erwacht und 
der Schrecken bemaͤchtigte fih aller Gemüther. Der Oberft 
von dem Vorfall unterrichtet, befhloß die Wache Bei der 
naͤchſten Ablöfung zu begleiten: und abermals fanden fie zu 
allgemeiner Berwunderung den Poften verlaffen und der 
Soldat war fort. Der Dberft war zweifelhaft ob er eine 
ganze Eompanie an dem Ort aufftellen oder ihm wieder 
einer einzelnen Schildwache anvertrauen follte. Die Urfache 
des wiederholten Verſchwindens von Männern, deren Muth 
und Redlichkeit nie in Verdacht gezogen worden waren, mufte ent 
deckt werden: diefe Entderfung aber ſchien nicht wahrſchein⸗ 
lich wenn man bei der alten Weiſe blieb. Das Regiment 
hatte jetzt drei brave Leute verlohren und ſtellte man einen 
vierten hin, ſo ſchien man ihn abſichtlich dem Verderben 
Preis zu geben. Der arme Kerl, den die Reihe traf, obs 
gleich in andern Fällen von unvergleichlicher Entſchloſſenheit, 
zieterte von Kopf zu Fuß. »Ich will feinen Mann, fagte 
der Oberft wider feinen Willen zurüclaffen.» Sogleich trat 


ein Soldat aus dem Sliede hervor und verlangte den Pos 


ften einzunehmen. Alle rühmten feine Herzhaftigkeit. »Le⸗ 
bendig, fagte er, laß ich mich nicht, greifen und ihr follt bei 
dem geringften Term von mir hören. Wenn eine Kraͤhe 


ſchreit oder ein Blatt fälle, werde ich ſchießen. Ihr koͤnnt viel 


leicht umfonft beunruhigt werden, aber ihr müßt diefe Gefahr 
als eine Bedingung der Entdeckung anfehn.» Der Oberſt 
lobte feinen Muth: und fagte ihm er wuͤrde recht thun bei dem 
geringften zweideutigen Geräufch Feuer zu geben. Seine Kama 
raden fhüttelten ihm die Hand und verließen ihn mit einer truͤ⸗ 
ben Abndung: die Companie marfchirte zuruͤck, und harrte in 
dem Wacthaufe auf den Ausgang. 

Eine Stunde verging und alle Dhren waren gefpikt, 
als plöglic ein Schuß fiel. Die Wache von den Oberften 
und mehreren der ehrfüchtigften Dfficiere begleitet, eilte for 

\ gleich 
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gleid nach dem Poften; die Schildwache Fam ihnen entge⸗ 
gen und fihleppte einen Menfhen an den Haaren auf. der 
‚Erde: es war ein Indianer, den er erfchoffen hatte. Man 
verlangte fogleich eine Aufklärung. 

»Ich fagte Ihnen, Herr Oberft, berichtete der Soldat, 
Daß ich bei dem geringften Geraͤuſch ſchießen würde und dies 
ſem Entfhluß verdanf ich mein Leben. Sch hätte nicht lange auf 
meinem Poſten geftanden, als ich. in einer kurzen Entfer⸗ 
nung ein Raffeln hörte: -ich fchaute umher und fah ein 
amerifanifhes Schwein, dergleichen in den Wäldern fo 
gewöhnlich find, es wuͤhlte längft dem Boden und fuchte 
dem Anſchein nah zwiſchen den Bäumen und Blättern 
Nuͤße. Da diefe Thiere fo häufig find, unterließ ih es 
einige Minuten es zu betrachten; indefen ich war in beftäns 
diger Unruhe und Erwartung eines Angriffs und wußte 
faum was ich als eine wirflide Urfache der Furcht betrache 
ten follte und hielt meine Augen daher genau darauf gerich, 
tet und bemerfte den Fortgang des Thiers unter den Bäus 


men: doch war es noch nicht nöthig Laͤrm zu machen und, 


ich erwartete die Gefahr von einer andern Seite. Es. fiel 
mir indeß als etwas Sonderbares auf, daß dies Schwein auf 
einem Ummege fih nad einem Didicht gerade hinter meis 
nem Poſten begab. Ich hielt meine Augen immer fefter 
darauf und als es noch wenige Ellen von dem gedachten 
Drt entfernt war, zweifelte ich ob ich nicht ſchießen follte. 
Meine Kameraden, dachte ich, werden über dich lachen, 
wenn du fie durch einen Schuß auf ein Schwein beunruhis 
geft: ſchon mar ich faſt entſchloſſen es zu unterlaffen als ich, 
da das Thier dem. Didigt nahe war, zu bemerken glaubte, 
daß es einen: ungewöhnlihen Sprung machte. Ich nahm 
nun nicht länger Anftand, zielte und das Schwein ſtüuͤrzte 
fogleih vor mir. nieder mit einem Stöhnen, das mir von 
einem Menfhen zu fommen ſchien; ich. ging herau und 
wie groß war mein Erftaunen als ich fand, daß ich einen 
Indianer getödter hatte, Er hatte fich fo geſchickt und fo 


vollfommen in ein wildes Schweinfell eingehälfe, -feine _ 


Hände und Füße waren fo ganz. darin verborgen und fein 
Gang und Anfehn entfprach dem Thiere fo genau, daß bes 
fonders.da man ihn Immer nur undeutlich. durch die Bäume 


und Gebuͤſche erblidte,. die Verkleidung in einiger Entfers 
Erſter Band, 1815, Ki 
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nung nicht bemerkt und Faum beim genauften Anbli@ en 
deckt werden fonnte. Er war mit einem Dolb und To— 
mahawk bewafnet.» Dies war das Wefentlihe von ber 
Erzählung des Soldaten, nun war bie Urfadhe von dem 
Verſchwinden der andern Schildwachen deutlich. Die Ins 
dianer, durch dieſe Verkleidung geſchuͤtzt, verbargen ſich in 
dem Dickicht: erwarteten den Augenblid, wo fie fie ab 
werfen fonnten, fürzten in größter ‚Stille auf die Schild» 
wachen und zu ſchnell um ihnen Zeit zu laffen, ihre Flinte 
abzufchießen, ftießen fie fte entweder nieder oder fcalpirten 
fie und fihleppten die Körper weg, die fie in einiger Ents 
fernung unter dem Laube verbargen. Die Amerifaner bes 
fohnten fie für jeden Skalp. So wunderbar mehrere Us 
fände in diefer Erzählung fheinen mögen, fo find doch 
mehrere Zeugen am Leben, die ihre Wahrheit verjis 
ern.» *) 

Diefe Geſchichte IE gewiß ein merkwuͤrdiger Beweis, 
wie felbft der rohefte Wilde die Vortheile, die ihm feine 
‚Lage und Lebensart darbietet, zum Angriff und zur Ver⸗ 
theidigung zn benußen weiß: Bortheile, die freilich Bei zurz» 
fern zerftöhrenden Maffenkriegen völlig unanwendbar feinen ; 
und doch wuͤrde fich auch in ihnen vieleicht ein nüßlicher Gebrauch 
von einer ausgebildeten Hebung und Gewandheit der Einzelnen 
machen laffen. Ein Beifpiel der Art fönnen wir aus den 
indifchen Feldzügen des unfterblihen Helden von Bittoria 
anführen: am zöften Sept. 1803 griff er, nachdem er ben 
flüchtigen Feind endlich eingeholt hatte, bei Aßye mit faum 
4500 Mann den berühmten Marattenhäuptling Scindiah 
an, der ein Heer von mehr als 40000 Mann die zum 
heil von Franzofen disciplinirt waren, befehligte und 190 
Kanonen mit fih führte. Die Engländer trieben die erfte 
Linie in die Flucht; die mahrattifchen Artilleriften warfen 
ſich fögleich bei ihrem Geſchuͤtz nieder und ftellten ſich todt. 
Die englifhen Heerhaufen ruͤckten weiter vor, ſchnell hoben 
fi die vermeintliden Todten, eröffneten ein furchtbares 
Feuer im Rüden der Engländer, und fügten ihnen großen 
"Schaden zu, bis einige abgeſchickte Detaſchements fie 

übermältigten. 
———— — — — — — — 


*) European Magazine 1810. Vol, 57, ©. 293. 
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* Zur moͤglichſten Veredlung des Kriegerſtands, giebt es 


. nur 2 Mittel: einmahl eine allgemeine Verminderung deſ 


felben, die einen verbefferten Unterhalt der Einzelnen, die 
übrig bleiben, möglich macht; das ftehende Heer muß gleich, 
fam nur als die Schule betrachtet werden, durch welche 
Die Geſammtheit des Volks in Fällen der Noth gebildee 
und in der Kriegsfunft, deren befte Lehrerin die Natur ift, 


untermwiefen werden kann: "zweitens durch die moͤglichſt 
größte Ausbildung des Einzelnen, wogegen alles was nur . 


äußerer Putz und Schein ift, immer mehr zurücktreten muß, 
Die Ausbildimg, wonach der gemeine Soldat zundchft 
fireben muß, fann bloß koͤrperlich feyn: und daher wäre 
ber Uebung der Soldaten wohl ein weiteres Feld zu wuͤn⸗ 
fchen: ‚wilde Voͤlker beftgen fie gleihfam von felöft, weil 
fie eine unerlaßlihe Bedingung zur Erhaltung ihres Das 
feyns ift: in dem £ünftlichen Zuftand unfrer. Geſellſchaft 
muß ſie erlernt, erworben werden. Die gymnaſtiſchen Ue⸗ 
bungen, die jetzt im mehrern Ländern als ein wichtiger Gegen, 
ftand der Volkserziehung in verdiente Betrachtung fommen, 
müßte den Grund legen, woran fih hernach die Uebungen, 


des eigentlichen Kriegerftandes anſchließen: befonders ift die 


Jagd zu diefen Voruͤbungen nüßlih: fie war es felbft noch 
bei den fpdtern Römern, wie in den, dem Kaifer Mauritius 
zugefchriebnen vortreflichen Elementen der Kriegs⸗kunſt auss 
drüdlich gelehrt wird. *) 


8. Rüde, 
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u") Er dr zued nen wraynma sırı Ta Kurayın vos Eren- 
riaraus Mauricii Strateg. L. I. c. g. 
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VI. 

Betrachtungen über die Bevoͤlkerung des 
jetzigen Frankreichs, verglichen mit der Be⸗ 
voͤlkerung deſſelben Gebiets im Jahre 
1804. 


Von C. S. W. 





N Nummern ı und 5 ber Gazette officielle, und nad 
‚leßterer der Meniteur vom 23. Juli 1815, enthalten, bei 
Gelegenheit der neuverordneten Wahlen von Deputirten aus 
den Departements, die. gegenwärtige Bevoͤlkerungsliſte des 
heutigen Frankreichs zweimal mitgetheilt. Beide Liften 
ſtimmen unter ſich ziemlich überein, und die Abmeichungen 
der zweiten von der erften, welche in Beziehung auf 5 De 
partements Statt finden, müßen wir billig für Berichtigun⸗ 
gen nehmen. Die beträchtlichften treffen die Departements 
Dife und Dber : Eifaß (Haut Ahern), wo für jenes in der 
erften Lifte, die Zahl 581,424 (in augenfcheinlihem Wider 
ſpruch mit der dlteren Populationslifte), ftatt 383,507, wie 
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die zweite Lifte Bat, für dieſes aber ‚die Zahl 391,642. ftatt 
der jegigen 4zı,ror ſich befand. Auch vom Departement 
Aisne hatte Die erfte Lifte eine, nicht für Druckfehler er⸗ 
flärbare, fondern von der ber zweiten Lifte gänzlich abmeis 
chende Zahl, nemlich 442,989 ftatt 432,237. Die Abweis 
chungen bei den Departements Mord und Loiret endlich bes 
treffen blos einzelne Zahlen; fie waren in der erften ef 
für jenes 890,890, für diefes 287,395 *). 

Mir haben diefe gegenwärtige Bevdlferungslifte Frans 
reiche, Departement für Departement, verglichen mit einer 
fir nicht minder authentiſch zu haltenden von 1804, nems 
licy mit der, welche fich auf der fchönen Generalfarte von 
Franfretch Befindet, welche den Titel führt: Carte de l’em- 
pire frangois, avec ses öfablissemens politiques, militai- 
res, civils et religieux,-dressee au depöt general de la 
guerre par ordre de $. E. le ministre de la guerre et 
marechal de l’empire Alex. Berthier; an XII. (1804); 
avec des augmentations' (1807). Wir nehmen übrigens 
die Zahlen für die Bevölkerung für die. von 1804, nicht 
von 1807, obwohl wir feinen Altern Abdrud der Karte bes 
fisen, um zu beſtimmen, ob es die nämlichen ‚ oder’ ob- * 
abgeändert find. 

Mir laffen hier dieſe zwei Hauptliſten nebeneinander 
abgedruckt folgen, und geben die in der Mitte Julius 1815 
gelieferte nach der oben genannten Nummer 5 der eben feit 
diefer Zeit erfcheinenden Gazette ofhcielle. 

Es verfteht fih, daß mir aus‘ der Lifte von 1804 Blog 
diejenigen Departements mittheilen, welche dem gegenwärtis 
gen Frankreich — mit einigen Veränderungen, mo es Grenz. 
Departements find, — geblieben waren, die ganz abgetretenen 
aber weglaffen; und daß es uns darum zu thun mar, die 
nemlichen Departements in beiden Zeitpunkten einander ges 
genüberzuftellen.. 


4 
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) Der Moniteur vom 23. Juli llefert dieſe Zahlen, alle genau 
fo, wie die Nummer 5 der Gazette ofhcielle,, 
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Die Liften find fonach dieſe: 


Bevoͤlkerun 
| Departements : ne ig na 
Hin = 322,608*) 297,071 
Aisne 432,237 425,981 
Allier 254,558 ‚272,616 
Alpes (Baßes) 147,910 . 140,093 

Alpes (Hautes) 121,523 118,500 | 
Ar doͤche 284,743 267,525 
Ardennes ö 345,980 259,225 
Arriöge 222,936 . 196,454 
Aube 238,819 240,455 
Aude 240,993 226,228 
Aveyron 318,047 328,339 
Bouches du — 293,235 320,072 
Galvados | . 505,420 480,317 
Cantal 251,436- 246,304 
Eharente 326,885 321,003 
Charentes Införiure 393,011 402,105 
Eher 228,158 217,785 
Corröje 254,271 243,257 
Eorfe 174,572 Ei 
Edte d'Or 355,436 346,932 
Cötes du Nord 519,620 499,927 
Ereufe | 226,224 218,041 
Dorbogne . 424,113 410,465 
Doubs 226,093 226,226 
Dröme 253,372 j 235,357 
Eure  ge1,48ı 412,776 
Eure u. Loir 265,996 259,793 
Finifere 452,895 474,349 
Gard 322,144 309,144 
Garonne (Haute) 367,551 432,263 
Gers ur . 286,499 291,609 





*) Dazu koͤmmt noch die Benölferung des Ländchens Ger 
am Genferfee, welches felt dem. Friedensfchlug von 1814, nah 
der Abtrefung von Genf u. f. wi, wieder mit dem Departement 
Yin vereinigt worden und In obiger Zahl nicht mitbegriffen if. 


Gironde 
Herault | 
Ale u. Bilaine 
Andre | 
Andre u, Loire 
Sifere | 
Aura 
Landes 
Loir u. Eher 
Loire 
Loire (Haute) 
Loire: nferieure 
Loiret 
Lot 
Lot u. Garonne 
Lozere 
Maine u. Loire 
Mande 
Marne 
Marne (Haute) 
Mayenne R 
Meurthe 2 = 
Meufe 
Mont: Blanc 
Morbihan | 
Mofelle 
Nievre 
Mord 
Dife 
Drne 
Passdes Calais 
Puyrdes Döme 
Pyrenees (GBaßes) 
Pyrénées (Hautes) 
Pyrenees »Drientales 
Rhin (Bas) 
Rhin (Haut) 
Rhöne 
Badne (Haute) 
Gaöne u. Loire 
Sarthe 
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631,531 


Seine 631,585 
Seine s Sinferieure 642,948 642,773 
Seine u. Marne 304,068 299,160 
Seine u. Dife 430,972 429,535 
Genres (Deur) 254,105 242,916 
Somme ' 495,105 465,034 
Tarn 295,885 272,908 
Tarn u. Garonne 9 238,882 
Var 283,296 271,703 
Bauclufe 205,832 191,421 
Vendee 268,786 270,271 
Bienne 253,048 250,990 
Bienne (Haute) 243,195 259,950 
Mosges 334,169 308,920 
320,596 


Yon 326,324 


Mir überlaffen uns nun folgenden Betrachtungen, zu 
denen die vorftehenden Liften Veranlaffung geben. 

Zuerft ziehen wir das, vielleicht überrafchende,, Reſul⸗ 
tat: daß dieſes gegenwärtige Sranfreih gegen dreißig 
Millionen Einwohner hat. Man hat die Bevölkerung fo 
hoch wohl nicht gefhäßt. Die Summe, die wir gezogen 
haben, ift 29,621,877. Nach der Lifte der Nr. 1. der Gas. off. 
fanden wir fie 29,794,087. - Ä er 

Ein zweites Hauptrefultat ift: die Bevölkerung von 
Frankreich hat feit 1804 sugenommen; zwar nicht Abers 
all im einzehren oder gleichförmig, aber im Ganzen noch 
immer betraͤchlich; und auch. dies, möchten wir glauben, über 
Erwartung, oder gar gegen bie Srwartung. Der Gedanke, 
die jegigen Liſten möchten übertrieben angegeben ſeyn, if 
gewiß unftatthaft; denn es Fönnte der franzöftfchen Regie⸗ 


rung nichts daran liegen, jetzt gerade vor dem Friedensſchluß 


ihre Volkszahl zu hoch anzugeben; auch beweiſt das Detail, 
daß eine willkuͤhrliche Bergtößerung der Lifte nicht Statt 


gefunden hat, 


Um die Zunahme der Bevölkerung in Frankreich feit 








9 Ein erſt neuerlich eingeſetztes Departement. 
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1804 aus obigen Beiden Liften richtiger zu Beurtheilen, muß 
man diejenigen Departements aus der Rechnung meglaffen, 
welche durch den Friedensfhluß von 1814 eine beträchtliche 
Vergrößerung oder WBerringerung ihres Gebiets erhalten 
haben. Die erfteren find: Unter: Elfas (Bas:Rhin), mes 
gen der Vergrößerung in der Gegend von Landau; Mofel, 
und Ardennen, wegen der mit diefen Departements verei— 
nigten an Franfreich gebliebenen Stüde der Saargegenden, 
des Luremburgifchen, Lürtichfehen u. f. w. oder ihrer ehma— 
ligen Departements Saar, Forts, Sambre u. Maas und 
Jemappes. Vermindert durch dem Friedensfchluß ift das 
Gebiet blos von dem Departement Montblanc, welches 
fie noch beibehalten hatten. Wenn wir alfo die Departements 
Unter » Elfas, Mofel, Ardennen und Mont: Blanc aus der Rech⸗ 
nung ganz weglaffen, um die Zunahme der Bevoͤlkerung' in 
Frankreich nicht etwa größer anzugeben als fte wirflich ſeyn moͤch⸗ 
te, fo finden wir die Bevölferung des, fämtlichen übrigen Frank 
reihs von 1804 Bis 1815 geftiegen von 27,420,203 auf 
28,023,197, d. i. um 602,994, oder ohngefehr ums; von 
der Bolfszahl von 1804. 

Gehen wir weiter zur Erwägung des Verhältniffes 
fort, wie es ſich aus den obigen Liften für die einzelnen 
Provinzen und Departements Frankreichs ergiebt, fo bemer⸗ 
ken wir folgendes: 

Ausnahmen (theils ſcheinbare, wie wir ſehen werden, 
theils wirkliche) von der Regel, daß die Bevoͤlkerung in 
Frankreich von 1804 bis 1815 zugenommen habe, machen im 
nördlihen Franfreih: die Departements Pass desCalais, 
Finiftere, Morbihan; im mittleren: Bendee, Maine u. 
Loire, Andre u. Loire, Andre, Haute-Vienne, Allier, 
Nievre, Loiret, Aube; im füdlihen: Charentes Anferieure, 
Gironde, Baßess Poröndes, Hautes⸗Pyrénées, Hautes 
Garonne, Sers, Lot u. Garonne, Lot, Aveyron, Lozere; 
| endlich Bouchessdhr Rhöne; in allem 23. 

" Bon diefen Ausnahmen find nun aber im Süden gleich 
mehrere blos ſcheinbar; denn es ift da — auf Koften der 
benachbarten — ein neues Departement eingefeßt, nemlich 
Tarn u. Garonne, welches 1804, auch 1807 noch nicht ep 
iſtirte. (Geſchah es, um Bereinigungspunfte im Suͤden, 
die der Regierung verdächtig waren, zu ſchwaͤchen? das ne.te 
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Departement wurde zwiſchen Touloufe und, Cahors hinein⸗ 
gefchoben. —) Auf diefe Verminderung des Territoriums 
der benachbarten Departements, laſſen ſich alfo als Blos 
fcheinbar die Ausnahmen mit Sicherheit bringen, welche 
die Departements Haute: Garonne, Gers, Lot u. Garonne 
und Lot oben machten, Ob mittelbar die Wirfung Der 
Territorialverminderung, durch Cinfeßung des neuen Depars 
tements, noch über die genannten hinaus ſich erftrefe, und 
alfo die geringere Volfszahl in noch mehreren der. Depars 
tements des füdweftliben Franfreibs aus der nemlichen 
Quelle abgeleitet werden koͤnne, laffen mir dahin geftellt 
feun; der Zahl nach würde das Deflcit in den Departes 
ments Hautes + Pyrenees, Baſſes-Pyrénées, und Gironde 
durch das neue Departement noch vellfemmen zu deden 
feyn, auch noch Ueherfchuß bleiben; wir bemerfen aber auch, 
daß man diefem auch nicht allzuviel zufchreiben dürfe; denn 
wenn man 3. D. zu den vorgenannten auch noch die Bers 
minderung der Bolfszahl in den Departements Aveyron 
und 2ozere auf Rechnung des neuen Departements feßen 
wollte — eines von beiden ertrüge die Zahl eben noch —, 
fo fände fi zufammen ein Defleit, welches die ganze Be⸗ 
völferung des neuen Departements überftiege, freilih um 
nicht mehr, daß nicht fehon die Zunahme der Bevölkerung 
in jedem einzelnen der benachbarten Departements, wie Lan— 
des, Dordogne, Tarn oder Arriege es wieder. aufwöge. 

Wir wollen daher blos die erften vier genannten Auss 
nahmen, d. i. der Depp. Haute: Garonne, Gers, Lor u. 
Saronne, und Lot für fheinbar gelten laffen. Einige 
andere unter den erfigenannten 23 mögen es indeß außer 
dem nach aller Wahrfcheinlichfeit auch feyn; namentlich ver 
muthen wir dies von dem Dep. Pas: de; Ealais. 

Es find nemlih überhaupt drei Departements, (außer 
jenen Nachbaren des neuen Tarn u. Garonne) in denen 
die Abnahme der Volkszahl, fowohl abfolut, als im Ver— 
hältniß ihrer Größe genommen, am ftärfften auffälle. Das 
find: Maine u. Loire, Pass de: Calais und Bouches dit 
Rhoͤne. Dei dem erften, wo die Berminderung & der gan 
zen Bevölkerung beträgt, ift ganz gewiß ein zufälliger Um— 
ftand mit im Spiel, wenn auch fein Drudfehler. Das 
unmittelbar daran angrenzende Departement Loire-Infe 
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rieure zeichnet fih beinahe eben fo fehr durch feine Zus 
nahme an Bevölkerung aus, als diefes Maine u. Loire 
durch feine Abnahme. Hier bat alfo vielleicht eine Abs 
tretung eines Städes von dem Territorium des leßteren 
an das erftere Theil an der hier fo grell eintretenden Anos 
malie. Indeß erläutert diefe Bermuthung das Ganze noch 
nicht. Denn die Verminderung der Volkszahl in dem 
einen ift bei weitem größer noch als bie Vermehrung in 
dem andern.. Auch mehrere unter den benachbarten Des 
partements haben ebenfalls eine, nur bei weitem ſchwaͤchere, 


Verminderung ihrer Volkszahl erlitten, es ift daher die im 
Dep. Maine u. Loire für nicht blos fheinbar zu ers. 


achten. i 

.. Dagegen mag es.die im Dep. Pas+ des Calais leicht ganz 
und gar feyn. Was uns dies zu glauben veranlaft, ift die 
gleich außerordentlihe, oder vielmehr noch größere Vermeh⸗ 
rung der Bevoͤlkerung, in dem ihm benachbarten Dep. 
Mord, welches doch, obgleich Grenz» Departement jetzt, fo 
viel uns bekannt, keine Erweiterung ſeines Gebiets gegen 
die Niederlande zu erhalten hat. Wahrſcheinlich iſt alſo 
ein Theil des Dep. Pass des Calais zu ihm hinzugekommen, 
und fo halte ich deffen Volksabnahme, die durch die Zus 
nahme im Nords Departement noch weit uͤberwogen wird, 
für blos ſcheinbar. — Eine Beſtaͤtigung giebt das andre 
anftoßende Departement Somme, welches auch zu denen 
gehört, in welchen die Zunahme der Bevölkerung am ers 
beblichften iſt. Beide aber, Mord und Somme, umfchließen 
das Dep. Pass des Calais gänzlich. 

. Was nun aber die verminderte DVolksjahl im Dep. 
Bouches dh Rhoͤne betrift, fo iſt diefe gewiß nicht blos 
fheinbar, obgleich ganz infelartig unter den ihm benachbars 
ten Departements erfcheinend, welche letztere alle zu den 


wohlbevölferten und in ihrer Volkszahl merklich geftiegenen . 


gehören; allein jenes Sinken der Volkszahl im genannten Dep. 
felbft ift-. ohne Zweifel der Stadt Marfeille allein zuzu— 
fchreiben. 

- Außer den eben erörterten find verſchiedne andere De, 
yartements mit gefunfener Volkszahl, in denen diefes Sinken 
fo wenig beträgt, daß fie allenfalls mit auf die Linie derer 


geſetzt werden Fönnten, -in denen die Bevölkerung weder 
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merklich geſtiegen noch geſunken iſt. Und in dieſem Sinne 
ließen fih noch die Departements Gironde (worin Bor⸗ 
deaur), Nieder⸗Pyreneen (worin Bayonne), Vendée, 


Indre u. Loire (worin Tours), Loiret (worin Orleans), 
und Aube (worin Troyes), von unfren obigen 23 Ausnah⸗ 


men ivieder ausftreiben. Geringeren Anſpruch koͤnnten dar⸗ 
auf. machen: Charente inferieure- (mit Nochefort und La 
Hochelle), Andre, Aveyron. Und mit dem’ entfchiedenften 
Verluſt an Population würden noch uͤbrig bleiben: Finis 
tere und Morbihan, (Mieder » Bretagne im allgemeinen, oder 
die Weſt- und Südweftfüfte des gebirgigen Bretagne) 
Alier und Nievre (zur eigentlichen flahen Mitte Frankreichs 
gehörig), Haute- Vienne, Lozere und Hautes-Pyrénées (da 
ecfte in dem bergigen Limoufin, im ſuͤdweſtlichen Theile des 
mittleren Franfreichs das zweite in den eigentlichen Gebir— 
gen der Gevennen, mitten in ihrem Hauptzuge gelegen, und 
das Nhones, Sironder und Poiregebiet fcheidend; das dritte 
endlich in dem mittleren Theile der Pyrenden, mo wir ins 
def oben ſchon durchdie Nähe eines neurrrichteten Departements 
am die Möglichkeit einer blos feheinbaren Abnahme der Bes 
voͤlkerung erinnert wurden). In den fo eben genannten 
Departements beträgt die Verminderung und drüber. 

&o alfo verhält es ſich, näher betrachtet, fo weit die 
Reflexion uns geftattet ift, mit jenen Departements-im Fin 
zelnen, welche die Ausnahme von der allgemeinen Regel der 
Volkszunahme in Franfreih machten.. 

Eine gewiffe Anzahl anderer kann man als unverän 
dert in der Volkszahl feit 1804 anfehen; ſo gering ift bei 
ihnen die Zunahme. An der Spige von diefen ſteht das 
Dep. Seine, oder Paris felbft; die Zahlen noch bis auf 
die Hunderte gleich. Beinahe eben fo gleich Haben fich bes 
hauptet, oder nur fihwach zugenommen: Seine u. Die 
(rings um Paris herum); abwärts Seine inferieu:e, auf 
waͤrts Seine u, Marne, und Marne (das mittlere Cham— 
pagne). Eben fo das Dep. Nhöne (mit Lyon) und Doubs 
(Hauptteil der Franches Comte). 

- Auch noch unter dem mittleren Durchfehnitt für aan; 
Franfreich beträgt die Zunahme in den Dep. Jura (nie 
füdfichere Franche Comte), Cantal (mebft dem Vloned’c: 
die Haupt» Gebirgsfcheide zwifhen dem Dordognes und 
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Allier⸗ oder Loires Gebiet); und fonft, im weſtlichen Fran 
reich jenfeit der Loire in den Dep. Vienne und Charente, 
dieffeit im Dep. Mayenne; im mittleren Frankreich in. den 
Dep. Loir u. Eher und PYonne (weſtlich und oͤſtlich von 
Drleans); im nördlichen endlih im Dep. Aisne, das von 
Chateau s Thierry an der Marne heraufreicht über Soiſſons 
und Laon bis in die obere Picardie und an die Ardennen, 

Ganz nach dem mittleren Durchſchnitt felbft, der für 
Frankreich überhaupt gilt, ift die Wolfszahl geftiegen in den 
Dep. Eure, und Eure u. Loir, den meftlihen Nachbaren 
von Paris; wenig mehr in Burgund in den Dep. Sadne 
u. Loire (mit Mäcon und Chalons) und Edte d'Or (Dijon), 
ſo wie im Dep. Hautes » Alpes (den oberen Alpen der Dus 
rance); in zunehmendem Verhaͤltniß in den Dep. Sarte, 
Creuſe, Dordogne, eben fo im Dep. Maas (dem meftlichen 
Lothringen), Dife (dem ndrdliben Nachbar von Paris) und 
in denen Cötes dh Mord und Ille u. Bilaine (die Nords 
füfte von Bretagne und das fogenannte Dber s oder oͤſtliche Bres 
tagne). Hier. fteige die Zunahme der Bevoͤlkerung ſchon 
bis auf % | 

Wenn man Blog diejenigen Departements von Frankreich in 
‚Erwägung zieht, wo die Bevölkerung überhaupt geftiegen 
ift, fo wird unter diefen das mittlere Verhältniß der ges 
ftiegenen Population zwifhen und „2; und Diefem ent 
fprehen dann die Dep. Landes (füdlich von Bordeaur), Deups 
Sevres (der ftlihe Nachbar der Vendée), Cher (die eigents 
lihe Mitte von Frankreich), Eorreje (im Gebirgszug des 
mittleren Franfreichs zwifchen dem Cantal und Mont d'Or, 
. und Limoges);. gegen das. mittelländifhe Meer, die Dep, 
Gard und Bar (die benachbarten Dep. der Nhone: Min: 
dungen, weſtlich und öftlich) mit dem angrenzenden Baſſes 
Alpes (den unteren Alpen der Provence); ferner im öftlis 
chen Champagne das Dep. Haute- Marne (mo Chaumont 
und Langres), und in der Normandie Calvados (worin Caën). 

Noch höher fteigt das Verhältniß der Zunahme der 
Bevölkerung in Lothringen und dem angrenzenden Theile 
von Franche- Comte, fo wie in Suͤd⸗Burgund, di. in den 
Dep. Bosges, Meurthe, Haute» Sadne und Ain; ferner wefts 
lich von Lyon in den Dep. Loireund Puy de Dome; ander Rho⸗ 
ne abwärts am rechten und linken Ufer, an erfterem bis zu den 
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Pyrenden und bem mittelländifhen Deere, in lauter an 
einander grenzenden Departements,oder höchftens mit einem der 
eben zuvor genannten dazwifchenliegenden; nemlih am rech« 
ten Rhoneufer in den Dep. Ardeche, Herault, Tarn, Aude, 
Poreneess Drientales; erfterem gegenüber im Daupbine in 
den Dep. Sfere, Dröme, und Vaucluſe (Avignon); weiter 
in Corfifa. Im nördlihen Frankreich gehören unter gleis 
che Rubrif die Dep. Somme (die untere Picardie) und 
Drne (der füdlichere Theil der Normandie, worin Alencon). 
In allen diefen Departements beträgt die Zunahme an Bes 
völferung „, bis - 

Alle diefe werden noch übertroffen von folgenden Departes 
ments Ober sLoire (Hautes Loire), in den Gebirgen, wo die Loire 
ihren Urfprung nimmt, und welche fie vom mittleren Rhone⸗ 
gebiet-fcheiden; Arriege in den Pyrenden, dem weltlichen 
Nachbar des Dep. Dfts Pprenden, noch in der äftlichen 
Haͤlfte diefes alpinifhen Gebirgszugs; es würde weiter hier 
her gehören am Ausfluß der Loire das Dep. Loire inferieure, 
über deffen Vergrößerung auf Koften des benachbarten Dep. 
Maine u. Loire wir indeß oben eine Muthmaßung gedußerr; 
ferner das Dep. Manche oder die weſtliche Normandie; 
und in unfrer Nähe das Dep. ObersElfas (Haut: Rhin). 
Sin diefen genannten Departements fteigt die Bevoͤlkerungs⸗⸗ 
zunahme von „, Bis zu 4. 

Noch endlich find übrig die Dep. Nord, Mofel, Ars 
bennen und Unters Elfaß (Bas: Rhin). Das erfte, in wel 
chem die Zunahme an Bolfszahl allein auf 125,000 Mens . 
fhen und auf % ber Bevölferung von 1804 fteigt, haben 
wir nicht, wie die drei leßteren, von unfrer obigen Rech 
nung ausgefchloffen, weil die Vergrößerung des Gebietes, 
die es erhalten haben koͤnnte, nur auf Koften des Dep. 
Pas⸗de⸗Calais gefchehen feyn möchte, wie wir oben bemerf- 
ten. Was vom ehmaligen Dep. Jemappes an Franfreich 
geblieben ift, fheint nemlich vielmehr dem Dep. Ardennen 
einverleibt worden zu feyn, deflen Bolfszahl in einem noch 
hoͤhern Verhältniß, nemlih um F, zugenommen bat; daher 
ift diefes, nicht jenes, von unfrer Berechnung ausgefchloffen 
morden. 

Ganz über alles bisherige Maaß ift vollends die Zus 
nahme im Mofels Departement, wo fie gar 3 der Volks 
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zahl son 1804 ausmacht, jedoch größtentheils der Gebietes 
vergrößerung diefes Departements durch den Friedensfchluß 
von 1814 zuzuſchreiben ift. ee u $ 

Beim Unter : Elfaß aber (Bas-⸗-Rhin), wo in der Lifte 
der Gaz. off., wie beim Dep. Mont» Blanc blos eine 
runde Zahl angegeben ift, fcheint diefe noch zu niedrig zu 
feyn (— fie giebt das Verhältniß der vermehrten Bevölfes 
rung zu 5—), wenn man fie mit der Territorials Vergrds 
ferung rheinabmärts, und mit dem unverändert gebliebenen 
Dber » Elfaß zufammenhält, in welchem die Zunahme „ ber 
trägt. 

® Wenn mir aber auch, um einen fihreren Schluß zu zie⸗ 
‚ ben, diefe drei Departements, Unter» Elfaß, Mofel und Ar’ 
dennen, für unfer allgemeines Refultat gar nicht in Rech— 
nung gebracht haben, fo ergiebt fich doch’ jeßt, nach durchs 
geführter Betrachtung im Einzelnen, einleuchtend genug, daß 
eben diefe Graͤnz⸗ Departements, auch abgefehen von ihrer 
Territorials Vergrößerung, zu denen gehören, in welchen 
die Bolfszahl vorzugsmeife geftiegen ift; und daß alfo, 
“wenn wir das wahre bei gleichgebliebnem Geblet ihnen zus 
fommende Berhältniß von vermehrter Bevölkerung hätten 
in Rechnung bringen können, wir das für ganz Frankreich 
au ziehende Refultar noch merklich höher, als es oben ange 
geben ift, würden gefunden haben. 

Sehen wir jeßt den Zuftand von Frankreich in Bezug 
auf geſtiegene Bevoͤlkerung mehr im Großen an, fo jeigt 
fi der auffallendfte Unterfchied nicht zwifchen Suͤd⸗ und 
Mord sr, aber zmifhen Oft+ und Wefts Franfreih. Oſt⸗ 
Frankreich ift es, mo die Volfszahl bei weiten am meiften 
geftiegen ift, während das weftlichere jenem gar fehr nach 
ſteht. ur 

Fangen mir mit dem Landesftrich an, der von ber 
Mündung der Loire landeinwärts in die Mitte von Frank 
reich ſich sieht; faſſen wir alfo z. B. folgende Departer 
ments zufammen: Loire s inferieure, Maine sundsRoire, 
arte, Eures unds Loir, Loiret, Loir s und» Cher, Indre— 
undsPoire, Indre, Eher, Allier, Nievre; fo haben wir in 
Summa-für fie eine Verminderung der Volkszahl feit 
1804 um etiva 85,000 Menſchen. Diefe. Zahl wird noch 
vergrößert, wenn wir gleih vom Anfang an die Küften« 
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Devartements noͤrdlich und füdlich vom Ausfluß der. Loire, 
nemlich Finiftere und Morbihan, VBendee u. f. w. mit 
hinzunehmen ; denn alle Küften + Departements im Weften, 
von Finiftere oder Nieder «Bretagne an bis zur Gironde 
incl. haben an Volkszahl in jenem Zeitraum abgenom 
men, wenn wir das einzige Departement am Ausfluß der 
Loire felbft, Loire s inferieure, ausnehmen, von deſſen 
wahrſcheinlich blos fheinbarer Zunahme an Bevölferung 
wir vorhin fehon gefprochen haben. 

Gehen wir an der Seine aufwärts von ihrem Auss 
fluß bis gegen Franfreibs Mitte, und zählen zufammen 
die Departements? eines inferieure, Eur, Somme, 


2 — — 


4 


SeinesundsDife, Seine, Oiſe, Aisne, Seine- und Marne, 


Marne, Aube, und Yonne, fo kommt die Zunahme an 
Bevodlkerung dort faft nur auf Rechnung der vom Haupt⸗ 
firom entfernteren Striche, wie des Dep: Somme, Dife, 


Eure: und die Zunahme Beträge noch nicht fo viel, als die’ 


vorhin an der Loire aufivärts gefundene Abnahme, fo daß, 
weni man jene Departements mit diefen zufammen fums 


mire, man noch immer eine Berminderung der Volkes. 


zahl erhält, —* 
Ein aͤhnliches Reſultat findet man an der Gironde, 
wenn man folgende Departements zufammenzählt: Charentes 
inferieure, Gironde, Landes, Daffes : Pyrenees, Hautes⸗ 
Pyrénées, Haute» Garonne, ers, Lot und s Garonne, 
Lot, Tarın 3 und« Garonne, Aveyron, Lozere; der Ueber 
fhuß an Bevölkerung, welchen diefe Departements zufams 
men geben (obwohl das neue Departement mit unter ihnen 
begriffen ift) ift fo gering, daß man blos das Departement 
Landes weglaffen darf, um nod eine Berminderung 
der Volfszahl auf dem Gebiete der Übrigen feit 1804 zu 

behalten. — | 
Oeſtlich von den eben genannten Departements iſt der 
Zuwachs an Bevölkerung allgemein und groß; im Gironde⸗ 
gebiet ſelbſt noch im Dep. Arriege und Tarn; im Gebiete 
des Mittels Meeres in den Dep. Dft + Byrenden und Aude; 
und nun in dem ganzen herrlichen Rhonegebiet hinauf, auch 
wo es Saonegebiet wird, im Burgund bis zu den Boge 
ſen, und fo wieder was dem Rheine zufällt, oder ihm be’ 
nachbart iſt; da iſt @tärfe und geſtiegene Bevoͤlkerung ohne 
| i Aus 





| 
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Ausnahme; oder fie war es Bis zu den. dort firchterlich 
gewordenen Verheerungen von 18155 fie würde eg geblieben 
feyn , wenn nicht unfeligermweife es noch im Parifer Frieden 
des vorigen Jahres ‚geduldet worden wäre, daß dieſe uns 
fere Länder Franfreikh gelaffen wurden. Sept wollen 
wir hoffen: nicht allein, daß von dem fortan nichts zuͤruͤck— 
bleibe, was wir fchon im vorigen Jahre fehlechterdings von 
Franfreih mwegreißen mußten, alles was den Namen Nies 
derlande, Lothringen, Elfaß irgend geführe hat; fondern 
auch das wollen wir hoffen: daß Burgund uns entfchäs 
dige, und daß endlich auch biefes von den Königen von 
Frankreich den Nachkommen Karls des Kühnen feit 1477 
‚ vorenthaltene Erbtheil dem Erzhaufe Defterreih wieder zus 
falle, wie es ſchon Marimilian und Karl V., jenem als 
Gemahl der Erbin, diefem als großmätticliches Erbtheil ges 
buͤhrte. 

Das iſt die erſte, eifern zu befolgende Regel: daß 
alles, was gerechte Anſpruͤche gegen Frankreich ſind, jetzt in 
vollem Maaße geltend gemacht und darin nichts nachgelaf 
fen werde. Aber auch andere Sicherungs + Maafregeln für 
die Zukunft fordern ein gleiches. Denn eine nur 5. B. das 
don zu nennen, fo muß die Schweiz außer aller Be 
tährung mit Frankreich fommen; und das wird fie, 
ivenn Burgund, von Franfreich getrerint, neu errichtet wird, 
wenn die Fraiche : Comte, wie Elfaß und Lothringen, dies 
fem neuen Reiche zufällt, wenn die Schlüffel der Rhone 
nicht wieder zum zweitenmale herausgegeben werden, wenn 
das Fort de l'Eeluſe nicht zum drittenmal zu erobern nothe 
wendig ift, wenn, mie fih von felbft verficht, Chambery 
und feine Gebirgspäffe (dekile de la Grotte u. f. w.), als 
favoyifh, nicht mehr den. Franzofen zum Beſitz gelaffen 
werden, mern auch in dieſen wilden Schluchten und ſchwer 
zu erfäinpfenden Stellungen das Blut der Defterreicher in 
jenen hartnädigen Kämpfen fo wenig vergeblich gefloſſen ift, 
als in Elfaß und den Vogefen, als das unfrige in den Nier 
derlanden und an der Moſel. Sollte der Einfluß von 
Frankreich auf die Schweiz gehemmt, follte die Schweiz 
auch für Frankreich neutral gemacht werden, fo mußte zum 
‚ Wenigften im Jahre 1814 nice Genf davon ümklammert 


gelaffen, fo mußte die Vormauer für die Schweiz im Mer 
Erſter Band, 1815. 2 i 
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ften, Savoyen, ganz als diefe wieberhergeftellt werden; und 
wenigftens mußte die Schweiz nicht noch dieffeits des Jura 
Franzofen haben. Hier, wie im Eifaß, hat in diefem Jahre 
das Blut der Defterreicher vorzugsweife gebüßt, was der 
Federftrih im vorigen verfehuldet und verfäumt. Daß die 
ſchwer genug zu ftehen gefommene Erfahrung tief empfun—⸗ 
den worden fey, diefe Hoffnung kann nicht mehr täus 
fen! 

Führen wir jeßt das Meffer fharf, und verfahren, wie 
mir oben ausgefprohen und wie Rechtens, fo fönnen wie 
die Bevölkerung des von Frankreich zu frennenden Sa⸗ 
voyens, Durgunds, Elfaffes, Lothringens und der alters 
Niederlande nach den vorliegenden Liften nur in Rechnung. 
bringen nach folgenden 16 Departements, welche im allge 
meinen von Frankreich getrennt merden müßten: Mord, 
Dass der Calais, Ardennes, Meufe, Mofelle, Meurthe, 
Das Rhin, Haut NRhin, Vosges, Haute⸗Sadne, ECöte 
d'Or, Sadnes u.: Loire, Doubs, Jura, Ain, Montblanc. 
Und diefe Departements, ganz wie fie find genommen, 
wuͤrden der jesigen Lifte zufolge eine Bevölkerung enthalten 
von 6,446,157; und dem uͤbrigen Franfreich würden dems 
nach noch bleiben 23,185,720; eine Bevölferung, wenig ges 
ringer, als man fie beim Ausbruch "der Revolution ans 
nahm. 

Ein größeres Detail erlauben diefe Liſten nicht. Aller⸗ 
dings iſt in dem Departement Pas⸗ de Calais außer der 
Grafſchaft Artois auch das Kuͤſtenſtuͤck nördlich. vom Aus, 
fluß des Flüßchens Authie, in der ndrdlichften Picardie, Ca⸗ 
lais und Boulogne, mitbegriffen; und allerdings hängt auch 
diefe Landſchaft mehr mit Artois, als mit der Abrigen Pi⸗ 
cardie zufammen. Den Engländern möchte auch die Freude 
gegönnt feyn, das Lager von Boulogne von den Franzos 
fen erobert, und den ihnen verbändeten Miederländern im 
Beſttz gegeben zu haben, fo wie das Schlachtfeld von Erecy 
dicht an der neuen Grenze zu miffen, wie die Belle. Alliance 
von Waterloo und Mont » Saint Jean den Feangofen ein 
warnendes Denfmal bleiben muß, die nun ihnen geſetzte 
Grenze zu achten. 

Dagegen ift auch Avignon mit feinem Gebiet. oder der 
größte Theil des Dep. Vaucluſe oben nicht mie aufgezähle 
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morben, welches die Revolution dem Pabſte entriffen; und 
fo würde hier ſchon eins das andre aufwiegen. 

Wir unterdrüden die weiter fchreitenden Detrachtungen, 
welche in Beziehung auf Sicherung des weftlihen Oberita—⸗ 


liens gegen Frankreich entftehen Fönnten, und wo zunädft in 


Anregung kommen mürde, ob nicht Grenoble und das 
ganze Gebirgsthal der Iſere bis zu ihrem Austritt in das 
ebne Rhonethal in die gegen Franfreich zu kehrende Befes 
ftigungelinie- gezogen werden folle, welche Frankreich von den 
Alpen abhalte, und Lyon und den Süden von Frankreich 
im Mothfal immer zu bedrohen im Stande ſey. 





. Wir fprahen oben von dem allgemeinen Nefultat: daß 
Ber Dften von Franfreih, und zwar fowohl der nördliche 
als der füdlihe, auch die Nhoneländer insbefondre, Bis 
1815 vorzuͤglich in ihrer Bevölkerung geftiegen find. Im 
Merten von Frankreich find es ausdrädlih nur zwei Stri⸗ 
che, welche von der im allgemeinen geringen Zunahme der 
Bevölkerung im Weften eine Ausnahme machen; und dag 
trifft die von den größern Fluͤſſen entfernteren, und fomit 
auch bergigeren Gegenden; der eine, dur guten Wachsthum 
an Bevoͤlkerung fich noch mehr auszeichnende, ift der zwi⸗ 
fihen Loire und Seine, welcher von den Gebirgen und von 
der Mordfüfte von Bretagne anfängt und duch die Nors 
mandie bis zum Ausfluß der Seine läufts; der andre 
fireicht auf den Höhen zwiſchen Faire und Gironde; er hat 
im Dep. Deus » Sevres feinen Anfang; doch finft fein relas 
tier VBevölkerungs »s Wohlfiand bald wieder in Charente 
und Dordogne, dem gar negativ werdenden Haute, Vienne 
benachbart, und fteigt erft wieder in der Fortfeßung des 
Gebirgszugs nach der Mitte des Landes und mach Often zu, 
durch die Dep. Ereufe, Eorreje, Puy de Döme, Eantal, 
bis zu feinem Gipfel im Dep. Haute-Loire. Mit diefem 
hohen Gebirgsarm felbft läuft diefer in der Bevoͤlkerung 
geftiegene Landftrich bis an das reiche Rhonegebiet heran. 

Wollen wir noch einen Blick auf die ‚größeren Städte 
insbefondre werfen, fo zeigt fih, daß Paris und Lyon in. 
OTan 
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Bevölkerung ſich ohngefaͤhr glei geblieben, Bordeaux et 
was, Marfeille aber fehr bedeutend und am allermeiften 


abgenommen haben. muß. 


Endlich fragen mir: ift das unfrer Betrachtung nach 
bleibende Frankreich eins? und wird es eins bleiben? — Es 
ift es fo wenig, daß, wie es das werden, und dann bleis 
ben werde, jebt gar noch nicht abgefehen werden fann! — 
Henn im dußerfien Süden Franfreihs und bei Marfeille 
die fhwarze Fahne weht *), während in Paris die 
weiße, und auch diefe nicht durch eigne Kraft, und doch 
aufrecht erhalten werden foll; mährend mit diefer bier, 
mit jener dort, alfenthalben in Franfreich die dreifarbige 
ringe und wechfelt, fo kommt die Frage ungeſucht: Sof 
Frankreich jegt noch in ein bourbonifches und ein antis 
bourbenifches zerfallen, wie auch diefe zweite Bedeutung die 
ergriffene Schwarze Farbe fichtlih Hat? Wuͤrde dem alfo, 
und follte fih nun noch ein füdliches und ein nördlichen 
Franfreich feheiden, — nun, vielleicht lohnt es der Mühe, 
noch einmal unfere Lifte zu befragen, und uns vorzubereiten 
mit dem, was fie uns zu liefern vermag, auf die etwanige 
ernſtliche Aufwerfung einer ſolchen Frage. 

Sollte wirklich ein Suͤdfrankreich und ein Nordfrank— 
reich Als zwei getrennte Staaten beſtehen — man kann fie 
'ja in einen Kanal» Bund feßen; an Kandlen fehle es ja 
nicht in Frankreich; — fo verdient den erften Blic die na 
tuͤrliche Abtheilung zwifchen zwei folchen Hälften; und dieſe 
ift in der That ſtark und einleuchtend. Außer den beiden , 
Alpenzügen nemlih, als Grenzgebirgen für Frankreich im 
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BF Journal des debare vom 24 July 1815, 
. Marseille, 16 juiller. 

. „Jarrive de Brignolle.. — — Le drapeau trisolore a ee 
zemplare par le drapeau noir; les officierg du 85. regiment 
ont — le erepe noir; des crig seditieux sg gont kit enten- 
Are de tauteg parts,“ 
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Süben und Süöoften, gegen Spanien und Piemont, be 
fist Franfreih, nachdem es an den rheinifhen Gebirgen 
feinen Theil mehr haben wird, in feinem Innern, abs 
gefehen von dem Fleinen infelartigen, harzähnlichen Breta⸗ 
gne, dem Gegenftäc zu Cornwallis, noch einen hohen ber 
deutenden Hauptgebirgszug am rechten Ufer der Rhone, von 
Lyon und weiter herauf bis ins Languedoc hinab feßend. 
Nur unten trägt er den Namen der Sevennen, welcher 
ſchicklich auf das Ganze auszudehnen if. Der. höchfte, 
mächtigfte, felbft bei den gegenüberliegenden Alpen noch ers 
haben erfcheinende Theil fällt in die Departements Lozere, 
Ardeche, Haute sRoire. Eben von: diefem Centrum aus 
laͤuft ein ftarfer Arm, zunaͤchſt durch. die hohen Baſaltpor⸗ 
phyr » Öruppen des Cantal und Montd’or (von ohngefaͤhr 
gleiher Höhe mit dem Riefengebirge) nebft den Vulkanen 
um den. Puy de Döme ausgezeichnet, weftlid und etwas 
nördlich durch das Auvergne und Limouſin hinab nach Poir 
tou und dem Meere, und trennt das große Girondegebiet, das 
der Charente mit inbegriffen, von dem Haupt» Stromgebiet, 
der Loire. So theilt fih ein Mord» und Süd + Frankreich 
in nathrlicher Hinſicht höchft einfach in ein Rhone s und Gi⸗ 
rondes, und in ein eines und Loires Franfreih. Ob der 
Gebirgsruͤcken felbft die Grenze. gebe, oder ob das Gebirge; 
land vorherrfchend noch dem einen, die angrenzende Ebne 
dem andern zufalle, immer bleibt es im Großen eine na 
tuͤrliche Scheide von Laͤndern, welcher zu folgen nur dann 
ins fleinlihe und pedantifche ausarter, wenn man außer ihre 
feiner andern Regel mit Einfluß und Stimme geftatten, 
und etwa dem Waffertheiler, den Höhenzügen u. f. f. ganz 
allein die Beftimmung der Grenze von Reihen Übertragen 
will, 

Kaͤme es darauf an zu beftimmen, wo die Grenze laus 
fen müßte, wenn beide Hälften an Volkszahl einander 
moͤglichſt gleich feyn follten, fo würde noch eine gute 
. Strede des Abfalls gegen die Loire, nemlich ganz Poitou, 
Marche und. Limoufin, Auvergne und Lyonnois, dem füdlis 
hen Frankreich auzutheilen feyn, und die Ebne des noͤrdli 
chen hoͤchſtens bis am die Berge im mittlern Frankreich 
heranftreifen; es wuͤrden die. Dep. Bender, Deus Soͤ— 
‚vers, Vienne, Raute s Bienne, Creuſe, Puy de Döme, 
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Loire und Rhône mit Lyon noch zu Südfranfreih”gehören, 
und bier an das neue Burgund angrenzen, mie fie bis das 
bin die Grenzlinie mit Mordfranfreich bezeichnet hätten; 
Haute: Loire und Cantal oder die innern Gebirgs » Depar, 
tements fämen fonad mit Mordfranfreih gar nicht in Be 
ruͤhrung. Sa felbft noch bei einer fo gezogenenen Grenzli⸗ 
nie würde Nordfrankreich faft 400,000 Menfchen mehr zaͤh⸗ 
len als Shdfranfreih, und eine Volkszahl von 11,775,986: 
behalten, während Suͤdfrankreich etwa 11,400,000 hätte; 
ja wenn von biefem noch das päbftliche "Gebiet von Avigs 
non wieder megfiele, oder Corſika, welches auch bei ihm 
mit inbegriffen ift, oder ein Theil von Dauphine, u. ſ. f. 
von ihm abgetrennt würde, fo würde es, nad der oben 
mit Mordfranfreich gezogenen Grenze, biefem noch merflis 
cher an Volkszahl nachſtehen, demohngeachtet aber jede der 
Hälften noch volkreicher bleiben, als das gegemmärtige 
Preußen, 





Jener fhöne Volksreichthum, jener blühende Bevoͤlke, 
eungs » Zuftand grade in den bald mit uns mieber zu vereis 
nigenden nordöftlihen Provinzen Franfreihs wird freilich 
‘eine harte Erfchätterung erleiden durch diefes, grade diefen 
Provinzen furchtbare, faft zermalmende Jahr 1815! und wenn 
der Weften von Frankreich bisher ein Machfteben im Wohl 
fand gegen den Oſten verrieth, fo iſt er jetzt vergleichungs, 
weiſe durch feine Lage der weit begänftigtere gemorden! 
und es ift billig, daß im Frieden felbft er mit diefem auss 
Hleihel Wergeffen wir nicht, was wir diefem Oſten ſchul⸗ 
dig find, grade wenn er uns wiedergegeben wird! vers 
Heffen wir es nicht in dem ganzen Umfang feines neu zu 
grändenden Zuftandes! Laden wir die Schuld nicht auf 
ung, daß nicht allein der vorübergehende Logreifungsmos 
ment von Frankreich ihm die fehmerften, die fchrecflichften 
Wunden fchlug, fondern daß wir audy den wieder uns an: 
geeigneten ſchmachten, eingehen, tiefer und tiefer finfen lies 
Bent Laden wir den Fluch nicht auf uns, daß er fih nach 
feinen alten Herrſchern auch nach Jahren noch zuruͤckſehnt! — 


* 
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Umſonſt iſt es nicht, wenn ein Volk ſo einen Sinnes, wie 
ſie jetzt, mit der Aufopferung der Verzweiflung alles daran 
ſetzt, ſeinen jetzigen Zuſtand zu behaupten; und die Feuer⸗ 
ſtellen des Elſaſſes, und alles, was in ihnen gewimmert 
hat, werden einen gerechten Richter und Vater anrufen 
und angerufen haben, der auch in ihrer Verirrung ihnen 
gegenwärtig und Water blieb! Es ift entfeßlih, went wir 
unfern Brüdern nicht mehr werden follten,- als was ihnen 
unfre Feinde gewefen find! Verkennen wir es nicht, was 
bis zum lebten Menſchen hinab unter ihnen gefühlt wird: 
in Wohlftand waren fie gefommen unter jener Herrſchaft, 
die wir mit Recht haſſen und haſſen muͤſſen, und welcher 
auch ein neuer Friedensſchluß uns nicht befreunden wird 
und darf und Fann! Selbſt der tyranniſche Arm, der es 
dahin gebracht hat, daß wir mit aller Entſchiedenheit, auch 
der That, es alle inne geworden find, was wir an Franke 
reich für einen Nachbar haben, felbft diefer tyranniſche Arm, 
der grade dadurch fo viel vermochte, daß er ganz und gar 
in den- Geift des Landes einzugehen mußte, fie fih, fi 
ihnen in inniger Verwandſchaft einzuverleiben,. daß er die 
Seele der Nation, mindeftens ihrer dem Geifte nach immer 
ſich gleichen Regierung zu werden vermochte, — felbft die 
fer hat fo tief den innern Zuftand des Landes nicht herunters 
gebracht, als wir es meinten, und als er freilich ihrer au 
nicht geſchont haben würde und gefhont hat von dem Aus 
genblid an, wo er nicht mehr auf Koften der fremden 
Voͤlker feine Pläne zu verfolgen im Stande war, Selbſt 
unter diefem Tyrann aber, dem vollftändigften Repräfentans 
ten franzoͤſiſcher Negierungspolitif, hat der Wohlftand der 
dftlichen Länder Frankreichs bis zu feinem Sturze noch zus 
genommen! und das ift das einzige, was die Elfaffer jege 
wiffen und wirklich wiffen, und uns beweifen! Einen ges 
ringeren Maafftab menigftens wollen mir nicht ergreifen in 
der Sorge für ihren Fünftigen Wohlſtand, als den, der ihr 
nen bis jeßt zu Theil ward; und das Gluͤck, das ihnen 
der Zyrann, und das Franfreih ihnen bringen Eonnte, 
müßen wir ihnen verdoppeln, Dann wollen wir e:ft mit 
Freusen und mit innrer Genugthuung wieder unfre Dlide 
auf die Länder wenden, die der obere Rhein mit feinen 
werlihen Wellen befpüle, und die dar Vogefus an jenem 


528. | 

Fuße rings erblidt! Und wenn, wie Gott es gebe, die, 
fes jegige Werk mit dem Jahre 1815 abgethan und vollen 
det iſt, wenn Feine folche Wiederholung zu Befhrchten bleibe, 
wie das ſchwere Jahr von 1814 eine fo gleich ſchwere auf 
dem Fuße ſich folgen ließ, fo fey unfer Ruhm, nicht allein, 
daß wir Frankreich geſchwaͤcht, wie es Noth war, fondern 
auch, daß wir an denen, durch deren Lostrennung wir es 
fhwächten, redlic und brüderlich gehandele! 


¶Geſchrieben Anfang Auguft, 1815.) 





Nachſchrift. 

Die Nummer tt. der Gazette officielle enthält einige 
Details, dur welche wir noch einiges in unfrer obigen 
Darftellung zu berichtigen und zu ergänzen in den Stand 
gefeßt find. ES: 

Alterdings hat an det großen Zunahme ber Volkszahl 
im Dep. Nord, aud die Vergrößerung feines Gebiets ges 
gen die Niederlande zu Antheil; denn es find von dem ches 
maligen Dep. Jemappes die Cantons Beaumsnt, Merbess- 
le» Chäteau, und Dour zu ihm binzugefommen, dem Dep. 
Ardennen aber von jenem Jemappes blos der Canton Chir 
may, außerdem aber alle die an Frankreich gebliebenen Can 
tons des vormaligen Dep. Sambtes und » Maas einverleibt 
worden; fo wie, was jum Dep. Saar gehörte und an 
Tranfrei geblieben, zu dem’Dep. Mofel gekommen ift. 

Vom Dep. Ober» Elfas (Haut⸗Rhin) find die Cantong 
Mümpelgard und Audincourt weg; und zu dem Dep. 
Doubs gefeßt worden. Wenn fie auf die nemliche Art 
auch fhon in der Benölferungslifte der Dep. aufgeführt 
wären, fo würde dies um fo mehr die Brträchtliche Volfss 
junahme im Elfaß, wie längs unfrer ganzen jeßigen Grenze, 
beweifen; das Dep. Doubs dagegen wuͤrde inter Diejenis 
gen treten, deren Volkszahl gefunfen if. Es ſcheint indeß 
Hlaublicher, daß diefe heue Trennung eben erft durch diefes 
Königl, Ediet vom 31 Juli vorgenommen wird, damit 
Mümpelgard u ſ. w; nicht als zu Elfaß gehörig 
erfheinel — | | 0 


| 


VI. 


An die Leſer. 


Ba der Vollendung des dritten Bandes unſrer Zeitſchrift 
koͤnnen wir nicht umhin uns über einige Gegenſtaͤnde, die 
fi auf unfre Unternehmung beziehn, mit den Freunden 
und Lefern derfelben zu erflären. Dem in. der Einleitung 
entiwidelten Plan find mir treu geblieben und wir haben 
uns bemüht, ihn fo vollftändig auszuführen, ale wir vers 
mochten: wir glauben in den bisherigen Bänden auch eine 
Sammlung von Auffägen geliefert zu haben, die für die 
Geſchichte, die Statiftit und die Völkerkunde einen bleibens 
den Werth haben werben. Freilih haben wir mic Schwie 
rigfeit zu kaͤmpfen, auf die wir gar nicht rechnen Eonnten 
und bie leider! von der Arc find, daß wir fie bis jeßt noch 
nicht zur Kenntniß des Publicum’s bringen Fönnen. So 
viel wir gekonnt haben, haben wir Eollifionen mit andern 
Zeitfhriften zu vermeiden gefucht, obgleih es nicht immer 


möglich geweſen ift: wir haben daher die franzöftfche Literatur 


weniger benutzt, weil oft die unbedeutendften Erjeugniße 


? 
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berfelben in 3 bis 4 deutſchen Journalen aufgenommen werden : 
Bloßedleberfegungen wollten wir in der Regel nicht liefern, ſo n⸗ 
dern vergleichende Bearbeitungen von großen Werken, die 


nur der Wunſch dicke Buͤcher zu ſchreiben angeſchwellt hat, 


wie in dieſem Bande der Anfang gemacht iſt, mit den 

Werfen von Gray und Lambert über Canada u. ſ. w. 

.. Hinderniße, die gan; unabhängig von ung ‚waren, haben die 
Erſcheinung der Hefte oft verſpaͤtet: wir hoffen in Zufunfteinert 

ſchnellen und regelmäßigern Gang verfprechen. zu dürfen: 


und wir glauben verfihern zu koͤnnen, daß jedes neue Heft dBle 


Freunde unfserBeiefgrift von unferm Streben überzeugen wird⸗ 
fie immer reichhaltiger und zwechn 
uns gelingen in einigen Bänden die neueften politifchen 
und ftatiftifchen 2 erhäteniffe aller Staaten zu umfaßen. 
Für einen Uebelſtand haben wir aber unfre Leſer um 
Verzeihung zu bitteu,wegen dev Menge-von Drudfehlern, 
wodurch die leßten Hefte entftelle find. In Zukunft wird 
die möglichfte Sorge getragen werdenz daß die Auffäße 
richtig abgedruckt werden: zum Theil Liegt die Schuld an 
der jeßigen Beſchaffenheit der Buchdruckereien, denen der 
Krieg fo viele geuͤbte und geſchickte Arbeiter entzogen hat. 
Der Unterzeichnete bemerkt "namentlich daß er überhäufter 
Arbeiten wegen felb nicht einmal die Durchſicht feiner 
eignen Beiträge hat eſorgen koͤnnen, denen daher inſon⸗ 







wmaͤßiger auszuſtatten. Es wird 


derheit arg mitgeſpielt iſt. Cs iſt ihm unmöglich geweſen 


alle Fehler aufzuſuchen; billige Leſer werden Kleinigkeiten 
berichtigen, Vorlaͤufig theilt er einige Werbefferungen. mit, 
die befonders ER und ul ad Ben be⸗ 
treffen, W 
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